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1 Charlie


 Tim und ich wurden um 6:00 Uhr durch ein lautes Hämmern an der Tür geweckt. Kurz darauf kamen Carl und Carol in unser Zimmer marschiert, dicht gefolgt von Norman und Betsy. Alle vier sangen ›Happy Birthday‹ für Tim, der sich verschlafen umsah. Er hatte aber ein breites Grinsen im Gesicht. 
 »Danke, aber könnt ihr bitte verschwinden? Charlie und ich haben Dinge zu erledigen.« Er kicherte. »Können wir um 8 Frühstück bekommen?« 
 »Nein«, sagte Betsy. »Das Frühstück ist jetzt fertig. Zieht euch irgendetwas an und kommt runter.« 
 »Nette Show übrigens«, warf Carl lachend ein und zwinkerte. Erst dann verließ er das Zimmer. 
 Erst jetzt fiel uns auf, dass unsere Decke am Fußende lag. Wir waren beide nackt. Tim fing an zu kichern, ich wurde rot. Betsy lachte und schloss die Tür hinter sich. 
 Wir kletterten aus dem Bett und machten einen kurzen Zwischenstopp im Bad. Dann zogen wir uns an und gingen in die Küche, wo ein riesiges Frühstück auf uns wartete. Der Raum war mit Ballons dekoriert und einige Geschenke warteten darauf, geöffnet zu werden. In diesem Moment fiel mir ein, dass ich etwas vergessen hatte. 
 »Verdammt, ich habe kein Geschenk für dich«, gestand ich. 
 Tim umarmte mich fest. 
 »Du bist hier und wir lieben uns. Das ist das beste Geschenk überhaupt«, antwortete er und küsste mich zärtlich. 
 »Kaum wach und schon wieder am rummachen«, beschwerte sich Carl, der seinen Eltern Kaffee einschenkte. Es schien ihm Spaß zu machen, seinen kleinen Bruder zu ärgern. 
 »Du weißt, dass ich mir all deine Sticheleien merken werde?«, fragte Tim herausfordernd. 
 »Oh nein, bitte nicht!«, stieß Carl entsetzt aus und beide fingen an zu lachen. 
 Norman und Betsy sprachen beim Frühstück darüber, was sie den Tag über noch zu erledigen hatten. 
 »Können wir euch helfen?«, fragte ich. 
 »Nichts da. Ihr kümmert euch schön um euch selbst. Geht in eurer Zimmer, macht einen Spaziergang oder was euch sonst noch einfällt«, bestimmte Norman. 
 Tim versuchte etwas zu sagen, aber Betsy brachte ihn mit einer Handbewegung zum schweigen. Wir gaben uns geschlagen und gingen in unser Zimmer. 
 Nachdem wir die Tür hinter uns geschlossen hatten, schubste Tim mich aufs Bett. Seine Augen funkelten schelmisch und er warf sich auf mich. Wir küssten uns leidenschaftlich und streichelten uns gegenseitig. 
 »Vierzig Monate, Charlie. Ich kann es immer noch nicht richtig fassen«, sagte er zwischen unseren Küssen. »Es fühlt sich so gut an, dich endlich bei mir zu haben.« 
 Ihm lief eine Träne über die Wange, die ich ihm mit dem Daumen wegwischte. 
 »Das hast du schon einmal gemacht«, stellte er fest und lächelte. »Damals im Camp, als ich mich bei dir geoutet habe.« 
 »Ich weiß«, antwortete ich und küsste ihn erneut. »Ich bin so froh, dass wir es endlich geschafft haben.« 
 Tim drückte sich fester an mich und ich umarmte ihn. 
 »Und ich erst«, sagte er. »Es war die reinste Hölle, dich so lange nicht sehen zu können. Versprich mir, dass das nie wieder passieren wird. Nochmal würde ich das nicht aushalten.« 
 Tim legte seinen Kopf auf meine Brust und ich streichelte ihm sanft durchs Haar. Wir sagten beide lange Zeit nichts, sondern genossen einfach nur den Moment. Irgendwann schliefen wir zusammen ein.


 Als ich meine Augen wieder öffnete, dauerte es einen Moment, bis ich wusste, wo ich war. Tim lag neben mir und schaute mich an. Sein Kopf war auf seine Hand gestützt und er lächelte.

 »Du bist so süß, wenn du schläfst«, sagte er. 
 Ich grinste ihn an. 
 »Wie lange haben wir geschlafen?« 
 »Ich bis zum Mittagessen. Du noch 2 Stunden länger. Ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht, dich zu wecken.« 
 Ich zog Tim an mich heran und küsste ihn. Ich konnte nicht genug davon bekommen. 
 »Wollen wir mal runter gehen? Vielleicht haben deine Eltern ihre Meinung geändert?« 
 »Nein, ich durfte auch nach dem Essen nicht helfen.« 
 Nachdem ich einen Abstecher ins Badezimmer gemacht hatte, gingen wir gemeinsam nach unten. Norman und Betsy hatten das Wohnzimmer wieder einmal umgeräumt, damit alle an einem Tisch sitzen konnten. 
 »Letzte Nacht muss ganz schön anstrengend gewesen sein«, sagte Carl mit einem teuflischen Grinsen, als er mich sah. 
 »Denk dran, großer Bruder. Ich merke mir alles«, antwortete Tim für mich. 
 »Mist! Ich habe nichts gesagt.« 
 Damit drehte er sich um und ging in die Küche zurück. 
 »Hast du Hunger?«, fragte mich Tim. 
 »Nicht wirklich. Wollen wir ein Stück laufen?« 
 »Gute Idee.« 
 Wir sagten Tim‘s Eltern Bescheid, ich zog mir eine Jacke über und wir liefen los. Tim hatte nur ein dünnes Sweatshirt an. 
 »Wird dir nicht kalt?«, fragte ich ihn, nachdem wir ein gemächliches Tempo gefunden hatten. 
 »Nein, ich laufe immer so«, versicherte er mir. 
 Ich bekam schon vom zusehen fast Frostbeulen. Aber gut, Tim war kein kleiner Junge mehr. Ich biss mir auf die Zunge und sagte nichts. 
 Wir liefen schweigend an dem kleinen Park vorbei, in dem wir bei meinem ersten Besuch gesessen hatten. Tim schaute mich kurz an und ich wusste, dass er das gleiche dachte. Wir liefen ungefähr 2 Meilen, bevor wir umdrehten und zurück liefen. Wir hielten unser gemütliches Tempo, sprachen aber nicht miteinander. Ich bin mir aber sicher, dass wir beide die Gesellschaft des anderen genossen. 
 »Möchtest du etwas trinken?«, fragte Tim, als wir die Tür wieder hinter uns schlossen. 
 »Gerne«, antwortete ich. 
 Carl war gerade dabei, im Wohnzimmer den Tisch zu decken. 
 »Wie oft macht ihr so etwas?«, fragte ich ihn. »Das ist eine Menge Arbeit, das halbe Haus umzuräumen.« 
 »Soweit ich weiß, ist es heute das zweite Mal«, antwortete er. »Das erste Mal war vor dreieinhalb Jahren«, fügte er mit einem Grinsen hinzu. 
 »Oh.« 
 Aufgrund der Gelassenheit, die alle ausstrahlten, ging ich davon aus, dass sie öfter so viele Gäste haben. Ich war überrascht. 
 Tim kam zurück und drückte mir eine Cola in die Hand. Ich bedankte mich mit einem Kuss. 
 »Ihr könnt aber auch keine 2 Minuten von einander lassen, oder?«, fragte Carl grinsend. 
 »Wir mussten auch lange darauf warten«, sagte ich. 
 »Du solltest dich manchmal mit Carol sehen. Habe ich dich jemals aufgezogen?«, fragte Tim. 
 »Ich hoffe du weißt, dass es nur Spaß ist. Ich möchte euch nicht ärgern.« Carl setzte einen unschuldigen Gesichtsausdruck auf. 
 »Natürlich«, antwortete ich. 
 »Ich bin mir da nicht so sicher«, sagte Tim mit einem frechen Grinsen. 
 Carl streckte ihm die Zunge raus und ging wieder in die Küche. 
 »Ihr solltet vielleicht noch schnell duschen gehen, bevor eure Gäste kommen«, schlug Norman vor, der die Treppe herunter kam. 
 »Gute Idee«, sagte Tim, nahm mich an der Hand und zog mich hinter sich her. 
 Sobald Tim die Tür zum Badezimmer hinter sich geschlossen hatte, nahm ich ihn die Arme. Wir zogen uns gegenseitig aus, küssten uns und verbrachten die nächste Stunde damit, uns gegenseitig zu waschen, zu streicheln und festzuhalten. Ich wusste nicht, dass man so erotisch duschen kann. 
 »Davon habe ich so lange geträumt«, sagte Tim, während wir uns abtrockneten — natürlich gegenseitig. 
 »Damit bist du nicht alleine«, sagte ich. »War es so schön, wie du erhofft hattest?« 
 »Noch viel besser«, antwortete er und wir küssten uns wieder. »Das ist bis jetzt der schönste Tag in meinem Leben.« 
 »In meinem auch. Und heute Nacht wird er noch schöner«, versprach ich ihm und nahm sein bestes Stück in die Hand. 
 Tim stöhnte leise, drückte sich an mich und ergriff meinen Penis. Der Moment wurde aber durch ein Klopfen an der Tür ruiniert. 
 »Habt ihr euch da drin ertränkt?«, fragte Carl. »Es gibt Leute, die da auch mal rein wollen.« 
 Tim wollte etwas sagen, aber ich erstickte seine Worte mit einem Kuss. 
 »Lass uns bis heute Nacht warten«, sagte ich. 
 Tim schaute mich einen Moment frustriert an, nickte dann aber. 
 »Wir sind gleich fertig«, sagte er durch die geschlossene Tür. 
 »Zum wievielten Mal?«, fragte Carl kichernd. 
 »Carl, lass deinen Bruder in Ruhe«, hörte ich Betsy sagen, die wohl ebenfalls vor der Tür stand. 
 »Ja, Mom«, hörten wir ihn sagen. »Ich muss aber trotzdem mal.« 
 Tim und ich mussten lachen. Wie schlangen uns jeder ein Handtuch um die Hüften und öffneten die Badezimmertür. 
 »Wird ja mal Zeit«, beschwerte sich Carl. 
 »Warum machst du nicht einen Knoten rein, wenn du es wie ein kleines Kind keine 5 Minuten halten kannst?«, fragte Tim spöttisch. 
 »Ihr wart eine Stunde da drin«, jammerte Carl. 
 Ich schob Tim weiter in unser Zimmer und schloss die Tür hinter uns. 
 »Was soll ich anziehen?«, fragte Tim. 
 »Vielleicht ein Hemd?« 
 »Aber keine Krawatte. Ich hasse diese Dinger.« 
 »Ich auch«, stimmte ich zu und küsste ihn erneut. 
 Es war so schön, ihn jederzeit in den Arm nehmen und küssen zu können. Ich nahm mir vor, in Zukunft reichlich Gebrauch davon zu machen. Auch Tim schien es zu gefallen, denn er versuchte mich wieder aufs Bett zu schubsen. 
 »Wir sollten uns besser anziehen, bevor deine Gäste kommen«, gab ich zu bedenken. 
 »Unsere Gäste«, korrigierte er mich. 
 »Unsere Gäste«, stimmte ich zu. 
 Wir küssten uns noch einmal kurz, dann tauchte dieses schelmische Funkeln in Tim‘s Augen auf. 
 »Wir haben uns jetzt gegenseitig ausgezogen, gewaschen und abgetrocknet. Lass uns auch gegenseitig anziehen.« 
 »Okay«, stimmte ich zu. 
 Wir hatten großen Spaß dabei, uns gegenseitig in die Boxershorts zu helfen, die Hosen anzuziehen und die Hemden zuzuknöpfen. Für mich war es ein bisschen einfacher, weil ich größer war. Aber irgendwie bekamen wir es hin. Es war ein Zeichen dafür, dass mein Leben mit Tim nie langweilig sein würde. Nur ihm konnte es einfallen, das Anziehen zu einem erotischen Abenteuer zu machen. 
 Wir küssten uns noch einmal und gingen dann runter ins Wohnzimmer. Norman, Betsy, Carl und Carol waren schon fertig und grinsten uns an. 
 »Was hattet ihr da oben zu kichern?«, fragte Betsy neugierig. 
 »Wir haben uns gegenseitig angezogen«, erklärte Tim. 
 »Und das sagt der gleiche Bruder, der mich vorhin kleines Kind genannt hat«, warf Carl schmollend ein. »Aber die Idee ist nett«, murmelte er und sah Carol an. 
 Wenige Minuten später trafen auch schon die ersten Gäste ein. Es waren Hal und Sue, zusammen mit beiden Eltern. Ich freute mich darüber, John und Hazel wieder zu sehen und wir begrüßten uns freundlich. Sue‘s Eltern, Karen und Philip, trafen Tim offensichtlich zum ersten Mal. Sie waren beeindruckt, dass ihre Tochter mit einem Jungen ausging, der Tim so gut kannte. Es würde wohl eine Weile dauern, bis ich mich daran gewöhnt hatte, dass der Junge aus dem Camp mittlerweile eine Berühmtheit war — vor allem in den Twin Cities. 
 Kurz darauf kamen auch Carol‘s Eltern an. Sie waren beide freundlich und charmant. Ich mochte sie sofort. Noch bevor wie uns richtig begrüßt hatten, waren auch schon die nächsten Gäste da. 
 Tina küsste Tim zärtlich, was ihre Eltern, die sie im Schlepptau hatte, offenbar verlegen machte. Auch ich begrüßte Tina mit einem Kuss, allerdings auf die Wange. Ihre Eltern, JoAnn und Henri, fingen sich schnell wieder und begrüßten uns mit einem festen Händedruck. 
 Wir brauchten die Haustür gar nicht schließen, denn schon kamen die nächsten. Tim‘s 3 Trainer und auch Hal‘s Coach, zusammen mit ihren Frauen. Tim schien ein paar Zentimeter zu wachsen, als er mich seinen Trainern vorstellte. Phyllis umarmte mich zur Begrüßung. 
 »Es ist so schön, dich wieder zu sehen, Charlie. Hal hat uns vor einem Monat alles über Tim und dich erzählt. Wir freuen uns so für euch.« 
 Dr. Olafsen, Tim‘s Schulleiter, und seine Frau kamen als letzte an. Ich hatte großen Respekt vor diesem Mann. 
 »Sie sind also Charlie?«, fragte er und gab mir die Hand. »Sie müssen ein besonderer Mensch sein, wenn Tim Sie so sehr schätzt. Ich kann kaum erwarten zu sehen, wie Sie beim nächsten Wettkampf hier übers Wasser gehen.« 
 Ich musste lachen. 
 »Hat Tim Ihnen so etwas erzählt?« 
 »Nicht direkt, aber fast«, gab er zu. »Wenn man ihm glauben kann, gibt es nichts, was Sie nicht können. Er sagt auch, Sie seien ein Weltklasse-Schütze.« 
 »Vielleicht werde ich es eines Tages sein.« 
 »Tim glaubt nicht an vielleicht. Ich denke, das wissen Sie.« 
 »Ja, das weiß ich. Es gibt vieles, an das Tim nicht glaubt. Aber es gibt Fakten.« 
 Tim, der neben uns stand, klopfte auf den Tisch, um die Aufmerksamkeit aller Gäste auf sich zu ziehen. 
 »Danke, dass ihr alle gekommen seid«, begrüßte er die Gäste. »Diese Party ist eigentlich zwei Partys in einer. Ich bin seit heute 18. Damit soll ich nun ein Mann sein. Auch wenn ich nicht über Nacht 20 Zentimeter gewachsen bin.« 
 Hier und da kicherte jemand. 
 »Der Hauptgrund für diese Party steht aber neben mir. Es wird vermutlich kaum jemanden überraschen, aber wir wollen es trotzdem hier offiziell bekannt geben. Charlie und ich sind ein Paar und wir lieben uns. Wir wollen den Rest unseres Lebens miteinander verbringen. Morgen werden wir uns für eine zweitägige Hochzeitsreise verabschieden und über das Wochenende unsere gemeinsame Zukunft planen. Hal und die Gang glauben, dass ich schon Pläne für den Ruhestand habe. Ob das stimmt werde ich an dieser Stelle nicht verraten.« 
 Ein paar Leute lachten über Tim‘s Scherz, aber die meisten waren damit beschäftigt, uns zu umarmen und sich für uns zu freuen. Dann bat Tim mich darum, ein paar Worte zu sagen. Ich muss zugeben, dass ich darauf nicht vorbereitet war. 
 »Was gibt es dem hinzuzufügen?«, stotterte ich. »Es ist wahr. Ich liebe Tim über alles und ich weiß, dass er mich auch liebt. Das einzige, was ich dem noch hinzufügen möchte, ist danke. Ihr alle habt Tim in den letzten dreieinhalb Jahren auf die eine oder andere Weise unterstützt. Dafür danke ich euch allen von ganzem Herzen.« 
 »Eines möchte ich noch sagen«, ergriff Tim wieder das Wort. »Wir möchten es auch bald der ganzen Welt erzählen, dass wir zusammen sind. Wir werden mit einigen von euch reden wollen und euch um einen Rat bitten, damit wir dabei nichts falsch machen. Wir möchten euch aber bitten, es bis dahin für euch zu behalten.« 
 Alle murmelten zustimmend oder nickten. Ich nahm Tim in den Arm und wir hatten beide feuchte Augen. 
 »Küss die Braut«, rief Carl und die anderen lachten. 
 Wir küssten uns lange, heftig und leidenschaftlich. Es fühlte sich unbeschreiblich toll an. 




2 Tim


 Das Essen war wundervoll. Mom hatte sich wieder einmal selbst übertroffen. Zur Feier des Tages gab es sogar Champagner. Ich hatte für Alkohol nicht viel übrig, aber auch ich trank ein Glas davon. 
 Charlie und ich nahmen uns Zeit, mit jedem zu reden. Alle freuten sich für uns, was mich sehr glücklich machte. Ich wusste, dass es keine Probleme geben würde, aber ich war trotzdem erleichtert. Als wir bei meinem Schulleiter angekommen waren, bedankte ich mich nochmal, dass er zu meiner Party gekommen war. 
 »Charlie und ich würden nächste Woche gerne mit Ihnen reden, wenn das okay ist?«, fragte ich ihn. 
 »Natürlich. Charlie ist bei mir immer willkommen«, sagte Dr. Olafsen. 
 »Danke. Auch dafür, dass ich diese Woche die Schule schwänzen darf«, sagte ich. »Ach ja, im Februar werde ich noch eine Woche frei brauchen. Dann wollen wir Charlie‘s Familie besuchen.« 
 »Tim!«, sagte Charlie entsetzt. »Willst du nicht wenigstens fragen, ob es in Ordnung ist?« 
 »Charlie, es sieht vielleicht so aus, als ob Tim einfach macht, was er will«, sagte Dr. Olafsen. »Wir lassen ihn in dem Glauben, dass er das kann.« 
 Er zwinkerte mir zu und ich musste grinsen. 
 »Ganz im Ernst: wir wissen, dass ihn jedes College in diesem Land nehmen würde, auch wenn er morgen aus der High School aussteigt. Entweder spielen wir sein Spiel oder es gibt kein Spiel. Aber das war nie ein Problem — Tim hat die Privilegien, die wir ihm zugestehen, nie ausgenutzt. Die Ansprüche, die er an sich selbst stellt, sind so hoch, dass er vermutlich bereits jetzt mehr für dieses Schuljahr erledigt hat, als seine Mitschüler bis Juni erreichen werden. Eine zweite Woche Schulfrei ist also überhaupt kein Problem. Wenn sich irgendjemand beschwert, werde ich einfach eine neue Regel einführen, die besagt, dass alle Schüler, die in den 4 Jahren High School ausschließlich A‘s bekommen haben, im Abschlussjahr von der Anwesenheitspflicht freigestellt sind — vorausgesetzt, sie halten ihre Noten. Eines würde mich aber interessieren. Meinen Sie, dass es bei Ihrer Familie genauso einfach wird wie hier?« 
 »Wir wissen es ehrlich gesagt nicht«, gab Charlie zu. »Ich habe mich bei meinen Eltern nie geoutet. Ich dachte immer, sie könnten es besser verstehen, wenn das Objekt meiner Zuneigung dabei wäre. Und jetzt gibt es ihn. Wir werden es nächsten Monat herausfinden.« 
 Ich umarmte Charlie und küsste ihn. »Wir schaffen das schon«, sagte ich zuversichtlich.


 Nachdem wir unsere Gäste verabschiedet hatten, räumten wir noch auf. Mom und Dad wollten unsere Hilfe ablehnen, aber Carl hatte etwas dagegen.

 »Tim‘s Wort dafür ist Bullshit. Sie nicht helfen zu lassen ist Bullshit! Selbst wenn ihr die Hilfe nicht wollt, ich nehme sie gerne an.« 
 »Okay, wir auch«, sagte Mom und teilte uns dann unsere Aufgaben zu. 
 Meine Eltern kümmerten sich zusammen mit Carol um den Abwasch und das Essen, das übrig geblieben war. Carl, Charlie und ich kümmerten uns darum, dass die Möbel wieder an ihrem ursprünglichen Platz standen. Wir brauchten etwas länger als eine Stunde, aber das Haus war wieder in einem ordentlichen Zustand. 
 »Ab ins Bett mit euch«, sagte Carl, nachdem wir fertig waren. »Ich weiß, dass ihr mich nicht zusehen lasst, aber an der Tür kann ich ja lauschen.« 
 »Carl!«, rief Mom entsetzt. »Das wirst du schön sein lassen.« 
 Sie machte eine längere Pause und schaute uns mit einem Funkeln in den Augen an. 
 »Außerdem haben Norman und ich den Platz an der Tür schon reserviert.« 
 Ich ignorierte Mom und Carl‘s Kichern, nahm Charlie an die Hand und zog ihn hinter mir her nach oben. 
 Dort angekommen zogen wir uns zärtlich gegenseitig aus, bevor wir uns aufs Bett fallen ließen. Wir küssten und streichelten uns überall. Ich war im siebten Himmel. 
 Von dieser Nacht hatte ich die vergangenen dreieinhalb Jahre immer geträumt. 
 Ich küsste Charlie‘s Hals und dann die Brust. Mein Mund wanderte seinen Oberkörper hinab. Ich ließ meine Zunge mit seinem Bauchnabel spielen, bevor ich mich seinem besten Stück widmete. Ich leckte mir die Lippen, aber Charlie stoppte mich. 
 »Lass uns das für morgen Abend in Duluth aufheben. Lass uns heute einfach nur herausfinden, was unsere Hände alles können.« 
 Ich schaute ihn fragend an. 
 »Duluth? Da fahren wir morgen hin? Wolltest du das sagen, oder ist dir das herausgerutscht?« 
 Charlie zog mich an sich und küsste mich. 
 »Keine Ahnung. Es macht aber nichts, dass du es weißt.« 
 Wir küssten uns und ließen unsere Hände wandern. Wir brauchten beide nicht lange, um zum Höhepunkt zu kommen. Und wir brauchten auch nicht lange, um für eine zweite Runde bereit zu sein. Es war eine wundervolle und erotische Nacht. 
 Hinterher landeten wir in unserer Lieblingsposition. Ich wackelte mit meinem Hintern, Charlie streichelte meinen Oberkörper und meinen Penis. Irgendwann schliefen wir beide ein.


 Wir wachten am Donnerstag zur gleichen Zeit auf. Ich schmiegte mich wieder an Charlie und wackelte mit meinem Hintern. Wir kuschelten und unterhielten uns eine ganze Weile. Ich fühlte mich so wohl wie noch nie in meinem Leben.

 Damals war es uns noch nicht bewusst, aber diese Momente, am Morgen nach dem Aufwachen oder am Abend vor dem Einschlafen, würden für uns die kostbarste Zeit werden. Es war unsere Zeit um zu reden, zu schmusen und um einfach die Nähe des Anderen zu genießen. 
 »Tim, wir haben zwei Tage für unseren kleinen Ausflug. Wie ich gestern schon erwähnt hatte, wollte ich nach Duluth fahren. Ist das für dich okay?« 
 »Wann wollen wir losfahren?« 
 »Ich glaube, wir brauchen eine Dusche, etwas zu Essen und dann können wir uns auf den Weg machen.« 
 »Klingt gut.« 
 Wir hüpften unter die Dusche, wuschen uns gegenseitig, trockneten uns gegenseitig ab und zogen uns an. Mom machte uns ein leckeres Frühstück, bevor sie zur Arbeit musste. Wir aßen schweigend, schauten uns aber immer wieder gegenseitig in die Augen. 
 Nachdem wir in Ruhe gefrühstückt hatten, machten wir uns auf den Weg. Ich nahm auf der Beifahrerseite Platz, während sich Charlie hinter das Steuer setzte. Die erste halbe Stunde fuhren wir, ohne viel zu reden. Ich schaute aus dem Fenster, Charlie konzentrierte sich auf den Verkehr. 
 »Tim, wir müssen über eine Menge Dinge reden«, sagte er schließlich. 
 »Ich weiß«, antwortete ich. »Ich genieße aber gerade den Moment. Alleine hier neben dir in diesem Auto zu sitzen ist so wundervoll. Halt bitte irgendwo an«, bat ich ihn. 
 Es dauerte ein paar Minuten, bis Charlie eine Stelle zum Anhalten gefunden hatte. Sobald der Wagen zum Stehen gekommen war, warf ich mich auf ihn und küsste ihn leidenschaftlich. Ich hatte einen Moment Angst, dass wir die Tür kaputt machen könnten, aber sie hielt uns beide aus. Unsere Zungen kämpften miteinander und ich drückte mich an Charlie. Es dauerte eine Weile, bis der Kuss endete. 
 »Wow«, brachte Charlie hervor. »Aber ich glaube, wir sollten weiter fahren.« 
 »Noch nicht«, antwortete ich und das Ganze ging von vorne los. Für diese zwei Küsse verbrachten wir eine knappe Viertelstunde an dieser Stelle. 
 »Jetzt können wir weiter fahren«, sagte ich. 
 Charlie küsste mich noch einmal kurz, setzte dann aber das Auto in Bewegung. 
 »Worüber müssen wir eigentlich reden?«, fragte ich, nachdem wir wieder auf der Straße waren. 
 »Du machst Witze, oder?« 
 »Nein, so meinte ich das nicht. Lass uns über alles nachdenken, was wir besprechen müssen. Wir werden aber sicherlich nicht alles in den nächsten 2 Tagen entscheiden müssen.« 
 »Okay. Was fällt dir alles ein?« 
 Ich überlegte einen Moment. 
 »Die wichtigste Frage ist, ob du nach Minneapolis ziehen wirst. Und — wenn ja — wann? Wo werden wir wohnen?« 
 »Das ist wichtig, da gebe ich dir recht. Aber ich denke, dass diese Frage schon geklärt ist.« 
 »Die zweite Frage wäre, wohin ich aufs College gehen möchte.« 
 »Und ob ich mit dir komme«, fügte Charlie hinzu. 
 »Nein, das steht außer Frage. Natürlich wirst du das. Wir müssen nur ein College finden, das für uns beide okay ist.« 
 »Es gibt andere Optionen«, warf Charlie ein. 
 »Getrennt leben ist keine Option. Punkt! Ende der Diskussion. Das ist nicht verhandelbar«, antwortete ich. 
 Es stand für mich außer Frage, noch einmal so eine Trennung durchzumachen. Die vergangenen 40 Monate waren die Hölle. Und das wollte ich nicht nochmal erleben. 
 »Okay, Diskussion beendet«, stimmte Charlie zu. »Der dritte Punkt wäre unser Coming Out. Darüber denke ich schon seit Monaten nach, vielleicht sogar seit Jahren. Es könnte problematisch werden. Ein 18-jähriger High-School-Schüler, der mit einem 24-jährigen Mann zusammenlebt? Das könnte dir Probleme an der Schule bereiten, meinst du nicht?« 
 »Nein, ich glaube nicht. Aber wir müssen über die Details für das Coming Out und unsere kleine Feier nachdenken. Hier sehe ich Probleme.« 
 »Inwiefern?«, fragte Charlie. 
 »Nun, die Gang wird bei beiden dabei sein wollen. Im Moment haben wir es so geplant, dass eine Woche zwischen den beiden Ereignissen liegt. Wir können nicht von ihnen verlangen, dass sie zwei Mal Geld ausgeben, um nach Minneapolis zu kommen. Aber wir können auch nicht verlangen, dass sie eine Woche lang dort herum sitzen und nichts tun.« 
 »Stimmt. Das müssen wir nochmal überdenken.« 
 »Ein wichtiges Thema sind deine Eltern«, schlug ich weiter vor. 
 »Das ist kein Problem. Nun, das stimmt nicht ganz. Sie wissen, dass ich sie besuchen will und einen meiner ehemaligen Schützlinge aus dem Sommercamp mitbringe. Sie wissen auch, dass es sich um dich handelt. Sie freuen sich darauf, einen berühmten Sportler kennenzulernen. Sie planen eine Party, um mit dir vor ihren Freunden anzugeben. Wenn alles gut läuft, wird es eine Coming-Out-Party. Sie werden es jedenfalls nicht vor ihren Freunden verstecken können, wenn es in den Nachrichten ist. Ich glaube, es wird nicht einfach für sie.« 
 »Darüber habe ich noch nicht nachgedacht«, gab ich zu. »Ich freue mich aber darauf, sie kennenzulernen.« 
 »Darauf freue ich mich auch. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sich nicht sofort in meinen kleinen Superboy verlieben werden. Aber wir müssen abwarten, was passiert.« 
 »Der nächste Punkt wäre der Rest des Schuljahres. Wie ich das sehe, haben wir 4 Möglichkeiten.« 
 »Vier? Und die wären?«, fragte Charlie. 
 »Erstens, du ziehst nach Minneapolis. Zweitens, ich ziehe nach Des Moines. Drittens, wir leben getrennt. Viertens, wir ziehen beide woanders hin.« 
 »Einige der Möglichkeiten klingen für mich nicht sehr realistisch.« 
 »Da gebe ich dir recht. Aber so wie ich das sehe, sind das alle Optionen, die wir haben, ganz unabhängig davon, wie realistisch sie im ersten Moment erscheinen. Wenn wir mein Alter berücksichtigen, haben wir noch eine andere. Ich bin nicht mehr dazu verpflichtet, in die Schule zu gehen. Ich gehe davon aus, dass ich die High School beenden und aufs College gehen werde. Aber es muss nicht unbedingt dieses Jahr sein.« 
 »Die Möglichkeit, dass du die Schule nicht beendest, steht nicht zur Diskussion.« 
 »Warte mal einen Moment. Die Entscheidungen treffen wir gemeinsam.« 
 »Ich entscheide nichts, ich sage nur das Offensichtliche.« 
 »Okay, du hast recht«, gab ich nach. 
 »Zurück zu den anderen vier Möglichkeiten«, sagte Charlie. »Des Moines halte ich für unrealistisch. Und wenn wir zusammenziehen, sehe ich keinen Grund, warum es nicht Minneapolis sein sollte. Also bleiben nur 2 Möglichkeiten übrig. Entweder Minneapolis oder wir leben bis zum Ende des Schuljahres getrennt.« 
 »Das kommt nicht in Frage«, sagte ich bestimmt. 
 Schon allein der Gedanke war grauenhaft. 
 »Ich stimme dir zu. Aber solange wir noch keinen Plan für meinen Umzug haben, können wir es nicht ausschließen.« 
 »Wenn du nach Minneapolis ziehst, werden wir auf jeden Fall zusammenleben. Es kommt für mich nicht in Frage, dass wir in der gleichen Stadt wohnen, ich aber nicht ein Bett mit dir teilen kann. Punkt!« 
 »Okay. Dann bleibt die Frage, ob wir in deinem Haus wohnen wollen. Oder ob wir uns ein eigenes Apartment nehmen. Das sollten wir mit deinen Eltern besprechen.« 
 »Das müssen wir nicht mit ihnen besprechen. Ihre Meinung könnte unsere Entscheidung zwar beeinflussen, aber bevor wir mit ihnen reden, sollten wir zumindest wissen, was wir wollen.« 
 »Ich habe keinen Job in Minneapolis.« 
 »Das sollte sich arrangieren lassen.« 
 »Möglicherweise. Aber es könnte sein, dass ich nicht genug verdiene, um mir ein Apartment für uns beide leisten zu können.« 
 »Lass uns darüber nachdenken, was wir wollen und dann sehen wir, ob es machbar ist«, schlug ich vor. 
 Charlie dachte einen Moment darüber nach. 
 »Lass uns aufhören, drumherum zu reden. Im Endeffekt ist die Frage, ob wir das nächste halbe Jahr bei deinen Eltern leben wollen oder nicht.« 
 »Würdest du das wollen?« 
 »Ich denke schon. Deine Familie ist einzigartig und ich denke, dass das eine tolle Erfahrung sein könnte.« 
 »Gott, es hat den halben Weg nach Duluth gebraucht, bis du das herausgefunden hast. Ich bin da schon vor 2 Jahren drauf gekommen. Aber ich wollte, dass es deine Entscheidung ist«, sagte ich grinsend. 
 Charlie schwieg eine Weile. Ich fragte mich, was ihm durch den Kopf ging. 
 Ich erfuhr es, als er bei der nächsten Gelegenheit rechts ran fuhr, meinen Gurt löste und mich über sein Knie legte. Er haute mir ein paar Mal spielerisch auf den Hintern, dann fing er an, mich zu kitzeln. Ich machte mir vor Lachen fast in die Hosen und bettelte um Gnade. Charlie hörte auf und küsste mich stattdessen. 
 Nach ein paar Minuten rief aber Mutter Natur und ich stieg aus, um ein dringendes Geschäft zu erledigen. 
 Charlie küsste mich, nachdem ich wieder eingestiegen war. 
 »Können wir weiter fahren?«, fragte er. 
 Ich nickte. 
 »Meinst du, dass deine Eltern mitspielen werden?« 
 »Sicher«, gab ich zu. 
 »Wenn du so überzeugt davon bist, bedeutet es, dass du schon mit ihnen darüber gesprochen hast.« 
 »Ja, das habe ich. Ich wollte dich mit der Diskussion aber nicht reinlegen. Wenn du etwas anderes vorgeschlagen hättest, wäre ich dir überall hin gefolgt. Wenn es nötig gewesen wäre, auch bis zum Mond. Wir können von mir aus in Timbuktu leben — solange ich bei dir sein kann. Das einzige, was für mich wirklich außer Frage stand, war eine weitere Trennung.« 
 »Als nächstes wäre die Frage nach dem College zu klären. Und denke nicht einmal daran so zu tun, als hättest du nicht bereits ganz genaue Vorstellungen davon. Spuck es diesmal einfach aus.« 
 Charlie schaute mich einen Moment lang an und ich seufzte. 
 »Okay, du gewinnst. Ich habe aber Angst, dass es dir nicht gefallen könnte, wenn ich es einfach so ausplaudern würde.« 
 »Einfach raus damit.« 
 »Okay. Du hast es so gewollt.« 
 Ich holte noch einmal tief Luft, dann spuckte ich alles aus. 
 »Nach der High School ziehen wir zusammen nach Grand Forks, North Dakota. Dort nehmen wir uns ein eigenes Apartment. Ich gehe dort im Herbst an die University of North Dakota und du suchst dir für das erste Jahr einen Job. Im darauf folgenden Jahr schreibst du dich an der juristische Fakultät der UND ein. Drei Jahre später machen wir dann zusammen unseren Abschluss.« 
 Charlie schwieg einen Moment, lächelte aber. 
 »Das nenne ich mal einen Plan«, sagte er und kicherte. 
 »Du hast gesagt, ich soll es einfach ausspucken.« 
 »Nun nochmal langsam. Von allen möglichen Schulen, warum ausgerechnet North Dakota?«, fragte er mich. 
 »Ich habe viel und wirklich lange darüber nachgedacht. Und es gibt mehrere Gründe. Erstens, ich möchte hier im mittleren Westen bleiben. Mir gefallen alle Universitäten hier. Michigan, Minnesota, Iowa, Wisconsin, Illinois, Indiana. Das sind alles klasse Schulen. Die Unis im Osten sind mir zu versnobt — damit will ich nichts zu tun haben. Minnesota klingt verlockend, aber ich komme mit dem Turmsprung-Coach nicht klar. Außerdem muss ich dir etwas gestehen.« 
 »Was denn?«, fragte Charlie neugierig. 
 »Ich will eine große Ente in einem kleinen Teich sein. Ich denke, dass ich ... nein, dass wir an einer kleineren Universität viel erreichen können. Sicherlich sind einige andere Schulen kleiner, aber sie gehören entweder nicht zu den besten oder sie haben keine juristische Fakultät.« 
 »Das macht Sinn. Aber wann hast du beschlossen, dass ich weiter studieren werde? Habe ich da nicht ein Wörtchen mitzureden?« 
 »Natürlich hast du das. Aber du hast gesagt, ich soll einfach sagen, was ich denke. Und das ist nun einmal ein Teil meines Planes. Und denk mal darüber nach. Die Law School wäre für dich eigentlich ein Selbstläufer. So arbeitet dein Verstand einfach. Du bist ein geborener Jurist. Wer sonst hätte auf die Idee mit den 40 Monaten kommen können?« 
 »Tim, ich kann mir den Besuch einer Law School nicht leisten. Klar, ich habe darüber nachgedacht. Aber ich war mir nie sicher, dass ich die 3 Jahre investieren möchte. Außerdem ist der Gedanke an das Juraexamen verdammt gruselig.« 
 »Verdammt nochmal, rede endlich wie der neue Charlie. Und hör auf mit diesem Bullshit.« 
 »Kann ich darüber nachdenken?« 
 »Natürlich kannst du das«, sagte ich. »Wie wäre es beim Mittagessen? Dem letzten Schild zufolge kommt bald ein kleines Restaurant. Sag mir nach dem Essen, wie du dich entschieden hast, okay?« 
 Wir schwiegen beide eine Zeit lang. Charlie war in Gedanken versunken und ich sah ihm beim Nachdenken zu. 
 Ich nahm seine Hand und drückte sie sanft. Er schaute kurz zu mir und lächelte. Ich warf einen Blick auf die Straße. Als ich sah, dass es keinen Gegenverkehr gab und dass es weiter geradeaus ging, löste ich kurz meinen Gurt und beugte mich zu Charlie hinüber. Ich küsste ihn auf die Wange und flüsterte ihm ins Ohr, wie sehr ich ihn liebe. 




3 Charlie


 Ich fuhr auf den Parkplatz des kleinen Restaurants, das Tim erwähnt hatte. Ich hatte das Schild nicht mitbekommen. Wir sprachen beim Essen darüber, was wir den Rest des Tages machen wollten, sobald wir in Duluth waren. Tim ließ mir aber Zeit, um über seinen College-Plan nachzudenken. 
 Nach dem Essen setzte sich Tim ans Steuer und ich nahm auf dem Sitz neben ihm Platz. Es war noch immer seltsam, ihn fahren zu sehen. Aber ich würde mich schon daran gewöhnen. Er war wirklich ein guter Fahrer, das musste ich zugeben. 
 Wir waren noch keine 5 Minuten unterwegs, als Tim auf unser Thema zurück kam. 
 »Nun?«, fragte er ungeduldig. 
 »Nun was?«, fragte ich zurück. 
 »North Dakota, Law School und so weiter?« 
 Er hatte recht. Es gab keinen Grund, drumherum zu reden. Warum sollte ich mir selbst etwas vormachen? Ich hatte davon geträumt, auf die Law School zu gehen — dort drei Jahre zu verbringen hatte mich jedoch abgeschreckt. Tim‘s Plan war perfekt. Er war perfekt für ihn und er war perfekt für mich. Warum also nicht? 
 »Tim, ich liebe deinen Plan«, antwortete ich. »Also einverstanden. Wir gehen im Herbst nach North Dakota.« 
 »Charlie, ist das dein Ernst?«, fragte er. »Du sagst das nicht nur, weil es das ist, was ich möchte?« 
 »Tim, fange bitte nicht damit an. Wir haben uns versprochen, immer ehrlich miteinander zu sein.« 
 »Ich liebe dich«, sagte er einfach. 
 »Ich liebe dich auch«, sagte ich. 
 Dieses Mal war ich derjenige, der sich herüber beugte, um ihn auf die Wange zu küssen. Damit war das Thema erledigt. 
 »Lass uns in Duluth ein nettes Hotel suchen, ein bisschen in der Stadt herum laufen und dann etwas zu Abend essen. Danach verbringen wir den Abend im Hotel und machen unanständige Sachen miteinander«, schlug Tim mit einem Funkeln in den Augen vor. 
 »Das klingt verlockend«, gab ich zu. 
 Die junge Frau am Empfang hob nicht einmal die Augenbraue, als wir nach einem Zimmer mit nur einem Bett verlangten. Aber warum sollte sie auch? Nachdem wir unsere Sachen im Zimmer abgestellt hatten, gingen wir zusammen durch die Stadt. 
 Wir hielten die ganze Zeit Händchen und einmal küsste mich Tim, mitten auf der Straße. Uns war ziemlich egal, ob und wer uns dabei beobachten konnte. Zum Abendessen gingen wir in ein kleines Restaurant, das wirklich gute Steaks servierte. Anschließend gingen wir ins Hotel zurück. 
 »Raus aus den Klamotten«, forderte Tim und grinste. »Wir müssen zwar über vieles reden, aber Kleidung ist dafür nicht notwendig.« 
 Von einem Moment auf den anderen stand Tim nackt vor mir. Ich konnte noch immer nicht begreifen, wie schnell er sich ausziehen konnte. Ich schubste ihn aufs Bett und machte mich daran, seinen Körper mit meinem Mund zu erforschen. Ich küsste seine Brustwarzen, spielte mit seinem Bauchnabel und arbeitete mich langsam nach unten vor. Er hielt mich jedoch auf, als ich begann, seinen Penis zu küssen. 
 »Warte. Lass uns erst noch ein bisschen über das College reden. Ich halte das für wichtig.« 
 »Ich habe aber Lust auf Dessert.« 
 Ich versuchte einen lüsternen Blick aufzusetzen. Dieser brachte Tim zum Lachen. 
 »Okay, okay. Deine Prioritäten sind besser als meine«, gab er zu und ich machte mich wieder an die Arbeit. 
 »Für dich gibt es keinen Orgasmus, bis du mir zugehört hast«, sagte Tim, nachdem er wieder zu Luft gekommen war. 
 »Ich onaniere dann, solange du redest«, sagte ich. 
 Tim warf sich auf mich und begann, mich zu kitzeln. Da ich genauso nackt war wie er, hatte ich keine Chance, mich davor zu schützen. 
 »Okay, okay«, gab ich nach. »Ich höre dir zu.« 
 »Also. Ich möchte mich in North Dakota auf 3 Dinge konzentrieren. Erstens auf unsere Liebe. Und den Sex natürlich.« 
 Damit griff er nach meinem Penis und streichelte ihn kurz. Gott, wie gemein das war. 
 »Zweitens unsere Freunde. Klar, wir wissen noch nicht, wer das sein wird. Aber ohne Freunde ist das Leben nur halb so lebenswert.« 
 »Und das dritte?«, fragte ich nach. 
 »Ich will etwas Großes an der Uni erreichen.« 
 »Etwas Großes?« 
 »Ich will die Stadt erschüttern, bis es jeder mitbekommt. Ich will, dass wir das Beste sind, was dieser Universität je passiert ist. Ich möchte nicht nur eine große Ente in einem kleinen Teich sein. Ich will, dass wir beide zwei Elefanten in einem winzigen Tümpel sind.« 
 »Dir fehlt es weder an Fantasie noch an Ehrgeiz.« 
 »Dir auch nicht. Aber deine Fantasie bremst deinen Ehrgeiz aus«, sagte Tim trocken. »Zumindest hat sie das bei dem alten Charlie. Ich will, dass der neue Charlie ganz neue Höhen erreicht und mich dabei mitschleppt.« 
 »Tim, du weißt genauso gut wie ich, dass du es sein wirst, der mich mitschleppt.« 
 »Bullshit!« 
 »Siehst du —« 
 »Bullshit, Charlie!«, wiederholte er. »Hör auf, dich unter Wert zu verkaufen.« 
 »Du meinst das wirklich ernst, oder?«, fragte ich. 
 Die Antwort kannte ich bereits. 
 »Todernst.« 
 »Ich muss darüber nachdenken.« 
 »Bullshit! Dir gefällt die Idee, aber in deinem Kopf berechnest du schon alles, was schief laufen könnte. Und das macht dir Angst.« 
 Ich fing an zu weinen. 
 »Tim, ich möchte so gerne der Mann sein, den du dir wünschst. Aber ich weiß nicht, ob ich die Zielstrebigkeit dafür habe.« 
 Tim küsste mich zärtlich und dieses Mal war er es, der mir die Tränen aus dem Gesicht wischte. 
 »Charlie, ich werde dich immer lieben. Ich habe den alten Charlie geliebt und ich liebe den neuen Charlie. Ich werde jeden Charlie lieben. Ich möchte aber, dass der neueste Charlie sich vor allem selbst liebt. Du brauchst nur ja sagen und wir werden beide zusammen höher fliegen, als du dir je erträumt hast. Bitte, Charlie.« 
 »Wie könnte ich dazu nein sagen?«, antwortete ich. »Träume weiter, Tim. Ich bin dabei. Auch wenn wir es nicht schaffen, deine Träume zu verwirklichen, wird es ein wunderbares Abenteuer. Und ich werde dabei der glücklichste Mann auf der Welt sein.« 
 Wir umarmten uns und wir küssten uns leidenschaftlich. Der Sex, der darauf folgte, war atemberaubend. Ich weiß nicht, ob wir das Hotel erschüttert haben, aber es fühlte sich für mich zumindest so an. Wir landeten am Ende in unserer Lieblingsposition. Tim wackelte mit dem Hintern, ich streichelte ihn überall. 
 »Worauf habe ich mich bloß eingelassen?«, fragte ich. 
 »Auf unglaublich harte Arbeit, Selbstdisziplin, aber auch unendlich viele Liebe und tollen Sex.« 
 Er kicherte. 
 »Du hast noch viel mehr Pläne, oder?« 
 »Natürlich. Summa cum laude für mich. Herausgeber des Law Review für dich. Und ich will bei den Olympischen Spielen springen.« Er schwieg einen Moment. »Ach, egal. Ich kann auch gleich alles ausspucken. Ich will in zwei Sportarten antreten. Ich will zum olympischen Schwimmteam und zum Turnteam gehören. Ich weiß nicht mal, ob das möglich ist, aber ich kann träumen, oder? Ach ja, du wirst ein olympischer Bogenschütze sein und wir werden zusammen, Hand in Hand, bei der Eröffnungsfeier einlaufen. Und uns wird vollkommen egal sein, ob es dem Rest der Welt gefällt oder nicht.« 
 »Sprich weiter, das hört sich lustig an«, forderte ich ihn auf. 
 »Du wirst eine Zeit lang für den Supreme Court arbeiten. Und später gehen wir zurück an die University of North Dakota und übernehmen den Laden. Wir machen daraus eine Weltklasse-Einrichtung.« 
 »Deine Träume klingen nach einem wundervollen Märchen«, sagte ich. 
 »Vielleicht sind es Märchen. Vielleicht sind es Träume. Aber ich weiß, dass wir beide eine Menge Spaß dabei haben werden. Wir können es zumindest versuchen.« 
 Wir schwiegen beide eine Weile. Er wackelte ab und zu, ich streichelte ihn als Antwort. Irgendwann schliefen wir zusammen ein.


 Das Telefon riss mich aus einem wundervollen Traum.

 »Es ist 7:00 Uhr, Sir. Dies ist ihr Weckruf«, sagte die Stimme am anderen Ende. 
 Tim sprang aus dem Bett und fing an zu lachen. Ich hatte nicht einmal die Gelegenheit, diesen Vollidioten zur Schnecke zu machen. Er nahm mir das Telefon aus der Hand und legte auf. Dann küsste er mich zärtlich und ich vergaß alles um mich herum. 
 »Guten Morgen, Charlie«, sagte er. »Heute fängt unser neues Leben an. Wir können nicht mehr den halben Tag verschlafen. Wir fangen an mit Sex. Dann gibt es Frühstück und danach haben wir noch mehr Sex. Danach können wir ein bisschen durch die Stadt spazieren und bevor wir auschecken, haben wir nochmal Sex. Dann fahren wir zum Nordufer. Ich gehe davon aus, dass die Straßen offen sind. Es gab nicht so viel Schnee.« 
 Genau das machten wir auch. Tim bestand darauf, dass wir beide kurzärmlige Shirts trugen. Wir liefen eine Stunde lang durch die Stadt. Die Temperaturen lagen unterhalb des Gefrierpunktes. Über den eisigen Wind, der vom Lake Superior wehte, wollte ich erst gar nicht nachdenken. 
 Ich fragte Tim, warum er auf dieses Outfit bestand. 
 »Erstens, es fördert die Selbstdisziplin. Du wirst davon nicht sterben und du wirst auch nicht krank davon. Außerdem gibt es hier genug Gebäude, in denen wir Zuflucht finden können, wenn es zu kalt werden sollte. Zweitens, wenn wir in unser Zimmer zurück kommen, wirst du mich so fest umarmen, dass ich im siebten Himmel sein werde. Umgekehrt natürlich auch.« Er grinste mich an. 
 Worauf hatte ich mich nur eingelassen? Ich musste an Carl‘s Achterbahnmetapher denken. 
 Tim hatte recht. Nachdem wir die Tür hinter uns geschlossen hatten, zogen wir uns sofort aus und kuschelten uns aneinander. Wir wärmten uns gegenseitig, während wir uns immer wieder küssten. 
 Auch wenn es nicht die zärtlichste Umarmung war, so war es doch eine der längsten und ich genoss jede einzelne Sekunde davon in vollen Zügen. Bevor wir duschten und uns gegenseitig wuschen, hatten wir zum dritten Mal Sex an diesem Vormittag. Anschließend checkten wir aus und machten uns auf den Weg. 
 Ein Trip zum Nordufer des Lake Superior ist im Sommer wirklich etwas Wunderschönes. Im Winter hingegen ist es grau und kalt. Es gab leider nicht wirklich viel zu sehen, also blieben wir nicht lange. Ich hatte mir ein bisschen mehr davon erhofft. 
 »Lass uns heute Nacht in Wisconsin übernachten«, schlug ich Tim vor. »Es ist dort günstiger als das Downtown-Hotel in Duluth.« 
 Wir hielten unterwegs an einer Tankstelle. Dort sprachen wir mit einem jungen Mann, der uns vorschlug, nach Ashland zu fahren. Er sagte, es gäbe dort ein Restaurant, in dem wir ein gutes Steak zu einem angemessenen Preis bekommen würden. Außerdem wären die Hotels gut und günstig. Wir befolgten seinen Rat und fuhren dort hin. 
 »Charlie, wir müssen unser Coming Out und unsere Feier auf das gleiche Wochenende legen«, sagte Tim unterwegs. 
 »Das sehe ich auch so«, stimmte ich ihm zu. »Aber du musst noch über etwas anderes bedenken. Wenn wir uns beim Turmspringen outen wollen, was willst du deinem Gymnastik-Team sagen? Und vor allem, wann?« 
 »Das Southwest Diving Invitational ist an einem Freitag. Ich bin mir sicher, dass das Minneapolis Gymnastics Invitational am Samstag danach ist. Wir nehmen da mit unserem Verein nicht teil, aber ich denke, dass wir eine Einladung bekommen könnten, wenn Coach John danach fragt. Dort könnten wir bei dem Wettbewerb etwas ähnliches machen.« 
 Ich nickte zustimmend. 
 »Aber die Leute werden dann damit rechnen. Deshalb sollten wir das vorher machen. Falls die Presse am Freitag anwesend sein sollte, ist es dann auf jeden Fall schon sehr öffentlich. Ich denke, das würde sich regeln lassen.« 
 »Damit wäre unsere Zeremonie, Hochzeit, Feier, oder wie du es nennen möchtest, dann am Sonntag. Das ist das Gegenteil von dem, was wir bisher geplant hatten.« 
 »Unsere Feier wird so oder so privat sein — wenn vielleicht auch ziemlich groß. Aber ich denke nicht, dass es schlimm ist, die Feier nach dem Coming Out zu machen. Die Einladungen werden jedoch ein Problem. Wir können die nicht drucken, verschicken und darauf hoffen, dass es nicht an die Presse durchsickert. Das würde das Coming Out ruinieren.« 
 »Wen wollen wir alles einladen? Alle, die bei deiner Geburtstagsfeier waren. Sie wissen Bescheid. Unsere Familien natürlich, die bis dahin auch alle Bescheid wissen werden. Die Gang weiß natürlich auch Bescheid. Deine Mannschaften? Sie würden es erst einen Tag vorher erfahren. Und deine anderen Freunde. Auf die trifft das gleiche zu.« 
 »Ich verschicke einfach eine Party-Einladung. Vielleicht mit Tina zusammen. Wir könnten einfach schreiben, dass eine Party für den Sonntag geplant ist und dass wir den Ort und die Details kurzfristig bekannt geben.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, ob Tina eine gute Idee ist«, gab ich zu bedenken. »Meinst du nicht, dass es für sie unangenehm wäre, wenn Sie so direkt mit unserer Beziehung in Verbindung gebracht wird?« 
 »Ich glaube, ihr würde die Idee gefallen. Jedenfalls würde sie es sagen, wenn sie dagegen wäre.« 
 »Es gibt noch andere Dinge, die wir berücksichtigen müssen.« 
 »Und das wäre?«, fragte Tim. 
 »Wir brauchen Zeit für die Gang. Und nur die Gang.« 
 »Stimmt.« 
 »Ich hätte auch gerne ein gemeinsames Abendessen. Nur du, ich, Tina und Phil.« 
 »Davon können wir Franklin aber nicht einfach ausschließen. Das könnte ich nie. Und Priscy war für dich sehr wichtig. Wenn du sie einlädst, dann kannst du Jane auch nicht ausladen.« 
 Zu diesem Zeitpunkt kamen wir bei dem Restaurant an. Wir unterbrachen unsere Unterhaltung, bis wir bestellt hatten. 
 »Wie sollen wir das alles an einem Wochenende auf die Reihe bekommen?«, fragte Tim. 
 »Ich habe einen Plan. Am Freitag kommt die Gang und die anderen Gäste an. Vielleicht kann Hal sich frei nehmen und mir ein bisschen helfen, denn du wirst in der Schule sein.« Ich grinste. »Dein Coach wird dem Team nach der Schule sagen, dass für den Wettbewerb etwas geplant ist. Wir outen uns bei deinem Team vor dem Wettbewerb und laden sie mit ihren Familien und Freundinnen zum Abendessen ein. Öffentlich outen wir uns nach deinem letzten Sprung. Nach dem Abendessen können wir dann vielleicht ein bisschen schlafen.« 
 Ich machte eine kurze Pause und Tim nickte. Scheinbar war er mit meinem Vorschlag soweit einverstanden. 
 »Samstag Morgen frühstücken wir mit der Gang. Vielleicht können wir alle anderen aus dem Haus werfen und das zuhause machen. Mittagessen mit der Gang und ihren Partnern, dazu noch Tina, Carl und Carol. Beim Turnwettbewerb machen wir das gleiche wie am Vortag, inklusive der Einladung zum Abendessen.« 
 »Okay«, sagte Tim und nickte erneut. 
 »Sonntag frühstücken wir in einem Restaurant, zusammen mit Tina, Priscy und Jane, Phil und Franklin. Dann Mittagessen mit der Familie und Freunden. Um 16:00 Uhr kommt unsere kleine Hochzeit. Anschließend gibt es einen Empfang mit Essen.« 
 »Perfekt«, stimmte Tim zu. 
 Wir aßen auf und gingen dann langsam Hand in Hand zu unserem Hotel. 
 Ich hatte kaum die Tür hinter uns geschlossen, schon zog sich Tim in Lichtgeschwindigkeit aus und legte sich auf das Bett. Ich ließ mir ein bisschen mehr Zeit. Er beobachtete mich dabei, wie ich mich langsam auszog. In seinen Augen stand Liebe, aber auch Lust geschrieben. Auch ein bisschen Ungeduld. Nachdem ich nackt war, legte ich mich zu ihm und wir küssten und streichelten uns überall. 
 Nachdem wir beide gekommen waren, gingen wir gemeinsam duschen. Wir wuschen uns natürlich gegenseitig und trockneten und auch gegenseitig ab. Ich konnte nie genug davon bekommen, Tim überall zu berühren. Ihm ging es genauso. Anschließend gingen wir ins Bett. Wir schliefen langsam ein, während ich Tim zärtlich streichelte und er ab und zu mit dem Hintern wackelte. Noch etwas, von dem ich nie genug bekommen würde. Es war gerade einmal 22:00 Uhr, als ich das letzte Mal auf die Uhr sah. 




4 Tim


 Charlie war am nächsten Morgen sogar vor unserem Weckruf wach. Wir gingen noch einmal zusammen duschen und suchten uns zum Frühstück ein nettes Restaurant. 
 »Was hast du heute mit mir vor?«, fragte ich ihn, bevor ich in mein Brötchen biss. 
 »Wir fahren nach Bayfield«, antwortete Charlie. 
 »Was gibt es dort?« 
 »Eine kleine Burg. Im Sommer gibt es dort eine Fähre nach Madeline Island.« 
 »Und im Winter?« 
 »Im Winter geht die Straße direkt über das Eis.« 
 »Und was gibt es auf Madeline Island?« 
 »Mittagessen im Fireside. Es gibt kein besseres Essen auf der Insel als dort.« 
 »Was machen wir danach?« 
 »Es wird dort nicht viel los sein, aber es gibt eine sehr nette Lounge. Dort können wir uns ans Feuer setzen, auf den See hinaus schauen und reden.« 
 »Charlie, das klingt total romantisch. Ich liebe es.« 
 Wie sich herausstellte, war es noch viel schöner als erwartet. Wir hatten beide Lamm und teilten uns ein Dessert. Wir setzten uns mit einer Coke ans Feuer. Wir waren allein und völlig ungestört. 
 »Würdest du ein Bier oder etwas anderes trinken wollen, wenn du 21 statt 18 wärst?«, fragte Charlie. 
 »Nein. Alkohol interessiert mich nicht. Soweit ich weiß, trinkst du auch nicht.« 
 »Stimmt. Ob wir jemals etwas finden werden, bei dem wir nicht einer Meinung sind?« 
 »Niemals. Ich glaube wir denken gleich. Das macht uns zu einem perfekten Paar.« 
 Ich weiß, es klang kitschig. Aber das war mir egal. Wir waren noch immer dabei, uns kennenzulernen. Und wir fanden immer mehr Gemeinsamkeiten. Wir plauderten ziemlich lange. Über unser Leben, unsere Zukunft und über die Gang. 
 Als das Feuer langsam abbrannte, schlug Charlie vor, dass wir uns auf den Heimweg machen sollten. Das taten wir dann auch und beendeten unsere Flitterwochen. Oder sollte ich Flittertage sagen? Wie dem auch sei, wir wechselten uns beim Fahren ab und kamen etwas früher in Minneapolis an, als wir erwartet hatten. Es war 21:00 Uhr und Mom und Dad warteten bereits auf uns. Auch Carl und Carol waren da. Mom brachte uns etwas zu trinken, als wir uns ins Wohnzimmer setzten. 
 »Erzählt uns alles über die letzten 2 Tage«, fiel Dad sofort mit der Tür ins Haus. 
 »Was genau möchtest du denn alles hören? Es könnte ein bisschen persönlich werden«, warnte ich und grinste. 
 »Wir begnügen uns mit der jugendfreien Version«, sagte Mom und wir lachten. 
 »Mist. Ich wollte die schmutzigen Details hören«, warf Carl ein. 
 »Vielleicht ein anderes Mal«, sagte ich. »Aber dann wollen wir auch eure schmutzigen Details hören.« 
 Ich sah Carl und Carol an. 
 »Warum habe ich das gewusst?«, fragte Carl und wir mussten noch einmal lachen. 
 Charlie und ich erzählten abwechselnd von unseren 2 Tagen zusammen. Sie erfuhren, wo wir waren, was wir gemacht haben, dass wir viel miteinander geredet hatten und dass wir einige Entscheidungen getroffen hatten. 
 »Wann wollt ihr morgen frühstücken?«, fragte Mom, nachdem wir unsere Geschichte beendet hatten. 
 »Die meisten Leute in diesem Haus schlafen Sonntags gerne ein bisschen länger«, sagte ich. »Ich würde vorschlagen, dass Charlie und ich von 6:00 bis 8:30 Uhr zum Pool der Southwest High fahren. Das würde Frühstück um kurz nach 9 bedeuten. Bis dahin sind wir wahrscheinlich wieder da.« 
 »Zum Pool?«, fragte Charlie. 
 »Jop. Ich trainiere von 6:00 bis 8:00 Uhr. Du kannst zuschauen oder etwas anderes nützliches machen. Die letzte halbe Stunde können wir im Wasser spielen oder zusammen schwimmen.« 
 »Okay, Frühstück um 9:15 Uhr«, verkündete Dad. 
 Wir verabschiedeten uns und gingen zusammen nach oben. Ich zog mich aus und wartete ungeduldig darauf, dass Charlie das gleiche tat. Ich nutzte die Wartezeit, um den Wecker zu stellen. Danach kuschelten wir uns in unserer Lieblingsposition ins Bett. Ich wackelte noch einmal für Charlie, dann schliefen wir zusammen ein.


 Der Wecker klingelte pünktlich um 5:42 Uhr. Ich hüpfte aus dem Bett und wartete auf Charlie.

 »5:42 Uhr?«, murmelte Charlie ungläubig. 
 »Keine Dusche. Wir ziehen uns an, schnappen uns ein Glas Saft und fahren zur Schule. Ich habe einen Schlüssel für die Schwimmhalle. Ich darf sie jederzeit benutzen, solange ich nicht alleine bin. Ich ziehe mich dort um und bin Punkt 6:00 Uhr im Wasser.« Ich schaute auf die Uhr. »Ich habe jetzt aber eine Minute verloren, weil ich dir das erklären musste. Also los, bewege dich.« 
 Ich gab ihn einen Klaps auf den Hintern und kicherte. 
 Charlie brummte etwas, das ich nicht verstehen konnte, stand dann aber widerwillig auf. Wir zogen uns schnell an und gingen leise in die Küche hinunter. Wir achteten darauf, die anderen nicht zu wecken. Ich trank ein Glas Saft im Stehen, Charlie blieb bei seiner Cola. Dann stiegen wir ins Auto. Da Charlie noch immer halb schlief, setzte ich mich hinters Steuer. 




5 Charlie


 Tim hatte recht. Um genau 6:01 Uhr machte er seinen ersten Sprung vom Turm. Nachdem er aus dem Wasser geklettert war, stieg er sofort wieder nach oben. Dort blieb er einen Moment lang konzentriert stehen, dann machte er den nächsten Sprung. 
 Ich begnügte mich damit, ihm zuzusehen. 
 Die nächste halbe Stunde verbrachte er damit, alle 2 Minuten einen Sprung zu machen, insgesamt 6 verschiedene. Wenn er mit einem Sprung nicht zufrieden war, wiederholte er ihn so lange, bis er ihm gefiel. Nach dieser halben Stunde sprang er ins Wasser und schwamm 3 Runden. Ich versuchte, mit ihm mitzuhalten, hatte aber keine Chance. 
 Dann ging Tim aufs Sprungbrett und verbrachte dort die nächste halbe Stunde. Im Anschluss schwamm er wieder 3 Runden. Für die nächsten 50 Minuten wechselte er zwischen dem Turm und dem Sprungbrett hin und her. 
 Es war unglaublich faszinierend, ihn beim Training zu beobachten. Seine Konzentration war so intensiv, dass ich mir nicht sicher bin, ob ihm überhaupt bewusst war, dass ich bei ihm war. 
 Während ich ihn bewunderte, versuchte ich, seine Konzentration mit meiner eigenen beim Bogenschießen zu vergleichen. Es ging einfach nicht. Er war in seiner eigenen Welt und ließ nicht die geringste Ablenkung zu. 
 Ich wusste aber, dass er sofort zu mir gekommen wäre, wenn ich ihn gerufen hätte. Aber jetzt war Trainingszeit und ich wollte ihn auf keinen Fall dabei stören. 
 »Fertig«, sagte er auf einmal, völlig unvermittelt. 
 Es war Punkt 8:00 Uhr. Man konnte nach seinem Training die Uhrzeit stellen. Ich war beeindruckt. 
 »Jetzt ist Spielzeit«, sagte er und machte vom Sprungbrett eine Arschbombe. 
 Er war nackt, als er aus dem Wasser kam und zu mir lief. Er zog mir meine Badehose aus und schubste mich ins Wasser. Wir schwammen zusammen und wie durch Zauberhand konnte ich plötzlich mit ihm mithalten. Wir spielten, schmusten und tauchten uns gegenseitig unter. Wir hatten einen Riesenspaß. 
 »Macht es dir nichts aus, hier nackt zu sein?«, fragte ich ihn. 
 »Nein, warum?« Er zuckte mit den Achseln. 
 »Wie kannst du dir so sicher sein, dass uns niemand überrascht?« 
 »Der Hausmeister kommt am Wochenende immer erst mittags. Coach Nelson wird heute nicht kommen und sonst hat niemand einen Schlüssel.« 
 »Doch, ich habe einen«, hörten wir vom Rand des Pools. 
 Dort standen Carl und Carol. Carl hatte meine Badehose in einer Hand, den Schlüssel zum Pool in der anderen. Zudem hatte er ein breites Grinsen im Gesicht. Carl hatte eine Badehose an, Carol einen Badeanzug. 
 »Entweder raus aus den Klamotten oder ihr fahrt wieder heim«, forderte Tim sie heraus. 
 Beide schauten sich an, zogen sich dann aus und tauchten in den Pool. Dort schwammen und tobten wir zu viert, bis Tim uns darauf hinwies, dass es 8:30 Uhr war. 
 »Wir sollten duschen, sonst verpassen wir das Frühstück.« 
 »Ich hoffe, ihr habt nichts dagegen, wenn ich mit euch dusche«, sagte Carol. »Ich habe keinen blassen Schimmer, wo die Mädchendusche ist.« 
 Tim und Carl schauten mich an und ich zuckte mit den Schultern. 
 »Kein Problem«, sagte Tim und wir gingen zusammen in den Umkleideraum zurück. 
 Unter der Dusche gingen unsere Spielereien weiter. Wir seiften uns gegenseitig ein, wobei sich drei Leute immer um den vierten kümmerten. Carl war als letzter an der Reihe und Tim und ich waren bei ihm besonders gründlich, wie unschwer an seiner Erektion zu erkennen war. 
 »Er ist eindeutig schwul«, sagte Carol. »Bei mir wird er nie so hart.« 
 Carl war verlegen und wurde feuerrot. Wir lachten ausgiebig auf Carl‘s Kosten, dann zogen wir uns an. 
 »Ich glaube, ich habe förmlich darum gebettelt, indem ich Carol mit hier her gebracht habe«, sagte Carl schließlich. »Ich war mir sicher, dass ihr beide nackt sein würdet und wir dachten uns, es wäre witzig, euch dabei zu erwischen. Aber ihr seid so cool. Ihr habt nicht mal mit der Wimper gezuckt.« 
 Wir stiegen in die Autos und fuhren zurück. Wir schafften es nicht ganz bis 9:15 Uhr. Tim‘s Stundenplan hatte nicht eingerechnet, dass wir zu viert unter der Dusche stehen würden. 
 Norman zeigte auf die Uhr, als wir zur Tür herein kamen. 
 »Als Carl und Carol losgefahren sind, dachte ich mir aber schon, dass ihr es nicht schaffen würdet«, sagte er grinsend. 
 Das Frühstück wurde um eine Viertelstunde verschoben.


 Nach dem Essen setzten wir uns alle zusammen ins Wohnzimmer und Carol berichtete von ihren Hochzeitsplänen. Sie hatten eine Kirche gefunden, die nichts zum Thema Homosexualität zu sagen hatte und Tim und mich akzeptieren würde. Das war den beiden offensichtlich sehr wichtig. Tim und ich freuten uns darüber. Sogar einen Tag hatten sie sich schon ausgesucht — den 16. Juli 2005.

 »Ich habe lange mit dem Pastor gesprochen«, berichtete Carol. »Seine Ansichten sind ziemlich liberal. Er hat sogar angeboten, eure Zeremonie auszurichten«, sagte sie und sah Tim und mich direkt an. »In diesem Moment hatte ich mich in die Kirche verliebt.« 
 Wir stimmten zu, dass es eine gute Idee war. 
 Carl und Carol hatten geplant, am Nachmittag mit Carol‘s Eltern über ihre Pläne zu sprechen. 
 »Was ist nun mit euch beiden?«, fragte Norman Tim und mich. 
 »Ich glaube, das sollte Charlie sagen«, antwortete Tim. 
 »Das hatten wir so aber nicht besprochen. Du erwischst mich hier gerade unvorbereitet.« Ich atmete tief durch und nahm mir einen Moment Zeit zum Nachdenken. »Okay. Tim möchte, dass ich nach Minneapolis ziehe und dass wir zusammen leben. Wir haben darüber gesprochen und sind zu der Entscheidung gekommen, dass wir gerne hier wohnen würden — zumindest für den Rest des Schuljahres. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich aufdrängen würde, aber Tim versicherte mir, dass ihr darüber schon gesprochen habt. Also um es direkt zu sagen: dürfen wir hier wohnen, bis wir aufs College gehen?« 
 »Wir hatten gehofft, dass du das fragen wirst«, antwortete Betsy. »Wir wollen dich noch besser kennenlernen und ich denke, dass wir eine gute Möglichkeit dazu haben, wenn ihr hier wohnt. Wir versprechen euch aber, sowohl dich als auch Tim wie Erwachsene zu behandeln.« 
 Tim und ich sprachen gleichzeitig, ich schaffte es aber ihn zu übertönen. 
 »Darüber hatten wir uns nicht die geringsten Sorgen gemacht. Ihr behandelt Tim und Carl seit Jahren wie Erwachsene. Ich habe nichts anderes erwartet.« 
 Wir grinsten uns gegenseitig einen Moment an. 
 »Von den College-Plänen sollte euch aber Tim erzählen. Er hatte das alles schon fertig geplant. Ich bin noch dabei, das alles zu verarbeiten. Also los, Tim. Nimm uns mit auf eine Reise bis zu unserer Rente.« 
 Ich hatte es nur halb ernst gemeint, aber es war genau das, was er tat. Er ging sogar noch mehr ins Detail als bei unseren Unterhaltungen. Ich sollte nach unserer Rückkehr nach Grand Forks der Dean of Law an der University of North Dakota werden. So viel Fantasie wie Tim hätte ich auch gerne. 
 Norman‘s Kommentar? 
 »Nun, wenn du es schaffst, sowohl Hal als auch Charlie zu den Olympischen Spielen zu bringen, dann wird der Rest ein Kinderspiel.« 
 Ich saß mit offenem Mund da und starrte abwechselnd Norman und Tim an. Jetzt wusste ich, wo Tim seine Ambitionen her hatte. Oder hat Norman von ihm gelernt? Als ich Betsy später danach fragte, versicherte sie mir lachend, dass beide voneinander lernten. 
 »Übernächste Woche fahren wir zu meinen Eltern«, fuhr ich fort. »Wir haben auch schon einen Termin für unsere Hochzeitsfeier, wenn man es so nennen will. Lasst es uns in der Kirche machen, von der Carol gesprochen hat. Vorausgesetzt, dass es an dem Wochenende möglich ist, das wir uns ausgesucht haben. Anschließend könnten wir vielleicht in einem Hotel zu Abend essen?« 
 »Charlie, über eines haben wir noch nicht gesprochen«, wechselte Norman unvermittelt das Thema. »Und zwar über einen Job für dich. Du könntest sicher beim Roten Kreuz etwas bekommen oder so etwas machen wie an einer Tankstelle herumstehen. Aber wenn ihr ohnehin nur 6 Monate hier seid, wirst du da nichts tolles bekommen. Also lass es einfach. Wenn ihr hier wohnt, müsst ihr keine Miete bezahlen und um den Kühlschrank kümmern wir uns.« 
 »Norman, das kann ich —«, begann ich, wurde aber unterbrochen. 
 »Doch, du kannst«, sagte Norman mit fester Stimme, die keinen Widerspruch duldete. »Tim hat so viel zu tun, dass er alle Unterstützung brauchen kann, die du ihn geben kannst. Und das wird ein Vollzeitjob. Da Carl jetzt aufs College geht, hatten wir ein logistisches Problem, weil niemand morgens mit Tim zur Schwimmhalle fahren konnte. Das Problem kannst du lösen. Und ich bin mir sicher, dass du ihm beim Springen zuschauen möchtest. Außerdem habt ihr eine Feier und ein Coming Out zu planen. Und um deine Eltern musst du dich auch kümmern. Darüber hinaus musst du einen Verein finden, bei dem du trainieren kannst. Tim wird dir sagen, dass du 6 Stunden Training pro Tag brauchen wirst. Wie passt da noch ein Mindestlohnjob rein?« 
 »Aber —« 
 »Du kennst Tim‘s Positionen, die nicht verhandelbar sind? Das ist eine von meinen. Tim, sag es ihm«, forderte er ihn auf. 
 »Gib es zu, Tim«, sagte ich. »Das ist eine der Sachen, die du schon seit Jahren planst, aber von denen ich jetzt erst erfahre.« 
 »Nein, ich höre davon auch zum ersten Mal. Ganz ehrlich.« Ich glaubte ihm natürlich sofort. »Aber ich finde, dass ist das wundervollste Geschenk, dass ihr uns machen konntet. Ihr schenkt uns Zeit. Das ist wohl das, was uns am meisten fehlt.« 
 Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich wollte nein sagen, aber als ich den Mund aufmachte, hörte ich eine kleine Stimme in meinem Kopf. Tim hatte scheinbar den gleichen Gedanken. 
 »Kauf die verdammten Schuhe«, sagte er. 
 Ich sah ihn an und musste schmunzeln. 
 »Danke«, sagte ich zu Norman und nahm das Angebot an. 
 »Habe ich etwas verpasst?«, fragte Carol verwundert und sah uns an. »Was hat das mit Schuhen zu tun?« 
 »Lass dir die Geschichte von Hal mal erzählen«, antwortete Carl. »Im Grunde heißt es aber nichts anderes, als dass er seinen Verstand benutzen soll.« 
 »Wir haben über etwas anderes noch nicht gesprochen«, warf Tim ein. »Charlie und ich haben es auf unserem Trip nach Duluth auch vergessen. Ich werde auf ein College gehen, dass auf nationalem Niveau nicht konkurrenzfähig ist und kein Turnprogramm anbietet. Für North Dakota habe ich mich aus anderen Gründen entschieden. Ich bin mir sicher, dass wir diese Hindernisse aus dem Weg räumen können. Aber darüber muss ich mit Charlie noch reden.« 
 »Wenn ich mich nicht irre, haben dir drei wirklich gute Trainer gesagt, dass du an ein College gehen musst, dass dir ein Top-Programm anbieten kann, wenn du nach Peking willst. Du ignorierst diesen Rat einfach«, stellte Carl fest. 
 Tim zuckte mit den Schultern. 
 »Von meinem Brüderchen hätte ich wahrscheinlich nichts anderes erwarten sollen. Charlie, ich habe dich gewarnt.« 
 »Ich bin mir noch nicht sicher, warum Tim sich ausgerechnet für North Dakota entschieden hat. Ich denke, dass es damit zu tun hat, dass er dort eine große Ente in einem kleinen Teich sein möchte. Es gibt keine kleinen Teiche, die ein konkurrenzfähiges Turn- und Turmsprungprogramm anbieten können. Entweder müsste er den Traum aufgeben, an einer kleinen Universität etwas zu verändern. Oder er muss die kleine Unannehmlichkeit beseitigen, dass er keinen Top-Coach hat. Ich sollte darauf hinweisen, dass seine jetzigen Trainer auch nicht in diese Kategorie passen. Daran ist Tim aber nicht gerade gescheitert.« 
 Während ich meine kleine Rede hielt, schaute Tim mich an. In seinen Augen konnte ich die pure Liebe ablesen. 
 »Danke, Charlie. Du hast mich genau verstanden. Ich liebe dich so sehr«, sagte er und wir küssten uns. 
 »Tim, wir wissen, dass du schon immer deine eigenen Regeln aufgestellt hast«, sagte Norman. »Du bist alleine für deinen Erfolg verantwortlich. Aber du bist auch selbst dafür verantwortlich, wenn mal etwas schief geht. Das kannst du dann nicht Charlie in die Schuhe schieben und auch nicht deinem Coach, der dich dann trainieren wird.« 
 »Das weiß ich«, gab Tim zu. »Ich weiß auch, dass ich nicht durchs Leben gehen kann, ohne auch mal einen Fehler zu machen. Es ist pures Glück, dass es bisher noch nicht passiert ist. Ich weiß, dass mein Glück nicht ewig anhalten wird. Ich hoffe, ich werde damit umgehen können, wenn es soweit ist. Aber wenn es soweit ist, wird es meine eigene Schuld sein.« 
 »Wir haben ein paar größere Änderungen, was unsere Coming-Out-Pläne angeht«, sagte ich, um das Thema zu wechseln. »Wir wollen alles an einem Wochenende machen, damit die Gang bei allem dabei sein kann.« 
 »Diese Jungs sind sehr wichtig für dich, oder Charlie?«, fragte Betsy. 
 »Für mich auch«, warf Tim ein. »Knapp hinter Charlie, euch beiden und Carl.« 
 »Das sehe ich auch so«, stimmte ich zu. 
 »Dann weiht uns doch in eure Pläne ein«, bat Norman. 
 Ich versuchte, ihnen alles so detailliert zu erklären, wie ich es Tim gesagt hatte. 
 »Charlie, wenn das wirklich deine Idee war, dann bist du kein bisschen besser als Tim«, sagte Carl lachend. »Euch ist schon klar, dass nicht jeder die Ausdauer hat, um Aktivitäten, für die man 2 Tage braucht, innerhalb von 24 Stunden durchzustehen? Ich glaube die meisten Leute wären platt, bevor eure Feier überhaupt anfängt.« 
 »Wir alle wissen, dass Tim das schaffen kann«, sagte Norman. »Wenn Charlie nicht mithalten kann, dann ist es besser, es schnell zu wissen.« Er schmunzelte mich an. »Carl, wenn du das nicht durchhältst, kannst du dich ja mit uns älteren Leuten für ein Nickerchen hinlegen.« Er lachte und Carl funkelte ihn an. »Was Betsy und mich angeht: wir sind dabei und haben dabei das Scheckbuch in der Hand. Das wird uns eine riesige Freude sein.« 
 Mit diesen Worten beendeten wir unser Gespräch und gingen alle ins Bett. Tim und ich kuschelten uns unter die Decke und ich bekam sein erotisches Wackeln zu spüren. Ich freute mich jeden Abend darauf. 




6 Tim


 In den nächsten Tagen bekam Charlie einen Vorgeschmack darauf, wie unser Leben in Zukunft aussehen würde. Wenn ich morgens an der Schule trainierte, klingelte unser Wecker um 5:42 Uhr. Wenn wir nach St. Paul zum Turnen fuhren, mussten wir bereits um 5:10 Uhr aufstehen. Charlie gab sich wirklich große Mühe, nicht zu verschlafen aus der Wäsche zu gucken. Dass er nicht gerade ein Frühaufsteher war, konnte er aber nicht verbergen. 
 Um 8:45 Uhr fing mein Unterricht an. Charlie kümmerte sich in dieser Zeit um andere Angelegenheiten. Nach der Schule trafen wir uns entweder an der Schwimmhalle oder wir fuhren nach St. Paul zum Turnen. Tina begleitete uns manchmal, worüber ich mich wirklich freute. 
 An einem Nachmittag musste ich jedoch auf mein Training verzichten, denn Charlie und ich statteten meinem Schulleiter, Dr. Olafsen, einen Besuch ab. Ich wollte mich bei ihm noch einmal dafür bedanken, dass er bei meiner Geburtstagsparty war. Außerdem wollte ihn daran erinnern, dass ich in der kommenden Woche mit Charlie in Indiana sein würde. 
 Er hatte es nicht vergessen und bestätigte noch einmal, dass es kein Problem war. Er wünschte uns sogar viel Glück bei Charlie‘s Eltern. Dann fragte er nach unseren Plänen für das Coming Out. Wir wussten, dass wir Dr. Olafsen in unsere Pläne einweihen mussten. 
 »In einem Monat soll das etwa passieren«, sagte ich ihm. »Was denken Sie, wie die Schule darauf reagiert?« 
 Dr. Olafsen dachte einen Moment darüber nach. Erst dann antwortete er. 
 »Ich würde dir gerne versprechen, dass es ein Kinderspiel wird und dass ihr keine Probleme zu erwarten habt. Aber das kann ich nicht. Wir hatten diese Situation ein einziges Mal bisher. Ich glaube, Carl hat dir erzählt, dass es eine eher unschöne Erfahrung für unsere Schule war.« 
 Er seufzte hörbar und sah uns an. 
 »Der Schüler wurde verspottet und gemobbt. Die Lehrer haben ihr Bestes getan, aber sie konnten ihn nicht dauernd im Auge behalten. Das hätte die Situation vermutlich noch verschlimmert. Der Junge hat die Schule gewechselt, als er es nicht mehr ausgehalten hat. Wir hoffen, daraus gelernt zu haben, aber die Schüler von heute waren damals größtenteils noch nicht hier. Sie konnten aus den Vorfällen nichts lernen. Du hast allerdings den enormen Vorteil, dass du sehr beliebt bist.« 
 »Was hat das damit zu tun?«, fragte Charlie. 
 »Jeder hier an der Schule kennt Tim«, sagte er zu Charlie, schaute anschließend aber mich wieder an. »Ich denke, dass die meisten deiner Mitschüler lieber als Unterstützer angesehen werden wollen und nicht als deine Gegner. Ich bin mir auch sicher, dass sich dein Team hinter dich stellen wird. Und die Kids haben ziemlich großen Einfluss auf die anderen. Ich hoffe, dass es keine Probleme geben wird, aber wir müssen das sehr vorsichtig und gründlich planen.« 
 Das wir entging weder Charlie noch mir. Wir schauten uns einen Moment an und ich wusste, dass er das gleiche dachte wie ich. Wir hatten mit meinem Schulleiter einen wichtigen Verbündeten. 
 Wir bedankten uns bei Dr. Olafsen und versprachen, ihn über unsere Pläne auf dem Laufenden zu halten. Wir waren nach dem Gespräch in einer guten Stimmung, die wir am Abend im Bett ausgiebig genossen. 
 Den Rest der Woche behielten wir unseren neuen Rhythmus bei. Für mich hieß es Training, Schule, Training, Abendessen, Lernen, Bett. Charlie begann sich langsam daran zu gewöhnen. Vor allem das frühe Aufstehen machte ihm aber nach wie vor zu schaffen. 
 Dann war es aber an der Zeit, ein paar Sachen zu packen und nach Indiana aufzubrechen, um Charlie‘s Eltern zu besuchen. Wir teilten die Fahrt auf zwei Tage auf, damit wir nicht zu lange im Auto sitzen mussten. Wir checkten nach der Hälfte der Strecke in einem kleinen Hotel ein und verbrachten den Abend damit, durch die Straßen zu spazieren und uns zu unterhalten. Keiner von uns kam auch nur einmal auf die Idee, den Fernseher einzuschalten. 
 Charlie war dennoch angespannt und ich wusste nicht so recht, wie ich ihm helfen sollte. Seine Unruhe steckte mich sogar an und ich wurde ein bisschen nervös. Wir sprachen darüber, wie Charlie‘s Eltern reagieren könnten, aber uns blieb nichts anderes übrig, als einfach abzuwarten und das Beste zu hoffen. 
 Charlie und ich beschlossen, nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Wir wollten seinen Eltern erst einmal die Möglichkeit geben, mich etwas besser kennenzulernen, bevor wir ihnen sagten, warum wir wirklich nach Indianapolis gekommen waren. Das bedeutete, dass ich erst einmal ohne Charlie schlafen musste. Der Gedanke daran gefiel mir gar nicht, aber es blieb uns nichts anderes übrig. 




7 Charlie


 Ich hatte ein seltsames Gefühl im Bauch, als wir vor dem Haus parkten, in dem ich aufgewachsen war. 
 »Bereit?«, fragte ich Tim. 
 Als Antwort bekam ich ein Nicken und ein süßes Lächeln. 
 Der Weg bis zur Haustür erschien mir ungewöhnlich lang. Ich begann, über Dinge nachzudenken, die mich noch nie beschäftigt hatten. Unter anderem dachte ich darüber nach, wie seltsam es war, an der Haustür klingeln zu müssen anstatt einfach einen Schlüssel aus der Tasche zu ziehen. Aber was sollte ich mit einem Schlüssel, wenn ich nur ein oder zwei Mal im Jahr hier war? 
 Tim schien meine Gedanken lesen zu können. Er nahm meine Hand und drückte sie kurz. Ich sah ihm in die Augen und er lächelte mich aufmunternd an. Ich liebte ihn dafür. Ich war mir aber sicher, dass er fast genauso nervös war wie ich. Wir holten beide noch einmal tief Luft, bevor ich die Klingel drückte. 
 Dad öffnete uns die Tür, Mom stand direkt hinter ihm. Beide freuten sich, mich zu sehen. Wir umarmten uns und ich drückte meiner Mutter einen Kuss auf die Wange. Dann stellte ich ihnen Tim vor, der wie immer überaus charmant war. 
 »Charles, es ist schön, dass du hier bist«, sagte meine Mutter zu mir. »Und auch du bist uns herzlich willkommen, Tim«, ergänzte sie und bekam von Tim ein Lächeln als Antwort. 
 »Charles, zeigst du Tim bitte gleich, wo das Gästezimmer und das Bad sind?«, schlug Dad vor. 
 Ich nickte und ging mit Tim nach oben. 
 Im Gästezimmer standen zwei uralte Einzelbetten. Die Matratzen waren aber neu und ich fragte mich, wo meine Eltern die mal wieder aufgetrieben hatten. Die Betten hatte keine Standardgröße, an die man sich heutzutage gewöhnt hat. Für Tim würde dieses Bett sicher ausreichen, da er ziemlich klein und schmächtig war. Für uns beide würde es hingegen eng werden. Da wir uns entschieden hatten, erst einmal getrennt zu schlafen, würde das jedoch kein Problem sein. 
 Ich stellte mein Gepäck schnell in meinem alten Zimmer ab. Als das erledigt war, ging ich zu Tim ins Gästezimmer zurück. Ich umarmte ihn und wir küssten uns. 
 Dann gingen wir nach unten ins Wohnzimmer, wo wir uns zu meinen Eltern setzten. Die nächste halbe Stunde verbrachten wir mit klassischem Smalltalk. 
 Sie fragten nach meinen Plänen für die nähere Zukunft, nachdem mein Job beim Roten Kreuz beendet war. Außerdem wollten sie wissen, wie Tim es geschafft hat, Schulfrei zu bekommen. Es war offensichtlich, dass meine Eltern keinen blassen Schimmer hatten, warum Tim und ich wirklich da waren. Ich war ein bisschen erleichtert darüber, denn wir wollten nicht sofort mit der Tür ins Haus fallen. Wir hatten uns überlegt, dass wir die Bombe frühestens am nächsten Tag platzen lassen wollten. Ich hoffte, dass sie Tim mögen und bis dahin ein bisschen besser kennenlernen würden. Bisher waren wir auf einem guten Weg dahin. 
 Zum Abendessen gingen wir in ein Restaurant, das mein Dad ausgesucht hatte. Meine Halbbrüder, Wayne und Gill, begleiteten uns, zusammen mit ihren Frauen. Tim hatte keine Schwierigkeiten damit, alle mit seinen Erzählungen zu verzücken. Fast den ganzen Abend lang unterhielt er uns mit Geschichten über das Turmspringen und Turnen. 
 Ich beobachtete die Gesichter meine Familie und mir war klar, dass sie in den nächsten Tagen und Wochen eine Menge Namedropping betreiben würden. Bei diesem Gedanken musste ich schmunzeln. Tim‘s Geschichten waren eine gute Mischung aus seinen Erfolgen und Patzern. Ich bekam zum ersten Mal die ganze Geschichte über Tim‘s Bauchklatscher zu hören, die Carl vor fast 4 Jahren, bei meinem ersten Besuch in Minneapolis, kurz angesprochen hatte. 
 Es war bei einem Wettbewerb, der unter freiem Himmel stattfand. Tim wurde von einem Hund abgelenkt, der sich gerade dann losgerissen hatte, als Tim einen doppelten Salto zeigen wollte. Er merkte, dass er den zweiten Salto nicht mehr schaffte, konnte aber auch nicht auf einen einfachen Salto zurück gehen. 
 »Mein Bauch war eine Woche später noch rot. Mein Team hörte nicht auf, mich damit aufzuziehen, bis die Röte endlich verschwunden war«, erzählte er uns. »Ich bin sogar noch zu den Punktrichtern gegangen, um nachzufragen, wie sie den Sprung bewertet hatten.« 
 Es war ein wirklich angenehmer Abend. Tim und ich vergaßen sogar fast die Anspannung, die uns den ganzen Tag lang begleitet hatte. 
 Nachdem wir uns von meinen Brüdern verabschiedet hatten, fuhren wir zurück zu meinen Eltern und ich brachte Tim ins Gästezimmer. Wir umarmten uns fest und ich küsste ihn zärtlich. Anschließend ging ich in mein altes Zimmer. Tim‘s Nähe und sein erotisches Wackeln fehlten mir in dieser Nacht. Es dauerte lange, bis ich einschlafen konnte. Ich bin mir sicher, dass es Tim genauso ging.


 Am Dienstag Morgen frühstückten wir zusammen mit meinen Eltern. Dad war selbstständig und hatte sich für den Vormittag frei genommen. Am Mittwoch hatte Tim einen Termin bei der Indiana University, um dort mit den Trainern zu sprechen und um sich die Universität anzusehen. Daher verbrachten wir den Dienstag mit Sightseeing in Indianapolis. Wir liefen durch die Innenstadt und aßen dort zu Mittag.

 Danach fuhren wir ein bisschen in der Gegend herum und ich zeigte Tim meine alten Schulen, die Parks und andere Orte, an denen ich meine Kindheit verbracht hatte. Tim gefiel die Stadt und er war an allem interessiert, was ich ihm zeigte. Gegen 15:30 Uhr fuhren wir jedoch zurück zu meinen Eltern. 
 »Ich finde, wir sollten es ihnen am besten heute noch sagen«, schlug ich im Auto vor. »Ich glaube, sie würden es uns übel nehmen, wenn wir noch länger damit warten. Ich finde, sie hatten jetzt genug Zeit, um dich ein bisschen kennenzulernen. Mehr können wir nicht tun. Und außerdem möchte ich heute mit dir im Arm einschlafen.« 
 »Wie du möchtest, Charlie. Es sind deine Eltern«, antwortete er und nahm meine Hand. »Das überlasse ich dir. Ich muss aber sagen, dass ich deine Eltern mag. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es zu schlimm wird.« 
 »Ich hoffe du hast recht.« 
 Als wir zurück kamen, saßen meine Eltern in der Küche und tranken Kaffee. Wir begrüßten sie kurz und setzten uns zu ihnen an den Tisch. Jetzt oder nie, dachte ich. 
 »Mom, Dad. Wir müssen mit euch beiden über etwas sehr wichtiges sprechen«, sagte ich zu ihnen. 
 »Geht es um einen Job?«, fragte mein Dad. »Willst du zurück aufs College? Law School?« 
 »Law School ist ein Teil davon«, gab ich zu. »Aber ehrlich gesagt ist das nur ein vergleichsweise unwichtiger Nebenpunkt. Wir müssen über Tim und mich sprechen.« 
 »Und?«, fragte Mom. 
 Ich holte tief Luft und seufzte. 
 »Das ist für mich nicht einfach zu sagen.« Ich schaute meine Eltern an und schluckte. »Ich bin schwul. Tim ebenfalls. Wir lieben uns und wir sind ein Paar.« 
 »Schwul?«, rief meine Mom. »Wie in homosexuell?« 
 »Ja.« 
 »Und du und Tim, ihr seid ineinander verliebt?« 
 »Ja.« 
 Hatte ich das nicht gerade gesagt? 
 »Dann ist das also der Grund für euren Besuch?« 
 »Ja«, fuhr ich mit meinen einsilbigen Antworten fort. 
 Mom schaute mich verwirrt an. 
 »Vielleicht solltest du am Anfang anfangen?« 
 »Ich weiß nicht genau, wo der Anfang ist«, versuchte ich zu erklären. »Ihr wisst, dass ich Tim vor dreieinhalb Jahren im Camp White Elk kennengelernt habe. Ich hatte aber schon vorher homosexuelle Gefühle.« 
 »Warum hast du nie etwas gesagt?« 
 »Dafür gibt es zwei Gründe«, antwortete ich. »Erstens, ich war mir selbst nicht hundertprozentig sicher, ob ich schwul, bisexuell oder was auch immer bin. Und zweitens wusste ich nicht, wie ihr darauf reagieren würdet. Ehrlich gesagt, weiß ich das auch jetzt noch nicht. Aber wir mussten es euch sagen.« 
 »Ist Tim der erste Junge, in den du dich verliebt hast?«, fragte sie weiter. 
 »Ja.« 
 Mom schaute Tim an. 
 »Es tut mir leid, dass wir hier so reden, als wärst du nicht hier. Vielleicht wäre es besser, wenn du es wirklich nicht wärst«, sagte meine Mutter. 
 Dieser Satz gefiel mir gar nicht. Ich wollte etwas sagen, aber Tim kam mir zuvor. 
 »Es geht hier aber auch um mich«, sagte er in einem freundlichen Ton. »Wir lieben uns wirklich und wir wollen, dass unsere Beziehung funktioniert. Ihr seid dabei wichtig.« 
 »Ihr wisst, dass Tim einer meiner Camper war«, setzte ich die Unterhaltung fort. »Er behauptet, dass er sich in den ersten zwei Minuten im Camp in mich verliebt hat.« 
 »Ich behaupte das nicht nur, es ist wahr«, sagte Tim und grinste. »Ich habe mich Hals über Kopf in ihn verliebt. Charlie hat sinngemäß immer wieder gesagt: ›du bist zu jung und außerdem bin ich hier dein Betreuer‹. Er hat immer wieder versucht, mich auf Abstand zu halten. Ich wollte es aber einfach nicht akzeptieren und habe es immer wieder aufs Neue versucht. So ging es die ganzen zwei Wochen hin und her. Wir sind nie körperlich geworden. Er hat mich nur ein einziges Mal geküsst. Am letzten Tag, kurz bevor ich nach Hause gefahren bin. Ich habe ihm gesagt, dass ich es nicht dabei belassen will. Charlie hat vorgeschlagen, dass wir uns Briefe schreiben, aber dass wir uns nicht wiedersehen würden, bevor ich 18 bin. Mein Geburtstag war vor 2 Wochen.« 
 »Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll«, seufzte Mom. 
 Ich versuchte, Tim‘s Erzählung zu ergänzen und erzählte ihnen von Norman‘s E-Mail, in der er mir geschrieben hatte, dass Tim schwul ist und dass er dachte, dass ich ebenfalls schwul war. 
 »Du dachtest, dass Charlie schwul sein könnte?«, fragte meine Mutter überrascht. »Wir kennen unseren Sohn seit 24 Jahren und wären nie auch nur eine Sekunde auf den Gedanken gekommen.« 
 »Sie sind auch kein sexy aussehender Junge«, sagte Tim und kicherte. »Ich war es und —« 
 »Du bist es immer noch«, warf ich ein. 
 » Und Charlie konnte einfach nicht die Augen von mir lassen«, fuhr er fort und schaute mich liebevoll an. »Ich hatte den Eindruck, dass er noch auf dem Parkplatz versuchte, mich mit den Augen auszuziehen. Ich hatte recht«, sagte Tim in einem nüchternen Ton. 
 Mom und Dad überschlugen sich mit Fragen über Norman‘s E-Mail, was wiederum zu meinem Besuch in Minneapolis führte. Das führte wiederum zu noch mehr Fragen, hauptsächlich über Norman und Betsy. Meine Eltern konnten nicht glauben, was sie da hörten. 
 »Ihr wollt uns allen Ernstes erzählen, dass dieser Junge mit 14 Jahren aus dem Sommercamp nach Hause kam und seinen Eltern einfach so erzählt hat, dass er in seinen Betreuer verliebt war?«, fragte Dad. 
 Tim und ich nickten. 
 »Dass dieser Betreuer versucht hat, ihn zu entmutigen, am Ende aber nachgegeben und es zugelassen hat?«, fuhr Dad fort. »Und dass dieser Junge seinen Betreuer für ein Wochenende zu sich nach Hause einladen wollte und dessen Eltern das einfach so erlaubt haben. Sie haben diesen Betreuer mit offenen Armen empfangen und euch beide ermutigt, eure Beziehung weiterzuführen? Habe ich das richtig verstanden?« 
 »Fast«, antwortete Tim. Er schmunzelte einen Augenblick lang. »Es war nicht meine Idee, Charlie für ein Wochenende einzuladen, sondern die Idee meiner Eltern. Wie konnte ich da nein sagen?« 
 »Das kann ich einfach nicht glauben«, sagte Mom. »Was für eine Art Eltern hast du überhaupt, Tim?« 
 Der Unterton in ihrer Stimme war kaum zu überhören. 
 »Sehr liebevolle«, antwortete Tim gelassen. »Wir gehen in unserer Familie sehr offen miteinander um und wir reden wirklich über alles. Ich hatte mit 11 zum ersten Mal den Gedanken, dass ich schwul sein könnte. Ich wusste, dass ich mit meinen Eltern auch darüber reden kann. Ein Jahr später haben wir über Masturbation gesprochen.« 
 Ich schaute meine Eltern an. Mein Vater wurde etwas rot. Doch Tim setzte seinen Monolog einfach fort. 
 »Ich lebe in einer Welt, in der es völlig normal ist, offen mit seinen Eltern über alles zu reden. Nur wenn ich darüber mit meinen Freunden in der Schule rede, wird mir immer wieder bewusst, wie ungewöhnlich unsere Familie ist.« 
 »Wir waren immer der Meinung, dass wir eine gute Beziehung zu Charles hatten«, seufzte Mom. 
 »Ich möchte nicht unfreundlich sein«, sagte Tim. »Aber lassen Sie mich Ihnen ein paar Fragen stellen.« 
 Meine Eltern schauten ihn neugierig an. 
 »Wie viel wissen Sie darüber, warum Charlie an der Columbia versagt hat? Wie regelmäßig hat Charlie in der High School seine Hausaufgaben gemacht? Wie oft hat er für den Unterricht die Bücher gelesen, die er lesen sollte? Hatte er während der High School oder im College jemals Sex mit einem Mädchen? Wie alt war Charlie, als er angefangen hat zu onanieren? Tut er es? Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass Sie Charlie wirklich kennen. Ich könnte all diese Fragen beantworten.« 
 Er hätte noch hinzufügen können, dass seine Eltern diese Fragen ebenfalls beantworten könnten. Ich war mir aber sicher, das wäre ein bisschen zu viel für meine Eltern geworden. Meine Mom hatte für gewöhnlich immer und für alles eine Antwort. Aber hier hatte Tim ihr den Wind aus den Segeln genommen. Ich fragte mich, ob er den richtigen Kurs gewählt hätte. 
 »Aber das erklärt noch lange nicht, warum deine Eltern ein Verhältnis mit deinem Betreuer unterstützt haben«, stellte Dad fest. 
 Er hatte zuerst seine Stimme wieder gefunden. Mom starrte uns immer noch ungläubig an. 
 »Meine Eltern haben mir schon früh beigebracht, dass ich nicht ihre Erlaubnis brauche, um jemanden zu lieben. Oder um Sex mit jemanden zu haben«, antwortete Tim nüchtern. »Mein Dad sagt immer, es ist sein Job, mich zu lieben und mich zu führen. Meine Entscheidungen muss ich jedoch selbst treffen. Mein älterer Bruder Carl wurde genauso erzogen.« Tim machte eine kurze Pause, bevor er weiter sprach. »Sie hätten mir verbieten können, Charlie zu sehen. Aber Charlie hatte bereits gesagt, dass wir uns nicht wiedersehen würden. Sie hätten mir verbieten können, Briefe zu schreiben. Vielleicht hätte ich gehorcht, vielleicht aber auch nicht. Ich denke, es ist eher unwahrscheinlich, dass ich mich daran gehalten hätte. Sie hätten Charlie‘s Briefe abfangen können, aber das hätte mich noch lange nicht von einem Telefon ferngehalten.« 
 »Norman und Betsy waren vor 2 Jahren bei mir in Rockford. Da haben sie mir gebeichtet, dass ihre Einladung nach Minneapolis ursprünglich ein Versuch war, unsere Beziehung im Keim zu ersticken«, fügte ich hinzu. »Sie waren der Meinung, dass die Liebe mit der Entfernung wachsen würde, wie sie es ausdrückten. Sie wollten nicht, dass ich für Tim eine Art ›verbotene Frucht‹ bin, wenn man das Klischee bedienen möchte. Sie hofften, dass sie mit einer offenen Einstellung dafür sorgen könnten, dass unsere Liebe einen natürlichen Tod stirbt.« 
 »Stattdessen haben sie sich fast genauso sehr in Charlie verliebt wie ich«, fügte Tim mit einem breiten Grinsen hinzu. »Und fast genauso schnell.« 
 »Verstehe bitte, dass die nächste Frage nicht gemein klingen soll«, sagte Mom zu mir, sah dann aber Tim an. »Aber warum Charles?« 
 »Das ist ganz einfach. Er ist wirklich etwas ganz besonderes«, antwortete Tim. »Aber lasst es mich erst einmal statistisch erklären. Die Hälfte der Bevölkerung ist weiblich und ich bin schwul. Je nach Schätzung sind nur 10 oder 11 % der Bevölkerung schwul. Charlie gehört aufgrund seines IQ zu den Top 2 %. Zudem ist er potentiell ein olympischer Athlet, was ihn in die Top 1 % der Bevölkerung bringt — wenn nicht sogar weniger als ein Prozent. Außerdem ist er der liebevollste Mensch auf dieser Welt. Wenn ihr nur ein Mal gesehen hättet, wie er mit den Campern in Camp White Elk umgegangen ist, wüsstet ihr, dass er etwas besonderes ist. Ich konnte einfach nicht anders. Ich habe nicht locker gelassen und ihm die Frage gestellt, ob er sich in mich verlieben könnte.« 
 »Wie konnte ich da nicht mit ja antworten?«, ergänzte ich. »Tim hat in diesen zwei Wochen alles versucht, um mich dazu zu bringen, mich ihn ihn zu verlieben. Ich war aber bereits in ihn verliebt und versuchte, dagegen anzukämpfen. Am Abend vor seiner Abreise kam er zu mir und sagte: ›Ich habe alles gesagt, was ich sagen konnte. Jetzt bist du an der Reihe‹. Wir hatten beide eine sehr unruhige Nacht. Ich habe mir den Kopf zerbrochen, was ich machen soll. Ich konnte keine Beziehung mit einem 14-jährigen Jungen führen. Aber ich konnte Tim auch nicht einfach gehen lassen.« 
 »Am nächsten Morgen hat mir Charlie dann vorgeschlagen, dass wir uns Briefe schreiben sollten«, nahm Tim den Faden wieder auf. »Und er hat mir versprochen, dass er zu meinem 18. Geburtstag kommen würde, wenn wir dann noch die selben Gefühle füreinander hätten. Erst dann wollten wir unsere gemeinsame Zukunft planen. Ich habe nie eine Sekunde wirklich daran gezweifelt, dass wir es schaffen würden. Ich glaube, Charlie auch nicht. Es war der schönste Geburtstag in meinem Leben und ich liebe Charlie von Tag zu Tag mehr.« 
 »Und ich liebe Tim genauso«, sagte ich. »Ich will den Rest meines Lebens mit ihm verbringen.« 
 »Charles, warum hast du uns nicht eher gesagt, dass du schwul bist?« 
 »Ich hatte Angst vor eurer Reaktion«, wiederholte ich noch einmal. »Und wie gesagt war ich mir lange selbst nicht sicher, was ich bin. Der wichtigste Grund ist aber, dass ich es euch nicht als abstrakte Theorie erzählen wollte. Tim ist der lebende Beweis. Und er hat sich ausgerechnet in mich verliebt. Eurer Charlie hat den Fang des Jahrhunderts gemacht.« 
 »Du lässt uns hier nicht wirklich eine Wahl«, stellte Dad fest. »Es ist entweder friss oder lass es bleiben, oder?« 
 »Nun, natürlich. Nur so funktioniert Liebe nun einmal. Du hast eine geschiedene Frau mit 2 Kindern geheiratet. Hättest du deiner Mutter ein Veto-Recht eingeräumt? Hatte sie eine Wahl?«, fragte ich ihn. 
 »Natürlich nicht«, gab er zu. »Ich habe es aber wenigstens als Frage formuliert.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, ob es ehrlich wäre, um eure Erlaubnis für meine Liebe zu Tim zu bitten. Wir werden zusammen sein, unabhängig von dem, was ihr sagt. Vor vier Jahren wäre das vielleicht noch anders gewesen. Aber ich habe von Tim gelernt, dass es besser ist, immer ehrlich zu sein. Es ist das Leitprinzip in ihrer Familie. Ich lerne noch. Ich hoffe natürlich, dass ihr unsere Beziehung akzeptieren könnt. Aber eure Meinung wird mich nicht dazu bringen, Tim aufzugeben.« 
 »Ich glaube, wir haben noch viele Fragen«, sagte Mom. »Aber ich möchte ein paar Dinge sagen.« 
 Sie schaute uns an und seufzte. 
 »Ich kann Homosexualität nicht für gut befinden. Es ist falsch. Und ich glaube auch nicht, dass ich jemals anders darüber denken werde. Aber —« 
 Ich wollte gerade den Mund aufmachen und etwas sagen. Aber Mom brauchte mich mit einem Blick zum Schweigen. 
 »Aber ich liebe meinen Sohn und werde das auch immer tun. Und ich werde die Menschen lieben, die er liebt. Und du hast recht Charles. Tim ist ein Jackpot. Und das nicht nur, weil wir sein Foto in der Zeitung gesehen haben. Meine Freunde, die Töchter haben, werden verdammt eifersüchtig sein, weil er dir gehört. Ich weiß, dass ich mir selbst widerspreche und dass es wenig Sinn macht, was ich sage. Aber ich muss erst lernen, damit umzugehen und damit zu leben. Ich hoffe, ihr habe Geduld mit mir.« 
 »Es gibt noch etwas, worüber wir heute Abend reden müssen«, sagte ich. »Wärst du sauer, wenn Tim heute Nacht nicht im Gästezimmer schläft?« 
 »Es tut mir leid, aber das ist etwas, womit ich definitiv noch nicht umgehen kann«, gab sie zu. 
 Sie sah Tim an und überlegte einen Moment. 
 »Bitte sorgt dafür, dass das Bett im Gästezimmer morgen Früh zerwühlt ist. Dann muss ich damit nicht umgehen können.« Sie sah mich wieder an. »Ist das okay für dich, Charles?« 
 »Es ist eine Lösung, die zu unserer Familie passt«, sagte ich, ein bisschen enttäuscht. »Zu Tim‘s Familie würde es nicht passen, aber ich kann damit leben, wenn ihr damit glücklich seid.« 
 »Ich brauche ein bisschen Zeit, um darüber nachzudenken. Aber bis dahin, zerwühlt bitte das Bett, damit es so aussieht, als hätte jemand darin geschlafen. Es ist schon spät. Ich sollte jetzt ins Bett gehen.« 
 Ich schaute auf die Uhr. Mir war nicht bewusst, wie lange wir uns unterhalten hatten. 
 »Morgen fahren wir zur Indiana University, um mit ihnen über das kommende Jahr zu reden«, sagte ich. »Wir werden dort nicht hingehen, aber es wird Tim dabei helfen, seine Möglichkeiten auszuloten.« 
 »Morgen Abend können wir weiter reden. Wir müssen von euren Plänen erfahren. Und ihr solltet es deinen Brüdern sagen. Was machen wir mit der Party, die für Samstag geplant ist? Das war übrigens dein Vorschlag.« 
 »Moment mal«, sagte Dad. »In der Unterhaltung ist eine Sache untergegangen. Tim, du hast von Charles als Sportler gesprochen. Genau genommen, hast du ihn als olympischen Athleten bezeichnet. Damals zumindest, vor 3 Jahren, hatte er Übergewicht und war mit Sicherheit kein Sportler. Schon gar kein olympischer. Und ich glaube auch nicht, dass er das heute ist.« 
 »Doch, das ist er«, antwortete Tim zuversichtlich. »Er wird für das amerikanische Team im Bogenschießen eine Medaille gewinnen. Und wir werden beide Hand in Hand bei der Eröffnungsfeier in Peking einlaufen. Hal, ein anderer Junge aus unserer wundervollen Gruppe im Camp, wird als Marathonläufer an unserer Seite sein.« 
 »Charles, du hattest erwähnt, dass du wieder übst. Aber wir wussten nicht, dass du das Training so ernst nimmst und dass du so gut bist. Ich dachte, dass du das im Camp nur als Hobby gemacht hast und nicht auf Wettkampfniveau.« 
 »Das stimmt. Und ich bin auch jetzt noch nicht auf einem Wettkampfniveau. Aber ich verbessere mich Stück für Stück. Tim würde es nicht akzeptieren, wenn ich bis zu den Olympischen Spielen nicht der beste der Welt wäre.« 
 »Das wirst du auch sein«, sagte Tim mit einem Funkeln in den Augen zu mir. »Es ist unausweichlich.« 
 Ich wünschte, ich hätte seine Zuversicht. 
 »Ich glaube, jetzt verstehe ich, warum du ihn so sehr liebst«, sagte Mom zu mir. 
 Ich bildete mir ein, für den Bruchteil einer Sekunde ein Lächeln auf ihren Lippen zu sehen. 
 Wir sagten noch einmal alle gute Nacht, außer Dad. Er hatte sich lange zurück gehalten, jetzt schien er jedoch in Plauderlaune zu sein. 
 »Ich möchte noch auf etwas anderes zurück kommen. Ihr habt vorhin davon gesprochen, wie wichtig Ehrlichkeit für euch ist. Fahrt ihr morgen nicht unter Vortäuschung falscher Tatsachen an die IU? Ihr gebt vor, dass ihr vielleicht dort studieren wollt. Ihr lasst euch herumführen, bekommt Mittagessen spendiert und, wenn ihr länger bleibt, vielleicht auch noch Abendessen. Ist das nicht unehrlich?« 
 »Nein. Den Kontakt hat der Gymnastik-Coach von der University of Minnesota hergestellt«, erklärte Tim. »Ihr Turnprogramm klingt verlockend, aber nicht ihr Turmsprung-Angebot. Er weiß, dass ich nicht auf die University of Minnesota und wahrscheinlich auch nicht an die IU gehen werde. Er hat dem Coach an der Indiana University aber gesagt, dass er mich zu einem guten Abendessen einladen soll. Als dieser mich anrief, sagte ich ihm wörtlich: ›Ich bin mir fast sicher, dass ich auf eine kleinere Schule gehen werde. Aber ich bin sowieso in Indiana. Ich würde mich freuen, Sie kennen zu lernen‹. Am nächsten Tag erhielt ich einen Anruf vom Turmsprung-Coach der IU. Er sagte mir, dass er mich gerne treffen würde, wenn ich dort bin. Wenn sie nicht verstehen, dass sie mich höchstwahrscheinlich nicht bekommen werden, liegt das nicht an mir, sondern daran, dass sie mir nicht zugehört haben.« 
 »Es gibt bestimmt nicht viele Trainer im Turmsprung- und Turn-Bereich in diesem Land, die ihm nicht gerne mal die Hand schütteln und vor ihren Kollegen damit angeben würden, dass sie mit Tim Essen gegangen sind. Er wird auch seine Sportsachen mitnehmen und ihnen etwas vorführen, wenn sie ihn darum bitten. Und ich bin mir sicher, dass sie das tun werden.« 
 »Und wie erklärt er dich?«, fragte mich Dad. 
 »Ich fahre ihn. Er ist nach Bloomington gekommen, indem er bei mir mitgefahren ist, weil ich meine Eltern besuchen wollte.« 
 »Wann müsst ihr dort sein?«, fragte Mom. 
 »Gegen 10 Uhr«, antwortete ich. »Wir sollten um 8:15 Uhr hier los fahren, damit wir genug Zeit haben, um einen Parkplatz zu finden und das Büro ausfindig zu machen.« 
 »Dann sollten wir jetzt wirklich gute Nacht sagen«, schlug Mom vor. 
 Ich ging in mein Zimmer und wartete ein paar Minuten, bis Tim zu mir kam. Er hatte dafür gesorgt, dass sein Bett im Gästezimmer so aussah, als hätte er darin geschlafen. 
 »Das lief ja nicht so schlecht«, sagte er und küsste mich. 
 »Das stimmt. Es hätte schlechter laufen können. Ich denke, dass es geholfen hat, dass du dabei warst.« 
 Tim‘s Wackeln hatte mir in der Nacht zuvor so gefehlt. Ich genoss es an diesem Abend in vollen Zügen. Es dauerte eine Weile, bis wir schließlich einschlafen konnten.


 Tim wollte am Morgen unbedingt noch ein bisschen laufen, bevor wir nach Bloomington fuhren. Das hieß, dass wir früher aufstehen mussten, als mir eigentlich lieb war. Aber ich stimmte zu, zugegebenermaßen etwas widerwillig. Mir wäre es lieber gewesen, ein bisschen länger zu schlafen. Nach einer Dusche und einem schnellen Frühstück machten wir uns schließlich auf den Weg. Wir brauchten knapp eineinhalb Stunden bis nach Bloomington.

 Im Sportzentrum trafen wir den Sportdirektor, der uns die Trainer für das Turmsprung-Team und den Gymnastik-Bereich vorstellte. Es war lustig, die Verantwortlichen der IU zu beobachten. Coach Burns von der University of Minnesota musste ihnen gesagt haben, dass sie sich vor Tim besser als Einheit präsentieren sollten. Es gelang ihnen nur ansatzweise. Auch Tim bemerkte die gespielte Harmonie und schaute mich belustigt an. Nach ein bisschen Smalltalk wurde uns der Campus gezeigt. Anschließend trafen wir die Teams. 
 Die Trainer waren begeistert, als Tim danach fragte, ob er am Training teilnehmen durfte. Tim zog sich also um und ging zum Rest des Teams in die Schwimmhalle. Tim wirkte ein bisschen verloren und wie ein kleines Kind zwischen den Studenten, die größtenteils über 1,80 Meter groß waren. Sie konnten es auch nicht sein lassen, ihn so zu behandeln. 
 »Bist du überhaupt schon mal vom Turm gesprungen?«, fragte einer überheblich. 
 »Ja, klar. Aber es wirkt schon ziemlich hoch von da oben, oder?«, antworte Tim cool. 
 Der Coach forderte alle dazu auf, ein paar Runden zu schwimmen. Tim machte sofort mit. Anschließend schickte er die Springer auf den Sprungturm. Er verlangte einen relativ einfachen Sprung, den auch jeder recht gut vorführte. Er sagte zu Tim, dass er jeden Sprung machen kann, den er möchte. Tim hielt sich aber an die Vorgaben für das Team und zeigte den gleichen Sprung. Er war perfekt. 
 »10!«, rief der Coach, nachdem Tim wieder aufgetaucht war. 
 »Mein Gott«, staunte einer der Springer, der in meiner Nähe stand. 
 Der Trainer bat Tim darum, ein paar Sprünge zu machen. Der Bitte kam Tim gerne nach. Er zeigte 6 der schwierigsten Sprünge. Alle waren perfekt, bis auf den letzten. Dort stimmte die Fußstellung nicht ganz und es spritzte zu sehr, als Tim ins Wasser eintauchte. 
 Der Coach schaute sein Team an, das um ihn herum versammelt war. 
 »Unabhängig davon, ob er zu uns hier her kommt oder ob er an ein anderes College geht. An ihm müsst ihr euch in den nächsten vier Jahren messen lassen.« 
 Die Überheblichkeit, mit der die Studenten Tim begegneten, war plötzlich verschwunden. 
 Während sie in der Schlange warteten, drängten sie sich um Tim. Ein paar stellten Fragen, andere bewunderten ihn offen. Tim genoss offensichtlich die Aufmerksamkeit. Man konnte ihm ansehen, dass es ihm Spaß gemacht hatte, sie alle ein bisschen alt aussehen zu lassen. 
 Er machte dem einen oder anderen Springer Komplimente für ihre Sprünge und bedankte sich für die Gelegenheit, mit dem Team springen zu dürfen. Dann bat er aber darum, ein bisschen mit dem Gymnastik-Team trainieren zu können. Wir verabschiedeten uns und Tim ging sich wieder umziehen. 
 Der Coach bat einen seiner Springer darum, uns zur Turnhalle zu bringen. 
 »Kein Schwebebalken?«, fragte Tim, als er sich in der Turnhalle umsah. 
 Ein paar Studenten fanden das witzig und lachten. Andere wiesen ihn darauf hin, dass der Schwebebalken ein Frauenelement war. Ich war mir sicher, dass Tim diese Frage ganz bewusst gestellt hat. Er wollte die Reaktionen darauf sehen und die Turner enttäuschten ihn auch nicht mit ihrem Spott. Ich sah allerdings, wie dem Coach plötzlich ein Licht aufging. 
 »John, Tank«, rief der Coach zwei seiner Schüler zu. »Holt den Schwebebalken raus. Ich glaube, Tim würde uns gerne eine kleine Show vorführen.« Dann etwas leiser zu Tim: »Habe ich recht?« 
 »Klar, gerne«, antwortete Tim, nahm einen kurzen Anlauf und sprang nach 2 Saltos an die Ringe, um sich die Zeit zu vertreiben, bis der Schwebebalken aufgebaut wurde. Tim war im Angeber-Modus und ich musste mir ein Lachen verkneifen. Seine kleine Show an den Ringen war ziemlich spektakulär. Seine Zeit im Zirkus zeigte hier Wirkung. 
 Nachdem der Schwebebalken in die Halle gebracht und befestigt wurde, ließ Tim die Ringe los. Er nahm einen weiteren kurzen Anlauf, sprang auf den Balken und führte eine unterhaltsame und spektakuläre Zirkusshow vor, die nichts mit einem gewöhnlichen Turnprogramm zu tun hatte. Als er fertig war, herrschte für einen Moment eine fassungslose Stille. Dann bekam Tim einen ohrenbetäubenden Applaus. 
 Nachdem sich alle beruhigt hatten, fragte der Coach, ob er ein normales Programm an den anderen Elementen vorführen könnte. Tim stimmte zu und zeigte jeweils ein kurzes Programm an den Ringen und am Boden. Für beide Vorstellungen bekam er den gleichen Applaus. Tim reichte es dann aber und er zog sich wieder um. Die Trainer luden ihn zum Essen ein und fragten, ob er Lust hätte, die Nacht im Wohnheim zu verbringen. 
 Tim schaute mich fragend an und ich nickte kurz. Er lächelte und nahm das Angebot dankend an, bestand aber darauf, dass ich auch bei dem Essen dabei sein sollte. 
 Beim Abendessen waren neben den Trainern auch 2 Mitglieder der jeweiligen Teams dabei. Auch der Sportdirektor war anwesend. Tim bekam ein großartiges Stipendium angeboten, das alles beinhaltete, was man sich wünschen konnte. Selbst wenn er sich das Genick brechen und nie wieder Sport machen könnte, wäre Tim‘s Studium gesichert. Dieses Angebot war sicher Futter für sein Ego, auch wenn Tim das nicht wirklich nötig hatte. Er lehnte nicht sofort ab, sondern sagte, er würde darüber nachdenken. Sie luden ihn ein, mit seinen Eltern, seinem Bruder und seiner Freundin wieder zu kommen. Die Uni würde alle Ausgaben übernehmen. Bei der Erwähnung der Freundin konnte sich Tim für den Bruchteil einer Sekunde ein Schmunzeln nicht verkneifen. 
 Mit dem Training und der Unterstützung, die er hier bekommen würde, wären Medaillen in Peking fast schon garantiert. Ich fragte mich, ob er wirklich darüber nachdenken würde. Ich war mir nicht sicher, wie North Dakota auch nur ansatzweise mit so einem Angebot mithalten könnte. Ich beschloss, dass ich Tim in jedem Fall unterstützen würde, egal wie seine Entscheidung aussehen sollte. 
 Nach dem Essen fuhr ich zurück zu meinen Eltern. Ich sagte Tim, dass ich ihn um 10:00 Uhr am nächsten Morgen abholen würde. Er brachte mich noch zu meinem Auto, wo wir die Gelegenheit hatten, uns noch einmal zu küssen. Ich wünschte ihm viel Spaß und machte mich auf den Weg. 
 Ich glaube, meine Eltern waren froh, mich einen Abend lang für sich zu haben. Wir sprachen über die Pläne für die nächsten Tage und das Wochenende. Für den Donnerstag Abend war ein Essen mit meinen Brüdern und ihren Frauen geplant. Tim und ich hatten bei dieser Gelegenheit die Aufgabe, uns bei ihnen zu outen. Für den Freitag war noch nichts geplant und am Samstag hatten meine Eltern ihre Freunde und Arbeitskollegen zu einer Party eingeladen. 
 »Werdet ihr bei der Party offen mit eurer Beziehung umgehen?«, fragte Mom. 
 »Nein, wir werden uns nicht outen«, versprach ich ihr. »Wenn wir das in so einer großen Gruppe machen, würde es schnell in den Zeitungen stehen. Tim und ich planen, uns in 4 Wochen öffentlich in Minneapolis zu outen. Es würde unsere Pläne ruinieren, wenn es vorher durchsickert. Es wird aber mit Sicherheit hier in den Zeitungen stehen. Seid also darauf vorbereitet.« 
 »Wir werden keine große Sache daraus machen. Wenn die Leute reden, dann sollen sie halt reden.« 
 »Wir würden uns freuen, wenn ihr nach Minneapolis kommen würdet. Es wird ein großes Wochenende für uns. Am Freitag ist ein großer Turmsprung-Wettkampf an Tim‘s High School. Dort wird Tim sich outen und mich als seinen Partner vorstellen. Anschließend gehen wir mit dem Team und deren Familien Essen. Am Samstag machen wir das gleiche nochmal beim Turn-Wettkampf. Auch hier gehen wir anschließend Essen. Den Vormittag wollen wir nur mit der Gang vom Camp White Elk verbringen. Es wird das erste Mal, dass wir seit dem Sommer vor fast 4 Jahren alle zusammen sind.« Ich trank einen Schluck von meiner Cola, bevor ich weiter sprach. »Das Mittagessen ist mit der erweiterten Familie geplant. Wir wissen aber noch nicht wo.« 
 »Wer gehört denn zur erweiterten Familie?«, fragte Mom. Sie war offensichtlich neugierig. 
 »Tim‘s Eltern, sein Bruder Carl und seine Freundin Carol, Tina, Tim‘s Trainer und die 6 anderen Jungs aus dem Camp, inklusive Freundinnen und Freund.« 
 »All diese Leute siehst du als Familie an?« 
 »Ja. Vielleicht sollten wir Hal‘s Eltern, seinen Trainer und dessen Frau auch einladen«, sagte ich mehr zu mir selbst. »Das Frühstück am Sonntag wird eine ganz private Angelegenheit. Nur Tim und ich, Tina, Phil und Franklin, Priscy und Jane.« 
 »Phil? Der Phil, mit dem du in Rockford am College warst?« 
 »Ja. Er ist schwul und hat einen Partner. Sie gehen zusammen auf die Kansas State. Ich habe ihm seinen Partner Franklin vorgestellt, einen von der Gang.« 
 »Priscy und Jane? Hast du nicht beim Roten Kreuz mit einer Priscy zusammen gearbeitet?«, löcherte mich Mom weiter. 
 »Ja. Sie hat Jane auf einer unserer Recherche-Reisen kennengelernt.« 
 »Und wofür das private Essen?« 
 »Das sollte offensichtlich sein. Tim und Tina standen sich sehr nahe, eigentlich waren sie zusammen. Phil und ich genauso. Oder Priscy und ich. Es ist eine Art Abschiedsessen und um den Beginn eines neuen Lebensabschnitts zu feiern. Ich habe einigen Eltern der Gang gesagt, dass sie besser keine Fragen stellen sollten, wenn sie mit der Antwort nicht umgehen können. Ich glaube, dieser Rat wäre an dieser Stelle auch angebracht.« 
 »So wie das zerwühlte Bett?« 
 »Genau. Ich hoffe übrigens, dass ihr ein paar Tage eher nach Minneapolis kommen könnt, um Tim‘s Eltern kennenzulernen. Ich bin mir sicher, dass ihr sie mögen werdet. Sie freuen sich schon darauf, euch kennenzulernen. Ich denke, dass ihr im Radisson übernachten wollt. Es ist das Hotel in Minneapolis.« 
 »Wir werden da sein. Machst du bitte die Reservierungen für uns?« 
 »Natürlich«, versprach ich ihnen. »Es wird Zeit fürs Bett«, sagte ich, nachdem ich einen Blick auf meine Uhr geworfen hatte. »Leute, ich kann nicht glauben, wie verständnisvoll ihr wart. Ich hätte es euch eher sagen sollen, aber ich hatte nicht die Nerven dafür. Ohne Tim hätte ich vermutlich nie den Mut dafür aufgebracht.« 
 »Wir haben gesehen, wie sehr du dich in dem Herbst vor ein paar Jahren verändert hast. Wir verstehen erst jetzt den wahren Grund dafür. Du hast dich in Superboy verliebt. Wer hätte das gedacht?« 
 Sie schüttelte den Kopf, hatte jedoch ein kleines Lächeln auf den Lippen. 
 »Ich liebe euch.« 
 »Wir lieben dich auch, Charles. Gute Nacht.« 
 Ich verabschiedete mich für die Nacht, indem ich meinen Dad kurz umarmte und Mom auf die Wange küsste. 
 Ich war wirklich dankbar für ihr Verständnis, das sie Tim und mir entgegen brachten. Ich hatte zwar darauf gehofft, aber nie damit gerechnet. 
 Ohne Tim‘s Wackeln einzuschlafen fiel mir in dieser Nacht unglaublich schwer. Ich bildete mir aber ein, dass das Kissen noch nach ihm roch. Ich drückte mein Gesicht in das Kissen und wunderte mich, wie wir es geschafft hatten, dreieinhalb Jahre voneinander getrennt zu sein. Ich fand es wieder einmal erstaunlich, wie schnell man sich an manche Dinge gewöhnt. Er fehlte mir nach nur wenigen Stunden schon wieder so sehr. 




8 Tim


 Wie versprochen holte Charlie mich pünktlich um 10:00 Uhr ab. Ich hätte ihn gerne zur Begrüßung geküsst, aber das musste warten. Es waren zu viele Leute unterwegs. 
 Ich konnte es kaum erwarten, bis wir unser Coming Out hinter uns hatten. Dann konnte ich Charlie endlich immer und überall küssen. 
 Ich bat ihn, mich zu Mr. Billings, dem Turmsprung-Coach zu begleiten. Er stimmte zu und wir gingen zu Fuß. Unterwegs schauten wir noch kurz beim Sportdirektor vorbei. Ich dankte ihm für die Gastfreundschaft, lehnte aber das Stipendium ab, das er mir am Vorabend angeboten hatte. 
 Danach gingen wir zu Mr. Billings. Auch bei ihm bedankte ich mich, vor allem für die Möglichkeit, mit dem Team zu trainieren. Eine Bemerkung darüber, dass das Wohnheim einiges zu wünschen übrig ließ, konnte ich mir allerdings nicht verkneifen. Charlie sah mich fragend an. 
 »Gott Charlie, hier scheint niemand wirklich zu studieren«, erklärte ich. 
 Coach Billings schmunzelte. 
 »Ich nehme an, du hast bessere Noten als der Durchschnittsathlet hier?« 
 »Ich bekomme nur A‘s«, gab ich zu. »Habe ich schon immer.« 
 »Und ich wette, du arbeitest wie verrückt dafür. Wie schaffst du es, gute Noten zu bekommen und so außergewöhnliche Leistungen in 2 Sportarten zu erreichen? Hast du noch Zeit für etwas anderes übrig?« 
 »Nein, aber ich versuche, Samstag Abend auszugehen«, antwortete ich wahrheitsgemäß. 
 »Ich weiß nicht, was du im nächsten Jahr vorhast, aber ich glaube du würdest Schwierigkeiten haben, dich hier zurechtzufinden«, sagte Coach Billings. »Ich werde dafür bezahlt, um hier etwas zu erreichen und wir arbeiten viel. Aber viele unserer Schüler haben andere Dinge im Kopf. Die viele harte Arbeit, die du in den Sport und auch deine Bildung investierst, könnten dir hier einige Studenten übel nehmen.« 
 »Ich habe Spannungen in beiden Teams gespürt«, antwortete ich. »Ich glaube, an einer kleineren Schule wäre das nicht der Fall.« 
 »Nein, aber du wirst einen Top-Trainer brauchen. Sag mir Bescheid, wenn ich dir bei diesem Problem irgendwie helfen kann.« 
 »Danke. Der Gymnastik-Coach an der University of Minnesota hat mir ein ähnliches Angebot gemacht. Ich könnte Hilfe gebrauchen.« 
 »Tim, ich werde dir jetzt etwas im Vertrauen erzählen.« 
 Er schaute Charlie an. Entweder, um zu überlegen, ob er ihm vertrauen konnte, oder als Hinweis, dass er sich in Luft auflösen sollte. 
 Ich war mir nicht sicher. Aber ich sagte Coach Billings, dass Charlie es so oder so von mir erfahren würde. 
 »So wie es aussieht, werde ich bei den Olympischen Spielen in Peking der Coach des Turmsprung-Teams sein. Ich weiß nicht, warum du nicht in Athen teilgenommen hast, aber ich gehe davon aus, dass du für Peking planst. Deine öffentlichen Aussagen gingen immer in diese Richtung.« 
 »Das habe ich vor.« 
 »Ich denke, dass du nicht so naiv bist, dass dir nicht klar ist, dass es politische Entscheidungen sind, wer die Trainer bei den Olympischen Spielen werden. Wir haben hier an der IU einen Ruf, dass wir diese politischen Spielereien sehr gut beherrschen. Ich hoffe, das verärgert dich nicht.« 
 »Nichts von dem, was ich hier gesehen habe, hat mich überrascht oder verärgert.« 
 »Es wird mir eine Ehre sein, dein Coach in Peking zu sein.« 
 Bei der Gelegenheit fiel mir ein, dass er bereits jetzt etwas für mich tun konnte. 
 »Nun, ich hätte da etwas politisches in eigener Sache zu regeln. Mein High-School-Coach konnte nicht nach Athen, weil ich nicht gefahren bin. Ich glaube, Sie sind genau der Mann, der mir dabei helfen kann. Ich würde ihn gerne nach Peking mitnehmen.« 
 Coach Billings stellte mir ein paar Fragen zu unserem Team und zu seinen Trainingsmethoden. 
 »Er liebt seine Springer«, sagte ich. »Und das merken wir beim Training in jeder einzelnen Minute. Er erlaubt jedem einzelnen, sein Potential zu erreichen. Ihm ist klar, dass er an einer öffentlichen High School nicht viele Champions formen kann, aber das ist auch nicht sein Ziel. Er möchte nur, dass wir unser Bestes geben. Und er hat mir dabei geholfen, meine Leistungen zu erreichen.« 
 »Ich würde ihn unglaublich gerne kennenlernen. Und er ist als Assistenz-Coach in Peking willkommen. Das ist ein Versprechen.« 
 Ich antwortete ihm, indem ich von meinem Platz aufstand, um seinen Tisch herum ging und ihn fest umarmte. Coach Billings schaute mich verdutzt an. 
 »Tim, ich glaube das ist das erste Mal, dass mich ein Sportler umarmt hat. Abgesehen von Gruppenumarmungen nach einem Sieg. Ich muss zugeben, es fühlt sich gut an.« 
 »Coach Nelson umarmt uns die ganze Zeit. Das ist ein wichtiger Teil von dem, was unser Team zu einem Team macht.« 
 »Tim, du lebst in einer völlig anderen Welt. Ich kann es kaum erwarten, dein Trainer zu sein. Ich hoffe, dass es klappen wird.« 
 Ich umarmte ihn noch einmal, dann verabschiedeten wir uns von ihm. 
 Auf dem Weg zurück zu seinen Eltern berichtete mir Charlie, dass er seinen Eltern am Vorabend von unseren Coming-Out-Plänen erzählt hatte. Er sagte auch, dass sich seine Mutter wirklich Mühe gab, aber dass es ihr sichtlich schwer fiel, die Situation zu akzeptieren. 
 In einer Minute freute sie sich für uns, in der nächsten war sie eher abweisend. Er wusste nicht so recht, wie er damit umgehen sollte, hoffte aber, dass es sich bald normalisieren würde. 
 Am Abend aßen wir mit Charlie‘s Eltern, seinen Geschwistern und deren Frauen. Wayne und Gill reagierten auf unser Outing völlig gelassen. Auch Wayne‘s Frau Irma hatte kein Problem mit unserer Beziehung. Anders war es mit Gill‘s Frau, Anita. Sie konnte es kaum bis nach dem Essen in unserer Gegenwart aushalten. Gill und sie gingen sofort nach dem Essen. 
 Wir ließen uns den Abend jedoch nicht verderben und beantworteten viele Fragen, die Wayne und Irma über uns hatten. 
 Die Party am nächsten Abend war ein riesiger Erfolg. Charlie kannte die meisten Gäste aus seiner Kindheit und Jugend. Viele wollten mit mir fotografiert werden, was mich ein bisschen störte. 
 »Wenn sie wüssten, dass du auch eine olympische Medaille mit nach Hause bringen wirst, dann hätten sie dein Foto auch haben wollen«, sagte ich zu Charlie. 
 So wie er mich ansah, wusste ich sofort, was er dachte. Träume du ruhig weiter, sagte sein Blick. Ich hätte ihn in diesem Moment gerne geküsst. Ich hoffte, dass Charlie bald genauso an sich glauben würde, wie ich es tat. 
 Am Sonntag ging es für uns zurück nach Minneapolis. Dieses Mal fuhren wir die ganze Strecke an einem Tag und wechselten uns regelmäßig am Steuer ab. 
 Wir kamen gerade rechtzeitig zuhause an, um Mom und Dad kurz zu berichten, wie unser Besuch in Indianapolis gelaufen ist. Anschließend gingen wir sofort ins Bett. 




9 Charlie


 Ich hatte nicht mitbekommen, dass Tim am Sonntag Abend den Wecker gestellt hatte. Er klingelte wie gewohnt um 5:42 Uhr. Tim hüpfte aus dem Bett, schüttelte mich und zog sich an. 
 Er war zurück in seiner Routine, als hätte es die vergangene Woche nicht gegeben. Und er erwartete, dass ich mit ihm zur Schwimmhalle fahren würde. Ich schleppte meinen Hintern aus dem Bett und zog mir blind irgendetwas an. Dann folgte ich Tim die Treppe hinunter. Er stand schon in der Küche und trank seinen Saft. 
 »Hast du Kleidung zum umziehen?«, fragte er mich, kannte aber die Antwort bereits. »Los, hol sie«, sagte er ohne auf meine Antwort zu warten. 
 Ich schleppte mich die Treppe zurück nach oben, packte ein paar Sachen in eine Tüte und ging wieder nach unten. Mit wurde ein Pappbecher mit Saft in die Hand gedrückt und wir gingen zum Auto. Tim setzte sich hinters Steuer. 
 »Wir haben schon wieder 2 Minuten verloren«, beschwerte sich Tim, als er aus der Einfahrt zurück setzte. 
 Er hatte recht. Es war genau 6:02 Uhr, als er zum ersten Mal ins Wasser sprang. 
 Sein Trainingsablauf war fast immer der gleiche. Der einzige Unterschied war, dass er an verschiedenen Sprüngen arbeitete. Ich verbrachte die Zeit damit, ein paar Runden zu schwimmen, zum einen um selbst in Form zu bleiben, zum anderen um wach zu werden. Ich hatte aber immer ein Auge auf Tim. Schließlich war ich als Rettungsschwimmer dort. 
 Pünktlich um 8:00 Uhr beendete er sein Training und wir gingen zusammen duschen. 
 Auf dem Weg von der Schwimmhalle zum Schulgebäude aß er im Gehen ein Speck-Sandwich als Frühstück. Ich verabschiedete mich von ihm und fuhr zurück nach Hause. Als ich dort ankam, saßen Norman und Betsy in der Küche und frühstückten. 
 »Im Ernst, ein Speck-Sandwich?«, fragte ich sie. 
 »Das ist sein Lieblingsfrühstück«, sagte Betsy und lachte. »Oft ist es auch kalte Pizza. Ich habe es vor langer Zeit aufgegeben, seine Frühstücksgewohnheiten ändern zu wollen.« 
 »Wir müssen uns um die Details für unser Coming Out und die kleine Zeremonie kümmern. Wir haben nur noch 4 Wochen Zeit dafür. Ich bin hin und her gerissen. Soll ich versuchen, das alles sofort zu regeln oder soll ich mir hier in der Gegend einen Schützenverein suchen?« 
 »Tim hätte dafür eine einfache Antwort«, sagte Norman mit einem fiesen Grinsen. »Mache einfach beides.« 
 Ich warf ihm einen Blick zu, der sagte: ich bin nicht Tim. 
 »Ich denke, dass du das schaffen würdest. Ich denke aber, wir sollten heute alle beim Abendessen noch einmal darüber reden. Bis dahin wirst du vermutlich noch nicht viel machen können. Ich würde vorschlagen, du kümmerst dich erst einmal um dein Bogenschießen. Du wirst mit den Planungen noch genug zu tun haben. In 2 Wochen wird das ein Vollzeit-Job für dich sein.« 
 Ich nahm seinen Rat an und setzte mich an den Rechner, um online nach Vereinen zu suchen. Mir fielen 3 Stück ins Auge. Aufgrund der frühen Uhrzeit konnte ich aber nur einen der Vereine telefonisch erreichen. Wir vereinbarten einen Termin, damit ich mir den Club anschauen konnte. Dann machte ich mich schon auf den Weg. 
 Der Verein nannte sich Bowhunters und aufgrund des Namens war ich ein bisschen misstrauisch. Mir wurde allerdings schnell klar, dass dieser Name wirklich passend war, denn die meisten Mitglieder waren tatsächlich Jäger. 
 Der Mitarbeiter, mit dem ich an diesem Morgen sprach, versicherte mir, dass der Bogensport sich immer größerer Beliebtheit im Verein erfreute. Einige Mitglieder nahmen sogar an lokalen Wettbewerben teil. Die Trainingsanlagen waren modern und in einem ausgezeichneten Zustand, was die Aussage des Mitarbeiters unterstützte. Als ich erfuhr, dass sie der einzige Verein in der Gegend war, bei dem man auch morgens trainieren konnte, trat ich sofort bei. Ich kam am selben Vormittag sogar noch dazu, eine halbe Stunde lang zu trainieren. Zum Mittagessen fuhr ich zurück nach Hause. 
 Betsy bat mich nach dem Essen um ein Gespräch. Sie machte sich Sorgen, dass ich mich nur als Gast im Haus fühlen würde. 
 Ich sagte ihr, dass das nicht der Fall war. Sie wies darauf hin, dass Tim‘s Zimmer, in das ich mit eingezogen war, nicht gerade besonders groß war. Tim hatte für mich ein bisschen Platz in seinen Schränken gemacht, aber es gab nur einen Tisch in seinem Zimmer. Und dieser war für seine Schularbeiten gedacht. 
 Wir gingen zusammen in den Keller und schauten uns um. Er war voller Kartons und wurde offensichtlich als Abstellraum genutzt. 
 »Schau mal, Charlie«, sagte sie zu mir. »Dieses Zeug könnten wir woanders hin räumen. Es wäre eine einfache Aufgabe, zwei Wände einzusetzen, eine mit einer Tür. Die Innenseiten könnte man mit Gipskartonplatten verkleiden. Ein niedrigere Decke einzusetzen wäre trivial. Für deine Bücher könnten wir Regale an den Betonwänden befestigen und den Boden könnten wir mit einem billigen Teppich auslegen. Darunter können wir Holzplatten anbringen, damit es nicht so hart zum gehen ist. Und schon hätten wir Charlie‘s kleinen Zufluchtsort. Es wäre groß genug für 2 bequeme Lesesessel, für die wenigen Male, die du und Tim entspannen wollt. Was meinst du?« 
 »Das ist dein Ernst, oder?« 
 »Stell dir Norman und mich als ältere Versionen von Tim vor. Wir sagen nie etwas, das wir nicht ernst meinen.« 
 Sie grinste und ich musste lächeln. 
 »Die Idee gefällt mir. Ich komme mir so vor, als wäre ich immer ein bisschen im Weg, wenn Tim lernt. Dein Vorschlag wäre wirklich ideal.« 
 »Warum fängst du nicht heute Nachmittag an? Du kannst den Kram woanders hin räumen und schon einmal eine grobe Zeichnung machen, damit man sieht, wie es aussehen soll. Außerdem brauchen wir eine Liste mit Material. Heute Abend kannst du mit Dad shoppen fahren.« 
 Betsy ließ mich allein und ich begann, meine Ecke auszuräumen. Anschließend musste ich die Größe meines Raumes ausmessen und eine Zeichnung machen. 
 Die Zeit verging wie im Flug und es war schnell die Zeit gekommen, um Tim von der Schule abzuholen.


 Wir fuhren gemeinsam nach St. Paul. Heute war Tim‘s Gymnastiktag und ich genoss es, ihm dabei zuzusehen. Tina hatte mir einmal geschrieben, wie sexy er dabei aussieht. Ich musste ihr wirklich zustimmen.

 Es war auch hier faszinierend, ihm zuzusehen. Er war voll in seinem Element und in seiner eigenen Welt, wenn auch nicht ganz so tief wie beim Turmspringen. Beim Turnen musste Tim wesentlich mehr mit den anderen reden. 
 Mir wurde auch schnell klar, das Tim in seinem Team das meiste natürliche Talent mitbrachte. Die anderen Mitglieder hatten aber mehr Erfahrung als er und waren bereit, ihm zu helfen. Tim scheute sich auch nicht davor zu fragen. Im Gegenzug versuchte Tim, den anderen technische Tipps zu geben und scherzte oft mit ihnen, dass sie nicht genug trainieren würden. Sie nahmen es gelassen hin und lachten mit ihm. Es war eine wundervolle Atmosphäre, die in diesem Verein herrschte. 
 Tim hatte für jeden der anderen Turner ein Lob parat und er freute sich aufrichtig mit ihnen, wenn ihnen etwas besonders gut gelang. Seine unzähligen Umarmungen waren bei den Mitgliedern des Teams immer willkommen. 
 Coach Frank kam zu mir und setzte sich neben mich. 
 »Das ist eigentlich nicht der Club, in dem man so viel Hingabe erwarten kann, wie man sie bei Tim sieht«, sagte er zu mir. »In seinem alten Verein gab es einen viel größeren Konkurrenzkampf. Dort wird diese Hingabe von den Trainern gefordert, auch wenn sie vermutlich nicht so oft erreicht wird. Tim‘s Motivation kommt von ihm selbst. Ich bin mir noch immer nicht sicher, ob er bei einem konkurrenzfähigeren Verein nicht doch besser aufgehoben wäre.« 
 »Tim bekommt hier wirklich alles, was er braucht«, sagte ich. »Er braucht keinen Konkurrenzkampf, sondern diese Atmosphäre hier. Er konkurriert ohnehin nur mit sich selbst. Die Jungs, die besser sind als er, inspirieren ihn und er freut sich über ihre Erfolge. Tim will nicht besser werden, um die anderen zu schlagen. Er will besser werden, um seine Leistung des Vortages zu schlagen.« 
 »Ich glaube, du hast recht«, sagte er nachdenklich. »So habe ich noch nie darüber nachgedacht.« 
 Coach John kam ebenfalls zu uns und setzte sich. 
 »Es ist Zeit für den Schwebebalken. Tim kann nicht einen Tag ohne.« 
 Er grinste und sah mich an. 
 »Beobachte die anderen, wenn er anfängt. Alle Augen werden auf Tim gerichtet sein. Ich bin mir nur nicht sicher, ob sie sehen wollen, was er heute macht oder ob sie darauf warten, dass er sich das Genick bricht.« 
 Dieses Mal startete Tim seine Routine im Stehen auf dem Balken. Dann ging er in einen einhändigen Handstand über und machte zwei volle Umdrehungen auf seinen Fingern. 
 »Unmöglich«, murmelte Frank. 
 Tim ging zu einer akrobatischen Routine über, die er mit einem doppelten Salto beendete. Die Landung stand er perfekt. 
 »Ich würde gerne ein einziges Mal sehen, dass er bei der Landung nicht am Boden kleben bleibt«, sagte John bewundernd. »Es ist, als ob er Klettverschluss an den Füßen hätte.« 
 »Hast du mal nachgesehen?«, fragte ich ihn. 
 »Ja, verdammt. Natürlich habe ich das. Aber es macht überhaupt keinen Sinn. Das Zeug würde an der Matte nicht haften.« 
 Tim bekam von seinem Publikum Applaus. Er verneigte sich kurz und ging zum Sprung über, seinem schlechtesten Element. 
 »Das macht er normalerweise nach dem Schwebebalken«, kommentierte John. »Es ist seine Art, den anderen zu zeigen, dass er nicht all zu gut ist. Ich denke, dass jeder weiß, warum er das macht. Und sie wissen es zu schätzen.« 
 Tim kam wenig später zu uns. Das Training war beendet und er wollte direkt nach Hause fahren. 
 »Dann können wir zusammen duschen«, sagte er so leise zu mir, dass nur ich es hören konnte. Ich stimmte zu und wir stiegen ins Auto. 
 »Du hast noch einen langen Weg und viel Arbeit vor dir, bis du gut genug bist, um an die Olympischen Spiele zu denken«, sagte ich. »Zu schade, dass der Schwebebalken kein Männerelement ist.« 
 »Ich bin inzwischen froh, dass er es nicht ist. Er ist die einzige Erholung, die ich während des Trainings habe. Wenn du es zu einem olympischen Element machst, ist meine Entspannung dahin.« 
 »Meinst du denn, dass du es zu den Spielen schaffst?« 
 »Ja«, sagte er überzeugt. 
 Es lag nicht der Hauch eines Zweifels in seiner Stimme. 
 »Dann hast du einen Plan?« 
 »Vielleicht«, sagte er kryptisch. »An der University of North Dakota gibt es kein Turnen. Ich werde selbst ein Programm starten müssen. Aber das ist gut, denn es wäre nur eine kleine Gruppe. Da kann man sich besser konzentrieren. Ich werde mich von Zeit zu Zeit nach einem richtigen Coach umsehen müssen. Aber ja, ich werde auch als Turner in Peking antreten.« 
 »Gut«, sagte ich einfach nur. 
 Wenn er sich so sicher war, warum sollte ich Zweifel sähen? 
 »Dann kann ich mit meinem Partner, dem Turmspringer, bei der Eröffnungsfeier und mit meinem Partner, dem Turner, bei der Abschlussfeier einlaufen.« 
 »Das werden die zweitbesten 2 Wochen meines Lebens. Ich glaube nicht, dass irgendetwas die 2 Wochen Camp mit der Gang als die besten 2 Wochen ablösen kann. Aber nach Peking wird es weiter gehen. Im Alter von einen 21 Jahren will ich nicht schon den Höhepunkt meines Lebens erreicht haben, um dann zuzusehen, wie es bergab geht.« 
 Er schwieg eine Minute und schaute aus dem Fenster. Ich konzentrierte mich auf den Verkehr, warf aber ab und zu einen Blick auf Tim. 
 »Bist du glücklich?«, fragte er schließlich. 
 »Überglücklich«, antwortet ich und lächelte. 
 »Ich auch«, sagte er mit einem breiten Grinsen. 
 »Hast du Hunger?« 
 »Und wie.« 
 »Ich hoffe, Mom hat etwas Gutes zum Abendessen.« 
 Sie hatte ein sehr gutes Abendessen für uns vorbereitet. 
 Nachdem wir fertig waren, setzten wir uns ins Wohnzimmer und begannen, die Details für unser Coming Out zu planen. 
 Ich sagte ihnen, dass ich mich um das meiste kümmern würde, damit Tim sich weiter auf seinen Sport konzentrieren konnte. Nach unserer Unterhaltung ging ich mit Tim in den Keller, um ihm meine Ecke zu zeigen. Ich erklärte ihm, was ich vor hatte und er freute sich. Wir gingen zusammen zu Betsy und Norman und bedankten uns nochmal bei ihnen. Tim fand ebenfalls, dass es eine großartige Idee war.


 Am nächsten Morgen klingelte der Wecker bereits um 5:10 Uhr. Ich brauchte einen Moment, um zu realisieren, dass Tim heute nach St. Paul fahren wollte. Um 5:20 Uhr waren wir im Auto und Punkt 6:00 Uhr begann Tim am Reck.

 Coach John war an diesem Morgen da, um mit Tim zu arbeiten. Bis 7:45 Uhr trainierten sie konzentriert. Nur gelegentlich wurde Tim unterbrochen, um mit Coach John das eine oder andere zu besprechen. Die letzten 5 Minuten seines Trainings verbrachte er auf dem Schwebebalken, bevor er duschen ging. 
 »Er sagt, er ist süchtig nach dem Schwebebalken«, sagte John zu mir. 
 »Wie realistisch sind seine Gedanken an die Olympischen Spiele?«, fragte ich ihn. 
 »An Tim ist nichts realistisch«, sagte er und lachte. »Aber das macht seinen Charme aus. Wenn er sagt, dass er bei den Spielen sein wird, dann würde ich schon einmal meine Flugtickets reservieren. Aber Spaß beiseite. Wenn wir hier nicht über Tim reden würden, wäre meine Antwort definitiv nein. Vor allem wenn man bedenkt, wie viel Zeit er noch mit dem Turmspringen verbringt. Verstehe mich bitte nicht falsch, ich werfe ihm nicht die fehlende Zeit vor. Es ist einfach eine Tatsache, dass er wegen des Springens weniger Zeit zum Turnen hat. Ich muss aber zugeben, dass er auch mit dem Turmspringen wesentlich mehr trainiert als der Rest des Teams. Es wird eine gewaltige Anstrengung, es nach Peking zu schaffen. Aber hat er sich schon einmal von so einer Kleinigkeit abhalten lassen?« 
 Er schmunzelte, als ich mit dem Kopf schüttelte. 
 »Er wird es schaffen. Ich weiß zwar nicht wie, aber er wird da sein. Ich werde ihn so gut unterstützen, wie ich nur kann. Ihn zu trainieren ist die größte Freude und die größte Herausforderung, die ich meiner Karriere hatte. Ich kann noch immer nicht glauben, dass er unser Team ausgewählt hat. Frank ebenso wenig. Wir können unser Glück kaum fassen und umarmen Tim jedes Mal, wenn wir ihn sehen. Dafür gibt es zwei Gründe. Wir lieben ihn wirklich und er liebt es, umarmt zu werden.« 
 »Ich bin mir sicher, dass Tim genauso empfindet. Es ist genau der Grund, warum er hier ist. Er wird hier geliebt und unterstützt. Ihr lasst Tim einfach Tim sein. Das ist alles, was er möchte und was er braucht. Tim braucht diese 2 Dinge auf eine Art, die viele Trainer nicht verstehen können. Sein Turmsprung-Trainer, Coach Nelson —« 
 »Wir kennen ihn. Er hat Tim zu uns gebracht.« 
 »Ich weiß. Coach Nelson empfindet genauso wie ihr und Tim fühlt genauso für ihn. Trainer wie ihr drei — da schließe ich Frank mit ein — sind selten zu finden. Ich weiß nicht, wie Tim dieses Glück hatte, aber ich bin davon überzeugt, dass er euch gegen keinen noch so bekannten Trainer austauschen würde.« 
 »Das sagt Tim auch immer wieder und wir glauben ihm. Auch wenn wir es vermutlich nicht ganz verstehen.« 
 Er sah mich einen Moment nachdenklich an. 
 »Tim hat übrigens von dir gesprochen, als wir ihn das erste Mal getroffen haben. Er sagte, du wärst ein guter Freund. Erst später hatten wir den Verdacht, dass es mehr als Freundschaft sein könnte. Tim lebt und atmet für dich, Charlie. Er wäre daran zerbrochen, wenn du nicht auf ihn gewartet hättest. Und er würde daran zerbrechen, wenn du ihn verlassen würdest. Ich bezweifle, dass er sich davon erholen könnte.« 
 »Das wird nie passieren. Das verspreche ich dir«, sagte ich. 
 »Das weiß ich. Jetzt, da ich dich kennengelernt habe, bin ich mir sicher, dass das nicht passieren wird. Liebe ihn, Charlie. Er braucht dich.« 
 »Ich brauche ihn mindestens genauso sehr«, antwortete ich. 
 Der Gedanke, Tim zu verlieren, trieb mir Tränen in die Augen. Ich musste ein paar Mal tief Luft holen. 
 Ein paar Minuten später kam Tim aus der Dusche zurück. Wir verabschiedeten uns von Coach John und Tim umarmte ihn noch einmal. Dann machten wir uns auf den Weg, damit Tim rechtzeitig in der Schule sein würde. 
 Ich saß hinterm Steuer und musste mir ein Lachen verkneifen, als Tim sein Frühstück auspackte. Er hatte einen Apfel, eine Banane, eine Orange und einen Riegel Schokolade dabei. 
Seltsame Kombination, dachte ich. 
 Nach der Schule schaute ich Tim wie immer beim Training zu. Es war jedes mal faszinierend zu beobachten, wie er in seine eigene Welt abtauchte. 
 Auf dem Weg nach Hause wies ich ihn darauf hin, dass wir nach Des Moines fahren mussten, um meine Sachen zu packen und meinem Vermieter die Schlüssel für die Wohnung zu geben. 
 Wir tauschten Ideen aus und überlegten, am Ende der kommenden Woche hinzufahren. Außerdem wollte ich bei meinen ehemaligen Kollegen beim Roten Kreuz vorbei schauen und auch meinem alten Verein einen Besuch abstatten. 
 Wir einigten uns schließlich darauf, am Donnerstag nach der Schule loszufahren. Am Sonntag Nachmittag wollten wir zurück in Minneapolis sein. 
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 Die nächsten 10 Tage vergingen für uns wie im Flug. Wir behielten unsere Routine bei und Charlie war zusätzlich damit beschäftigt, unser großes Coming-Out-Wochenende zu planen. Wir nannten es mittlerweile nur noch ›das Wochenende‹. 
 Außerdem baute er mit Dad zusammen an seinem Zimmer im Keller. Er war aber bei jedem Training anwesend und schaute mir dabei zu. Ich machte mir aber Sorgen, dass Charlie sein eigenes Training vernachlässigte. Ich beschloss, ihn beim Abendessen darauf anzusprechen. 
 »Charlie, du kannst nicht so viel Zeit damit verschwenden, mir beim Training zuzusehen«, sagte ich. 
 »Wovon redest du? Ich könnte dir den ganzen Tag beim Training zusehen.« 
 »Ja, aber du wirst es nicht nach Peking schaffen, wenn du selbst nicht trainierst. Ich habe selbst einen Führerschein und brauche keinen Chauffeur. Wir müssen uns morgens voneinander verabschieden und erst zum Abendessen wieder sehen. Ich brauche dich allerdings morgens am Pool. Aber ansonsten erwarte ich, dass du wach und auf den Beinen bist, wenn ich das Haus verlasse. Du kannst nicht den ganzen Tag schlafen, wenn so viel zu erledigen ist.« 
 Charlie wollte mir widersprechen, überlegte es sich aber anders. Er wusste, dass ich recht hatte. Also stimmte er schließlich zu, wenn auch ein bisschen widerwillig.


 Unsere kleine Reise nach Des Moines war wirklich schön und unterhaltsam. Priscy und Jane halfen uns dabei, Charlie‘s Sachen zu packen. Wir verbrachten auch die Abende mit den beiden. Ich mochte sie von der ersten Minute an.

 Da Priscy einen Schlüssel zu Charlie‘s Wohnung hatte, waren beide schon da, als wir in Des Moines ankamen. Priscy winkte Charlie im Vorbeigehen kurz zu, kam dann aber direkt zu mir. 
 »Das ist also Superboy. Willkommen in Iowa«, sagte sie und grinste. 
 Dann umarmte sie mich, hob mich hoch und wirbelte mich im Kreis herum. Nachdem sie mir einen Kuss auf die Wange gedrückt hatte, reichte sie mich an Jane weiter, die das gleiche tat. Jane gab mich an Charlie zurück und wir küssten uns lange und leidenschaftlich. 
 Priscy und Jane kicherten. 
 Wir hatten einen wundervollen Abend bei leckerem Essen und langen Gesprächen. Wir gingen für unsere Verhältnisse spät ins Bett und schliefen dementsprechend auch länger. 
 Am Freitag Vormittag besuchten wir Charlie‘s ehemalige Kollegen und er stellte mich als seinen Partner Tim vor. Sie wollten natürlich wissen, warum Charlie mich ihnen nicht eher vorgestellt hatte, was zu Geschichten zu unseren 40 Monaten führte. Charlie sagte nicht, wer ich war, aber nach einer Weile fiel es einem Mitarbeiter ein. Plötzlich wollten alle mit mir reden und baten mich um Autogramme. 
 Ich genoss die Aufmerksamkeit, machte mir aber einen Moment Sorgen, dass sich Charlie vernachlässigt fühlte. Sein breites Grinsen und das Funkeln in seinen Augen sagte mir aber schnell, dass meine Sorgen unbegründet waren. 
 Irgendjemand bestellte Pizza und wir aßen alle zusammen. Wir luden alle zu unserer kleinen Feier ein, gingen aber nicht davon aus, dass viele diese Einladung annehmen würden. Wir baten sie jedoch, die Neuigkeiten für sich zu behalten, bis wir unser Coming Out hinter uns hatten. 
 Nachdem wir versprachen, in Verbindung zu bleiben, fuhren wir zu Charlie‘s alten Verein. 
 Es waren nur eine Hand voll Mitglieder anwesend und Charlie stellte mich als einen guten Freund vor. Er hatte nie das Bedürfnis gehabt, sich im Verein zu outen. Wir blieben nicht lange und verbrachten den Rest des Tages und den Samstag damit, Charlie‘s Apartment aufzuräumen und seine Sachen zusammen zu packen. 
 Am Sonntag fuhren wir nach Minneapolis zurück. Priscy und Jane versprachen uns, dass sie bei unserem Wochenende dabei sein würden.


 Mom, Dad und Carl halfen uns dabei, Charlie‘s Sachen auszupacken und im Keller zu verstauen. Carol verbrachte das Wochenende bei ihren Eltern und war deshalb leider nicht da, um zu helfen. Wir hatten ein nettes Abendessen mit meinen Eltern.

 Dad brachte ›das Wochenende‹ zur Sprache. 
 »Hört mal, ihr beiden. Wir wissen, dass ihr versucht, die Kosten für euer Wochenende so niedrig wie möglich zu halten. Wir wollen euch wissen lassen, dass wir alle Rechnungen bezahlen werden. Das ist unser Geschenk an euch.« 
 »Das ist sehr großzügig, Dad«, sagte Charlie. 
 Er nannte meine Eltern immer öfter Mom und Dad, was mich sehr glücklich machte. 
 »Ich weiß gar nicht, wie ich euch danken soll«, ergänzte er. 
 »Tim war noch nie so glücklich wie in den letzten Wochen mit dir. Liebe ihn, das reicht uns schon«, antwortete Dad. 
 »Ich glaube, das ist die Stelle, an der ich als Mutter sagen sollte, dass du gut auf unseren Sohn aufpassen und ihn immer gut behandeln solltest. Aber ich halte diese Worte für überflüssig. Es ist eine Freude zu sehen, wie sehr ihr zwei euch liebt«, fügte Mom hinzu. 
 Umso näher unser Wochenende rückte, desto länger wurde unsere Gästeliste. Wie wir erwartet hatten, sagte die Gang vollständig und mit ihren Partnern zu. Womit wir nicht gerechnet hatten war allerdings, dass auch all ihre Eltern kommen würden. Wir waren gleichermaßen erfreut und überrascht. 
 Darüber hinaus kamen Charlie‘s Eltern und sein Halbbruder Wayne mit seiner Frau Irma. Gill und Anita würden hingegen nicht kommen, was uns aufgrund der Reaktion auf unser Coming Out nicht überraschte. Charlie‘s Eltern hatten sich bereits für Mittwoch angekündigt, Wayne und Irma würden am Samstag kommen. Sie hatten im Hotel reserviert, das Charlie ihnen empfohlen hatte. Alle anderen Gäste würden in einem anderen Hotel übernachten, das näher an unserem Haus war. 
 Die letzten Planungen waren anstrengend und auch etwas nervig. Wir hofften darauf, dass das Wochenende gut über die Bühne gehen würde und wir nichts in unseren Planungen übersehen hatten. 
 Charlie‘s Eltern kamen um 14:00 Uhr in Minneapolis an. Charlie hätte sie gerne vom Flughafen abgeholt, aber sie hatten sich dazu entschieden, einen Mietwagen zu nehmen, um flexibler zu sein. 
 Ich verzichtete an diesem Nachmittag natürlich auf mein Training und wir fuhren direkt nach Schulschluss ins Hotel. Sie freuten sich, Charlie zu sehen und auch ich wurde freundlich und warm begrüßt. Ich freute mich darüber und auch Charlie wirkte erleichtert. Sie waren gekommen und sie wussten auch, weswegen sie da waren. Das war für mich ein gutes Zeichen dafür, dass sie sich langsam mit unserer Beziehung anfreunden würden. 
 Charlie warnte sie, dass meine Eltern keine Drinks servieren würden. Daraufhin schlugen Charlie‘s Eltern vor, der Bar des Hotels einen Besuch abzustatten. Beide hatten Whisky auf Eis, Charlie und ich begnügten uns mit einer Cola. Die Zeit vertrieben wir uns mit ein bisschen Smalltalk. 
 Unser Angebot, dass sie auch bei uns mitfahren könnten, lehnten Charlie‘s Eltern dankend ab. Sie wollten lieber selbst fahren. 
 Nachdem wir ausgetrunken hatten, folgten sie uns in ihrem Mietwagen.


 Wenn sich ein Mann und eine Frau ineinander verlieben, kann man damit rechnen, dass eine gewisse Spannung in der Luft liegt, wenn sich die Eltern des Paares zum ersten Mal treffen. Wenn sich zwei Männer ineinander verlieben, kann natürlich die gleiche Anspannung herrschen.

 Das Treffen zwischen meinen und Charlie‘s Eltern machte da keine Ausnahme. Wenn man bedenkt, dass Charlie‘s Eltern im Vergleich zu meinen nicht annähernd so viel Zeit hatten, sich mit den Gedanken anzufreunden, einen schwulen Sohn zu haben, kann man es ihnen nicht verdenken, dass sie sich unbehaglich fühlten. Hinzu kam, dass es fast sicher war, dass die Sportteile der Zeitungen am Wochenende voll mit unserem Foto sein würden. Anspannung war auf jeden Fall das richtige Wort für das, was in der Luft lag. 
 Es fiel aber schnell auf, dass sich unsere Eltern zu mögen schienen. Die Unterhaltung beim Abendessen war angenehm, das Essen selbst war großartig und Charlie‘s Eltern genossen es offensichtlich. 
 Überraschenderweise war es Charlie‘s Mutter, die unsere Beziehung und das Thema Sexualität zur Sprache brachte. 
 »Tim hat uns erzählt, dass er noch sehr jung war, als er mit euch zum ersten Mal darüber gesprochen hat, dass er schwul ist«, sagte sie. 
 »Ich glaube, er war damals 11 oder 12«, sagte mein Dad. »Er fühlte sich eher zu Jungs hingezogen und er fragte uns, warum das der Fall war. Seine Mutter und ich redeten mit ihm darüber. Auch mit seinem Bruder. Innerhalb von 6 Monaten war es ziemlich sicher, dass Tim schwul war. Niemand von uns, Tim eingeschlossen, war darüber anfangs besonders glücklich. Uns war klar, dass es im besten Falle nutzlos wäre, einen Versuch zu starten, etwas daran zu ändern. Im schlimmsten Falle hätten wir damit auch großen Schaden anrichten können. Wir haben es nie versucht und wir haben ihn auch nie ermutigt zu versuchen, jemand zu sein, der er nicht ist.« 
 »Wir hatten schon vorher in diversen Situationen über Sex gesprochen«, fügte ich hinzu. »Es war für mich normal, Dad zu fragen, warum ich mich zu Jungs hingezogen fühlte, wenn doch eigentlich von mir erwartet wurde, diese Gefühle für Mädchen zu haben.« 
 »Charles, wir hatten nie so eine Art der Beziehung«, sagte seine Mutter zu ihm und seufzte. »Ich glaube, jetzt ist es zu spät. Ich bin aber froh, dass du uns Tim so schnell vorgestellt hast, nachdem ihr zusammengekommen seid. Ich bin noch immer verblüfft über eure Geschichte mit dem Camp, den Briefen und so weiter.« 
 »Es ist niemals zu spät«, sagte Dad. »Wir haben mit unseren Jungs schnell gelernt, dass wir nicht geschockt oder wütend auf das reagieren sollten, was sie uns erzählten. Es hätte jede Möglichkeit der Kommunikation mit ihnen im Keim erstickt. Ihr könnt euch aber sicher sein, dass wir nicht alles für gut befinden, was sie uns so alles erzählen. Wir haben uns auch nicht gescheut, es ihnen zu sagen, wenn wir mit etwas nicht einverstanden waren. Aber die Kinder treffen heutzutage ihre eigenen Entscheidungen, unabhängig davon, was wir Eltern denken und sagen. Das haben wir einfach akzeptiert und unsere Kinder ermutigt, mit uns zu reden.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das könnte. In meiner Familie gab es immer viele Regeln«, sagte Charlie‘s Vater. 
 »Das war in meiner genau so«, stimmte seine Mutter zu. 
 »Jason, Mamie, ihr habt einen wundervollen Sohn großgezogen«, sagte meine Mom. »Tim hat das sofort gesehen. An diesem Wochenende werdet ihr die Gang kennenlernen. Alle sieben Jungs aus dem Sommer im Camp White Elk. Aber was noch wichtiger ist: ihr werdet ihre Eltern kennenlernen. Charlie, wie viele der Eltern werden kommen?« 
 »Soweit ich weiß alle. Ronnie‘s hatten ein Problem mit einem anderen Termin, aber das sollte ausgeräumt sein.« 
 »All diese Eltern werden euch Geschichten erzählen, wie Charlie das Leben ihrer Söhne beeinflusst hat. Er hat praktisch Tom‘s Leben gerettet, nachdem seine Freundin bei einem Autounfall ums Leben gekommen ist. Tom saß übrigens am Steuer des Fahrzeugs. Hal wird wegen Charlie in Peking als ein olympischer Läufer antreten. Jim und Andy haben dank Charlie wundervolle Beziehungen mit ihren Eltern. Ronnie liebt Charlie auf seine ganz eigene Art und seine Eltern bewundern ihn. Franklin hat seine große Liebe durch Charlie gefunden. Jason, Mamie, ihr konntet mit Charlie vielleicht nicht so einfach über Sex reden wie wir mit unseren Kindern. Aber ihr habt einen wundervollen Sohn und ihr könnt stolz auf ihn sein. Ich bin mir sicher, dass ihr vor Stolz platzen werdet, noch bevor das Wochenende vorbei ist.« 
 Mom hatte mit jedem einzelnen Wort vollkommen recht. Und ich war stolz auf meinen Charlie. Ich war mir ziemlich sicher, dass seine Eltern das auch bald realisieren würden. 
 »Ich würde es so gerne glauben«, sagte Charlie‘s Mutter. »Aber es ist wundervoll, euch so über Charles reden zu hören.« 
 »Wie ist nun eigentlich sein Name?«, fragte Dad. »Wir haben ihn immer Charlie genannt, und auch nie etwas anderes gehört. Ihr nennt ihn aber Charles.« 
 »In Indianapolis war ich immer Charles, im Camp war ich immer Charlie. Ich denke, ich bleibe von nun an bei Charlie.« 
 »Charlie. Ich mag das«, sagte sein Dad nachdenklich. »Ich mag Charles, aber Charlie mag ich auch.« 
 »Ich werde mich verplappern, aber ich kann mich an Charlie gewöhnen«, stimmte seine Mutter zu. 
 »Ich habe nichts gegen Charles«, sagte Charlie. »Aber es ist neu für Tim.« 
 »Mir ist völlig egal, wie ihr ihn nennt«, sagte ich. »Für mich wird er immer mein Charlie bleiben.« 
 »Erzählt uns doch ein bisschen, was uns an diesem Wochenende erwarten wird«, baten Charlie‘s Eltern. »Von dem, was wir bisher wissen, scheint es eine ziemliche Show zu werden.« 
 »Charlie hat die Pläne gemacht«, sagte Dad. »Im Grunde wird das große Coming Out beim Southwest Invitational Swim Meet am Freitag stattfinden. Tim hat seine Lieblingsreporterin Susan — ich habe ihren Nachnamen vergessen — vom Tribune angerufen. Sie wird da sein. Darüber hinaus erwarten wir keine andere Presse, abgesehen von der Schülerzeitung.« 
 »Ich habe Susan gebeten, keinen Fotografen mitzubringen und ich hoffe, sie hält sich auch daran«, warf ich ein. »Das würde Mike — er ist der Fotograf unserer Schülerzeitung — die Gelegenheit geben, die Fotos exklusiv zu machen. Wenn er ein gutes Bild bekommt, wird sein Name bald in vielen Zeitungen zu sehen sein. Und ich bin mir sicher, dass er das kann. Ich habe viele seiner Fotos gesehen. Sie sind atemberaubend.« 
 »Keine Sorge«, sagte Charlie zu mir. »Ich habe Mike ganz genau gesagt, wo er stehen und wann er fotografieren soll. Außerdem habe ich ihn zur Verschwiegenheit verpflichtet. Wenn es bei ihm durchsickert, verliert er die Gelegenheit, exklusiv diese Fotos zu machen. Aus dem Grund ist es ziemlich sicher, dass er sich nicht verplappern wird.« 
 »Gibt es irgendein Detail, über das ihr noch nicht nachgedacht habt?«, fragte Mom. 
 »Ja, mit Sicherheit«, gab Charlie zu. »Welche Details es sind, werden wir aber erst herausfinden, wenn es soweit ist.« 
 Wir fuhren damit fort, die Einzelheiten zu den unterschiedlichen Essen und Ereignissen zu erklären. 
 »Wer bezahlt eigentlich für die Feier und so weiter?«, fragte Charlie‘s Dad. »Das wirst du dir sicherlich nicht von deinem Gehalt beim Roten Kreuz leisten können. Und ich glaube nicht, dass Tim schon für seinen Sport bezahlt wird.« 
 »Das ist unser Geschenk an die Jungs«, antwortete mein Dad. 
 »Wenn das eine traditionelle Hochzeit wäre, müssten wir Regeln aufstellen, wer für was bezahlt. Aber da wir hier 2 Bräutigame und keine Braut haben —« Er machte eine kurze Pause. »Mamie und ich würden uns gerne an den Kosten beteiligen.« 
 Dad akzeptierte das Angebot ohne falsche Bescheidenheit. 
 »Ich bezahle die Rechnungen sobald sie kommen, aber wir können sie uns am Sonntag anschauen und dann werden wir uns schon einigen.« 
 Ich ging zu Charlie‘s Dad, umarmte ihn und gab ihn einen Kuss auf die Wange. Er hatte nicht damit gerechnet, aber er schien erfreut zu sein. 
 Charlie hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Das Abendessen lief viel besser, als Charlie und ich erwartet hatten. 
 »Morgen ist das letzte Abendessen, bevor das Chaos losgeht«, sagte Mom. »Carl und seine Verlobte Carol werden dann hier sein. Charlie, werden dein Bruder und seine Frau schon in der Stadt sein?« 
 »Nein, sie kommen leider erst am Samstag.« 
 »Schade, dass wir keine ruhige Zeit haben, um sie besser kennenzulernen.« 
 Sie machte eine kurze Pause und dachte einen Moment nach. 
 »Fällt euch beiden noch jemand ein, den ihr gerne morgen beim Abendessen dabei hättet?« 
 »Tina«, antworteten Charlie und ich gleichzeitig. 
 »Hal und seine Eltern vielleicht«, fügte Charlie noch hinzu. »Hal wird am Freitag auch hier sein, um mir ein bisschen bei den Vorbereitungen zu helfen. Er muss dafür die Schule schwänzen.« 
 »Wenn Hal und seine Eltern kommen, sollten wir auch seinen Coach einladen«, sagte Mom. »Er würde sich sicher freuen, dich wieder zu sehen, Charlie. Und ich würde gerne alles über seine Pläne für Boston erfahren.« 
 »Boston?«, fragte Charlie‘s Dad interessiert. 
 »Soweit wir wissen, wird Hal im April beim Boston Marathon laufen. Letztes Jahr war er noch zu jung, um dort starten zu dürfen. Wir erwarten auch, dass er mit Tim und Charlie zusammen in Peking sein wird.« 
 »Ich erinnere mich, dass Tim einen Marathonläufer in der Gang erwähnt hat«, sagte Charlie‘s Dad. »Ich glaube, ich werde mich daran gewöhnen müssen, diese Gruppe die Gang zu nennen. Vielleicht werde ich es nach diesem Wochenende begreifen. Und dieser Junge will in Boston laufen?« 
 »Es sei denn, die Pläne haben sich geändert«, antwortete ich. »Aber wir sind ein ziemlich zielstrebiger Haufen. Wir ändern unsere Pläne nicht leichtfertig. Die ganze Gang wird in Boston sein, um ihn anzufeuern.« 
 »Ihr scheint euch nicht besonders große Sorgen über die Schule zu machen. Ihr scheint zu schwänzen, wann immer euch danach ist.« 
 »Mehr oder weniger«, gab Dad zu. »Vor allem seit Tim‘s Geburtstag. Tim arbeitet aber hart und bekommt nur die besten Noten. Er würde auch ohne High-School-Abschluss an fast jedem College in diesem Land angenommen werden. Dr. Olafsen, sein Schulleiter, hat vor Jahren aufgegeben, Tim in irgendeiner Form einzuschränken. Er hat mal erzählt, dass sich ein Schüler bei ihm beschwert hatte. Dr. Olafsen sagte ihm einfach, dass er eine neue Regel erlassen würde, nach der die Schüler, die über 4 Jahre nur A‘s bekommen, vom Unterricht fern bleiben dürfen, solange sie ihre Noten beibehalten.« 
 »Es gibt noch einen Schüler, der die gleichen Noten hat wie ich. Mike, der Fotograf. Er ist auch oft nicht da, wenn er irgendwo fotografiert. Er hat vor, es zu seinem Beruf zu machen«, fügte ich hinzu und warf einen Blick auf die Uhr. »Leute, ich muss noch Schularbeiten machen, denn am Wochenende werde ich keine Zeit dafür haben.« 
 »Schlaft ihr morgen aus?«, fragte Dad. »Ich hoffe doch.« 
 »Nein, keine Chance. Charlie und ich stehen wie gewohnt um 5:42 Uhr auf, um zur Schwimmhalle zu fahren.« 
 »5:42 Uhr?«, fragte Charlie‘s Mutter erstaunt. 
 »Tim steht um 5:42 Uhr auf, wenn er in der Schwimmhalle trainiert. um Punkt 6:00 Uhr fängt er an, wenn Charlie nicht bummelt. Wenn er nach St. Paul zum Turnen fährt, müssen sie bereits um 5:10 Uhr aufstehen«, erklärte Mom. »Er hat sein Training noch nie verschlafen.« 
 »Wann spielst du?« 
 »Das ist für mich alles Spielerei«, antwortete ich. »Aber im Sinne der meisten Kids spiele ich nie. Zudem war es seit meinem Geburtstag und Charlie‘s Ankunft ziemlich hektisch. Ich bin mir nicht sicher, ob es besser wird, bis wir aufs College gehen. Aber ich vernachlässige nie meine Hausaufgaben oder mein Training, außer es geht nicht anders. Charlie, gehst du morgen zum Bogenschießen?« 
 »Tim, diese Frage ist eine Falle. Du weißt ganz genau, dass ich mit den Planungen für das Wochenende alle Hände voll zu tun habe. Ab Montag werde ich wieder trainieren.« 
 »Morgens?« 
 Er grinste und es funkelte in seinen Augen. 
 »Nein, verdammt. Am Nachmittag, wie du ganz genau weißt.« 
 Ich grinste zurück. Es machte Spaß, ihn ein bisschen aufzuziehen. 
 »Reingelegt!« 
 »Dafür wirst du bezahlen. Heute Nacht.« 
 »Dafür musst du mich erstmal fangen.« 
 »Das werde ich, auch wenn ich Carl und Hal holen muss.« 
 Charlie küsste mich kurz. 
 »Geh deine Hausaufgaben machen«, sagte er und gab mir einen Klaps auf den Hintern. 
 Ich kicherte und ging nach oben in mein Zimmer, um mich um meine Hausaufgaben zu kümmern. 
 Kurz nachdem ich sie fertig hatte, kam Charlie nach und wir gingen ins Bett. Ich wackelte mit meinem Hintern, er streichelte mich überall und wir schliefen beide überglücklich ein. 




11 Charlie


 Ich zeigte meinen Eltern kurz mein Zimmer im Keller und anschließend auch unser Zimmer oben. Tim saß an seinem Schreibtisch und war in seine Hausaufgaben vertieft. Ich bin mir nicht sicher, ob er überhaupt bemerkte, dass wir die Tür aufgemacht hatten. 
 Mom bemerkte das Doppelbett in unserem Zimmer, schwieg aber dazu. Dass mein Zimmer im Keller kein Bett hatte, war ihr ebenfalls nicht entgangen. 
 Ich verabschiedete mich von meinen Eltern, bevor sie ins Hotel zurück fuhren und ging danach noch ein paar Details für das Wochenende durch. Ich wollte sichergehen, dass wir nichts vergessen hatten. Dann ging ich zu Tim in unser Zimmer und wir schliefen ziemlich schnell ein.


 Der nächste Morgen — und damit das Klingeln unseres Weckers um 5:42 Uhr — kamen viel zu schnell für mich. Tim musste sich scheinbar nur aus dem Bett rollen und war hellwach.

 Wenn man ein bisschen genauer hinsah, bemerkte man jedoch schnell den einen oder anderen sehnsüchtigen Blick auf das leere Bett, während Tim durch den Raum tigerte, um seine Sachen zusammen zu suchen. 
 Während Tim trainierte, versuchte ich, ein paar Runden zu schwimmen. Ich muss zugeben, dass ich es seltsamerweise wirklich als entspannend empfand. Selbst so früh am Morgen. 
 Unter der Dusche ließen wir uns ein bisschen Zeit. Glücklicherweise störte uns nie jemand bei unseren Spielchen. 
 Nachdem wir uns angezogen hatten, ging Tim ins Schulgebäude. Natürlich frühstückte er wieder im Gehen. Ich hingegen fuhr zur Kirche, um mit dem Priester ein paar Details für unsere Hochzeit — mit fiel nie ein besseres Wort dafür ein — zu besprechen. 
 Anschließend ging es zum Caterer und den Blumenhändler. Wir hatten uns dazu entschieden, nur wenige Blumen zu verwenden. Ganz darauf verzichten konnten wir aber trotzdem nicht. 
 Als ich auch das erledigt hatte, fuhr ich nach St. Paul, um mit Coach John und Coach Frank über den Wettbewerb am Samstag zu reden. Mir fiel immer wieder auf, dass Tim Nachnamen — vor allem seinen eigenen — hasste und sie so weit wie es ging vermied. Die beiden Trainer hatten mit dem Coach des Minneapolis Gymnastics Club, der den Wettbewerb ausrichtete, gesprochen und ihnen wurde versichert, dass es keine Probleme bei unserem kleinen Coming Out geben würde. Ich wünschte, dass ich auch so zuversichtlich sein könnte. 
 Nach unserem Gespräch fuhr ich zurück nach Minneapolis, um mit meinen Eltern Mittagessen zu gehen. Man sah ihnen an, dass sie genauso nervös waren wie ich. 
 »Ihr werdet eine positive Reaktion bekommen«, meinte Dad. »Aber die Leute, von denen ihr hören werdet, sind alles Freunde. Wenn das öffentlich wird, werden die Fundamentalisten aus ihren Löchern gekrochen kommen. Wenn ihr Pech habt, könnte das sehr schmutzig werden.« 
 »Daran haben wir auch gedacht. Wir haben versucht, dafür vorzusorgen«, erklärte ich. »Aber du hast recht. Im schlimmsten Falle könnte es sehr eklig werden. Wir beten aber, dass es nicht soweit kommen wird. Sorry, aber ich muss mich beeilen. Wir sehen uns heute Abend Zuhause.« 
 »Du nennst es Zuhause?«, fragte Mom erstaunt. 
 »Ja. Ich lebe dort«, sagte ich mit einem Lächeln. »Mom und Dad, also Norman und Betsy, haben mich sehr liebevoll aufgenommen. Ich gehöre einfach zur Familie. Und ich fühle mich dabei wohl, es Zuhause zu nennen. Norman und Betsy sind begeistert, dass ich so denke.« 
 Sie schauten mich noch einen Moment verwundert an, sagten aber nichts. 
 »So, ich muss jetzt wirklich los. Wir sehen uns um 18:00 Uhr?« 
 Sie nickten und ich machte mich auf den Weg. 
 Viele Erledigungen später konnte ich auch endlich nach Hause fahren. Es war 17:00 Uhr. 
 Ein paar hundert Meter vor unserem Haus fuhr ich an Hal vorbei, der auf dem Fußweg entlang lief. Ich wartete vor unserem Haus auf ihn. 
 »Was zur Hölle machst du da?«, fragte ich ihn. 
 »Ich wollte nach der Schule laufen, also bin ich hier her gelaufen. Meine Eltern sollten bald mit sauberen Sachen kommen. Ich hoffe aber, dass ich eure Dusche benutzen kann.« 
 »Weißt du, wie viel Grad es sind?« 
 »Um den Gefrierpunkt. Warum?« 
 »Shorts und T-Shirt?« 
 Ich brauchte ihn nur anzusehen und schon bekam ich eine Gänsehaut und fing an zu frieren. 
 »Natürlich. Ich bin gelaufen«, antwortete er trocken. 
 »Wie weit bist du gelaufen?«, wollte ich wissen. 
 »So 15 Meilen etwa«, sagte er, als wäre es das einfachste auf der Welt. 
 »Du verblüffst mich immer wieder«, gab ich zu. »Genauso wie Tim.« 
 »Charlie, es ist kalt hier draußen. Könnten wir entweder ein bisschen laufen oder rein gehen?« 
 Wir gingen ins Haus und Hal ging direkt duschen. Ich versprach, ihm seine Sachen zu bringen, sobald seine Eltern da waren. 
 Als ich in unser Zimmer kam, war Tim gerade dabei, sich anzuziehen. Offensichtlich hatte er auch gerade geduscht. Wir küssten uns und plauderten ein bisschen über unseren Tag. Ich genoss diese ungestörte gemeinsame Zeit. 
 Als Hal mit seiner Dusche fertig war, kam er in unser Zimmer. Tim ging nach unten, um seine Kleidung zu holen und nachdem wir alle angezogen waren, gingen wir zusammen ins Wohnzimmer. 
 Es waren mittlerweile fast alle Gäste da. Nur Carl und Carol fehlten noch. Tina kam sofort zu uns gelaufen und küsste Tim, direkt auf die Lippen. Ich sah den erstaunten Gesichtsausdruck meiner Eltern und musste mir ein Lachen verkneifen. Nachdem ich Tina auf die Wange geküsst hatte, nahm ich sie an der Hand, um sie ihnen vorzustellen. 
 »Das ist Tina. Tim und sie sind jahrelang miteinander ausgegangen. Wenn sie auch nur den Funken einer Chance hätte, würde sie sich Tim schnappen«, sagte ich. »Aber sie weiß, dass es ein hoffnungsloser Kampf ist.« 
 »Ich wusste von Anfang an, dass Tim Charlie liebt«, erklärte Tina. »Ich habe nicht nach einem Liebhaber gesucht, sondern nach einem guten Freund. Und ich habe den besten Freund gefunden, den man sich wünschen kann. Tim und ich waren perfekt füreinander. Es ist so schön zu sehen, wie glücklich er mit Charlie ist.« 
 Meine Eltern schauten sich immer noch verblüfft um. Sie wirkten ein bisschen sprachlos. 
 Als nächstes stellte ich ihnen Hal‘s Eltern vor. Hazel fing sofort an, Geschichten über Hal und mich zu erzählen und meine Eltern saugten alles in sich auf. Ich ließ meine Eltern bei ihnen stehen und ging zu Coach Johnson und Phyllis, die gerade mit Hal sprachen. 
 »Charlie, es ist schön, dich wiederzusehen«, sagte Coach Johnson. 
 »Ich freue mich auch, euch wieder zu sehen«, sagte ich zu beiden. 
 »Hal hat uns über euch auf dem Laufenden gehalten«, verkündete Phyllis. »Du wohnst jetzt hier in Minneapolis?« 
 »Direkt hier, bei Tim«, erklärte ich. »Werdet ihr morgen und am Sonntag auch da sein? Ohne euch würde etwas fehlen.« 
 »Wir würden es um nichts auf der Welt verpassen wollen. Hal sagte uns, dass es eine Pflichtveranstaltung ist.« 
 »Wenn ihr schon von Hal sprecht. Ist er bereit für Boston?«, fragte ich. 
 »Ist Boston bereit für Hal? Das ist die bessere Frage«, sagte Coach Johnson. »Aber frag Hal doch selbst.« 
 »Ich bin bereit«, sagte er zuversichtlich. »Ich werde unter 3 Stunden laufen. Das ist mein Ziel für das erste Mal.« 
 »Dummer Junge«, sagte Coach Johnson. »Aufgrund deiner Zeiten erwarte ich, dass du in den Top 20 sein wirst. Wenn nicht sogar in den Top 10. Hal wird zwar nicht gewinnen, aber er wird nicht weit weg sein.« 
 »Ihr scheint euch da ziemlich sicher zu sein«, sagte ich. 
 »Ja. Ich habe ihn die ganze Saison über beobachtet. Er wird stark anfangen, vielleicht sogar eine Zeit lang die Führung übernehmen. Aber in der Mitte des Rennens werden die richtig starken Läufer anziehen. Wenn Hal versucht, an ihnen dran zu bleiben, wird er sich selbst umbringen und das Rennen nicht beenden können. Aber er kennt seine Grenzen, also wird das nicht passieren. Ich denke, dass er ein paar der Profis erschrecken wird und man wird auf jeden Fall Notiz von ihm nehmen. Nächstes Jahr könnte er vielleicht um den Sieg mitlaufen.« 
 Ich beobachtete Hal die ganze Zeit und er strahlte aufgrund des Lobes. 
 »Ich werde die 3 Stunden schaffen. Mehr werde ich nicht versprechen«, sagte er zu Coach Johnson. 
 Als Carl und Carol ankamen, war es Zeit zum Essen. Der Tag war zu stressig, um die Möbel umzuräumen. Deswegen verteilten wir uns im Haus. Zum Dessert quetschten wir uns jedoch alle um den Küchentisch. 
 Der Abend klang mit einer gemütlichen Runde im Wohnzimmer aus, bei der jeder Geschichten über Tim, Hal und mich erzählte. Tim war der erste, der aufstand. Er verkündete, dass er um 5:10 Uhr zum Training aufstehen musste und deshalb nun ins Bett gehen wollte. 
 »Du fährst morgen Früh nach St. Paul zum Turnen?«, fragte Hal. »An eurem großen Tag? Du bist bekloppt.« 
 »Ja, das ist er«, stimmte ich zu. »Aber verschwende deine Zeit nicht mit dem Versuch, ihn umzustimmen.« 
 »Ich könnte mir nichts Entspannenderes vorstellen, um den Tag zu beginnen«, verteidigte sich Tim. »Ich werde mehr auf dem Schwebebalken arbeiten als sonst. Davon bekomme ich immer gute Laune. Das wird ein wundervoller Tag morgen. Charlie, sagst du gute Nacht? Wir gehen ins Bett.« 
 Ich verabschiedete mich und wir gingen gemeinsam nach oben. Wir kuschelten uns ins Bett und küssten uns. Tim wackelte, ich streichelte ihn und wir schliefen gemeinsam ein.


 Pünktlich um 5:10 Uhr standen wir auf. Tim war wie immer etwas schneller als ich.

 An diesem Morgen brachen wir unsere Regel, dass Tim alleine nach St. Paul fuhr. An diesem Tag wollte ich Tim nicht alleine trainieren lassen. Er schien auch nicht alleine sein zu wollen, denn er akzeptierte es ohne Diskussion, dass ich ihn begleiten würde. 
 Wie angekündigt verbrachte er die meiste Zeit auf dem Schwebebalken und es war wie immer faszinierend, ihm zuzusehen. Ich konnte nie genug davon bekommen, ihn zu bewundern. 
 Pünktlich um 7:45 Uhr verschwand er unter der Dusche, dann fuhren wir zur Schule. 
 »Ich wünsche dir einen schönen Tag«, sagte ich, bevor er ausstieg. »Wir sehen uns dann nach der Schule beim Treffen deines Teams.« 
 Tim schaute sich einen Moment lang um. 
 Als er sich sicher war, dass uns niemand beobachtete, küsste er mich kurz. Dann stieg er aus, winkte noch einmal und ging ins Schulgebäude. 
 Ich verbrachte den Rest des Vormittags mit Planungen. Gegen Mittag holten wir Mike aus der Schule ab, um mit ihm noch einmal alles Nötige zu besprechen. 
 Ein guter Freund von Norman war Anwalt und stand uns dabei zur Seite. Wir waren uns ziemlich sicher, dass Mike der einzige ernstzunehmende Fotograf beim Wettbewerb sein würde. Wir zählten darauf, dass sich alle Zuschauer, die Kameras dabei hatten, auf Tim‘s letzten Sprung konzentrieren würden. 
 Mike wusste, dass er sich auf das Fotografieren konzentrieren musste, wenn Tim aus dem Wasser kam. Er fotografierte mit einer normalen Kamera und wir versuchten es einzurichten, dass sein Film sofort entwickelt werden konnte. Wir gingen davon aus, dass die Presse ziemlich schnell nach den Fotos fragen würde. Deshalb hatten wir ein paar Verträge für den Ansturm der Medien vorbereitet. 
 Das Fernsehen würde nicht beim Wettbewerb anwesend sein, aber wir gingen davon aus, dass auch sie ziemlich schnell bei uns anklopfen würden. Wir beschlossen, dass das Fernsehen bis zum Samstag warten musste. Erst vor dem Turnwettbewerb würden wir mit ihnen reden. 
 Ob wir uns vor laufenden Kameras noch einmal küssen würden, wollten wir spontan entscheiden. Wir machten das von den Reaktionen der Leute abhängig. 




12 Tim


 Als Charlie mich von der Schule abholte, wurde es langsam ernst. Wir gingen gemeinsam zum Treffen meines Turmsprung-Teams. Ich war ein bisschen nervös, aber große Sorgen machte ich mir nicht. Unser Coach hatte zwei Hausmeister am Eingang postiert. Sie sollten Leute fernhalten, die nicht zu unserem Team gehörten. 
 Alle waren pünktlich und schauten Coach Nelson neugierig und fragend an. Es war ungewöhnlich, dass wir uns vor einem Wettbewerb extra noch einmal trafen. Alle wollten wissen, was der Anlass für das Treffen war. Coach Johnson sagte einfach nur, dass ich ihnen etwas zu erzählen hatte. 
 Ich rief Charlie zu mir, lächelte ihn an und nahm seine Hand. Dann holte ich noch einmal tief Luft. 
 »Ihr alle kennt Charlie ja mittlerweile. Heute ist unser großer Tag und wir werden der ganzen Welt erzählen, dass wir uns lieben und zusammen sind. Das wird heute nach meinem letzten Sprung passieren und wir wollten es euch vorher sagen. Wir möchten euch um zwei Gefallen bitten. Zwei für uns wichtige und sehr persönliche Gefallen. Zum einen möchten wir euch bitten, es bis zum Ende des Wettbewerbs für euch zu behalten. Wenn einer von euch es jemanden erzählt und die Person informiert die Presse, haben wir hier ein riesiges Chaos. Zum anderen möchten wir euch bitten, am Pool zu sein, wenn ich nach meinem letzten Sprung aus dem Wasser klettere. Eure Unterstützung ist für Charlie und mich unglaublich wichtig. Lange Rede, kurzer Sinn. Das ist der Charlie, den ich über alles liebe«, sagte ich und sprang in seine Arme. 
 Ich schlang meine Arme und Beine um ihn und wir küssten uns lang und leidenschaftlich. Gott, war es ein tolles Gefühl, ihn zu küssen und nicht darauf achten zu müssen, ob uns jemand dabei beobachtet. 
 Einen Moment lang herrschte Stille. Dann versammelten sich meine Mannschaftskameraden um uns und alle redeten auf einmal. Uns fiel eine Last von den Schultern, als uns alle gratulierten und uns auf die Schultern klopften. Es war für mich ein sehr emotionaler Moment. Ich bin mir sicher, dass es Charlie nicht anders ging. 
 Wir luden das Team mit ihren Familien, Freunden und Freundinnen zum Essen nach dem Wettbewerb ein. 
 Coach Nelson unterbrach unsere kleine Feier und wies uns darauf hin, dass wir noch einen Wettbewerb vor uns hatten. Jeder versuchte, sich auf seine Sprünge zu konzentrieren, aber die Anspannung im Team war spürbar. Sie hatte aber einen erfreulichen Nebeneffekt, denn an diesem Nachmittag wuchs jeder im Team über sich hinaus. Wir gewannen den Wettbewerb mit großem Vorsprung und viele unserer Springer stellten persönliche Bestmarken auf. 
 Coach Nelson war begeistert und wies uns später darauf hin, dass unser Team selbst dann gewonnen hätte, wenn ich nicht gesprungen wäre. Auch wenn der Vorsprung dann nur hauchdünn gewesen wäre. 
 Zusammen mit Coach Nelson hatte ich meine Sprünge für diesen Tag sorgfältig ausgewählt. Jeder einzelne war spektakulär und mehr als Show gedacht als um Punkte zu sammeln. Das Publikum jubelte bei jedem meiner Sprünge und ich saugte alles in mich auf. Ich genoss es, im Rampenlicht zu stehen und konnte gar nicht genug davon kriegen. Mein letzter Sprung war natürlich der spektakulärste und die Punktrichter gaben mir sogar einstimmig eine 10 dafür. Das erfuhren wir jedoch erst viel später. 
 Nach dem Sprung blieb ich etwas länger unter Wasser als sonst. Mir gingen viele Gedanken durch den Kopf und mein Herz raste. 
 Als ich wieder auftauchte, stand Charlie wie abgesprochen an der Leiter bereit. Ich nahm seine Hand und er zog mich aus dem Wasser. Ich sprang in seine Arme, schlang meine Arme und Beine um seinen Körper und wir küssten uns leidenschaftlich. Wir hielten den Kuss gerade so lange, dass Mike genug Zeit hatte, um seine Fotos zu machen. Wir wollten dem Publikum nicht die Möglichkeit geben, selbst zu fotografieren. 
 Charlie, der nun fast genauso nass war wie ich, setzte mich ab und wir schauten zu Mike. Er gab uns ein Zeichen, dass er sein Foto bekommen hatte. Dann war er auch schon verschwunden, um die Fotos entwickeln zu lassen. 
 Coach Nelson reichte mir ein Mikrofon. Meine Hände zitterten ein wenig. Ich hielt das Mikrofon in einer Hand, die andere schlang ich um Charlie‘s Hüfte. Ich wartete einen Moment und schaute mir das verblüffte Publikum an. 
 »Liebe Freunde«, begann ich. »Ich liebe euch alle. Aber heute möchte ich euch Charlie vorstellen.« 
 Ich ließ ihn kurz los und nahm seine Hand. 
 »Ihn liebe ich am meisten und heute beginnt unser neues, gemeinsames Leben. Wir hoffen, dass ihr euch für uns freut.« 
 Direkt nach meiner kleinen Ankündigung wurden wir von meinem Team, unseren Familien und unseren Freunden umringt, die uns zujubelten. Der Großteil des Publikums stimmte ein und applaudierte lautstark. Es gab vereinzelte Buh-Rufe und eine Hand voll Leute verließen angewidert die Schwimmhalle. 
 »Scheiß Schwuchteln, verpisst euch!«, rief ein Mann in einer Ecke. 
 Es gab auch noch ein paar gröbere Beschimpfungen. 
 Das Publikum schien aber nicht in der Stimmung zu sein, so etwas zu tolerieren. Ich sah, wie ein Mann von ein paar anderen Zuschauern aus der Halle geschoben wurde. Ich war wahnsinnig erleichtert, dass die überwiegende Mehrheit der Zuschauer positiv auf unser Coming Out reagierte. 
 In einer Ecke der Schwimmhalle sah ich Susan — die Reporterin, die ich eingeladen hatte — mit diversen Leuten reden. Sie machte wie wild Notizen. Ich war gespannt darauf, was am nächsten Morgen in ihrem Artikel stehen würde. 
 Die Offiziellen gaben sich Mühe, um die Menge unter Kontrolle zu bringen. Sie wollten die Sieger des Wettbewerbs verkünden. Es war nicht einfach, die Leute zu beruhigen, aber irgendwie gelang es ihnen nach einer Weile. 
 »Ich freue mich, zu verkünden, das Tim‘s letzter Sprung von den Punktrichtern einstimmig mit einer 10 bewertet wurde. Damit belegen sowohl Tim in der Einzelwertung als auch das Team der Southwest High in der Mannschaftswertung den 1. Platz.« 
 Er fuhr fort, die weiteren Plätze zu verkünden, aber kaum jemand schien es zu beachten. 
 »Im Namen aller Offiziellen, die heute für diesen Wettkampf verantwortlich waren, möchte ich mich auch den Glückwünschen für Tim und Charlie anschließen«, fügte er hinzu, nachdem er alle Plätze verkündet hatte. 
 Damit war der Wettbewerb offiziell beendet. 
 Coach Nelson nahm sich das Mikrofon. 
 »Tim muss sich jetzt umziehen gehen und ich glaube, Charlie sollte sich ein bisschen abtrocknen. Sie freuen sich aber darauf, alle Freunde in 5 bis 10 Minuten in der Lobby zu treffen.« 
 Susan lag schon auf der Lauer, als wir zur Umkleidekabine gingen. Sie hatte viele Fragen und wir versuchten, ein paar davon zu beantworten. Sie wusste aber, dass wir nicht viel Zeit hatten. Sie umarmte mich und gab mir einen Kuss auf die Wange. 
 »Danke, Tim. Das ist meine größte Exklusivstory dieses Jahr. Als High School Sport-Reporterin hat man nicht viele Möglichkeiten wie diese. Mir ist aufgefallen, dass bis auf die Schülerzeitung keine weitere Presse heute anwesend war. Vielen Dank für dieses Geschenk.« 
 »Susan, du warst immer fair und ehrlich in deinen Artikeln«, antwortete ich. »Was aber noch viel wichtiger ist: du hast mich und das Team immer respektiert und Rücksicht auf uns genommen, wenn wir von der Presse die Nase voll hatten. Es war mir ein Vergnügen. Und danke, dass du keinen Fotografen mitgebracht hast. Das war heute Mike‘s großer Tag.« 
 »Ich kraule dir den Rücken, wenn du meinen kraulst«, sagte sie und zwinkerte mir zu. »Vergiss mich nicht.« 
 »Niemals. Sehen wir uns morgen Nachmittag?« 
 »Worauf du deinen süßen Hintern verwetten kannst. Auch wenn morgen jede Menge Reporter da sein werden. Eine kleine Warnung meinerseits: die Reporter werden euch bei eurem Treffen vor dem Wettbewerb die Türen einrennen.« 
 »Das macht nichts. Niemand weiß, wo es stattfinden wird. Und verschwende auch nicht deine Zeit, es herauszufinden, Es wird nicht in Minneapolis sein.« 
 »Ihr habt wirklich an alles gedacht. Ich wette, dass eine interessante Story dahinter steckt«, sagte sie und ihre Augen funkelten. 
 »Deine Entscheidung. Wir können am Montag darüber reden, wenn du dich so lange gedulden kannst.« 
 »Ich werde darauf zurückkommen«, versprach sie. 
 »Wir müssen los«, sagte ich. »Bis morgen.« 
 Ich winkte noch einmal kurz, dann gingen wir wirklich in die Umkleidekabine. 
 Während ich unter der Dusche stand, zog sich Charlie trockene Kleidung an. Die nassen Sachen verstaute er in meinem Schließfach. Ich zog mich schnell an und wir gingen zusammen in die Lobby, die sowohl zur Turnhalle als auch zur Schwimmhalle führte. 
 Es schien kaum jemand gegangen zu sein und es hatte sich eine lange Schlange gebildet. Charlie und ich waren überwältigt. Wir schüttelten eine halbe Stunde lang Hände und unterhielten uns mit den Leuten. Dann gingen wir in die Turnhalle, wo bereits unsere Familien, mein Team und die Gang auf uns warteten. 
 Als Charlie sich umsah, fiel ihm auf, dass die Caterer bei unserem Essen einen großen Fehler gemacht hatten. Charlie wollte sie darauf hinweisen, aber in diesem Moment kam Dad zu uns. 
 »Charlie, du hast das alles wundervoll geplant, aber auch ein bisschen zu sehr aufs Geld geachtet. Kurz nachdem du das Essen bestellt hattest, habe ich das Menü ändern lassen. Ich hatte sie gebeten, dich damit zu überraschen.« 
 Charlie öffnete den Mund und wollte etwas sagen. Er schloss ihn aber wortlos wieder. 
 Ich musste schmunzeln, als mir bewusst wurde, was ihm durch den Kopf ging: Kauf die verdammten Schuhe. 
 Charlie beschwerte sich nicht über die Änderungen, sondern umarmte meinen Dad einfach. 
 »Norman, ich liebe dich«, sagte er und grinste. 
 »Wir lieben dich auch Charlie. Fast so sehr wie Tim«, sagte Dad. »Betsy und ich sind so glücklich darüber, dass du zur Familie gehörst. Lasst es euch schmecken.« 
 Charlie umarmte ihn noch einmal und küsste ihn auf die Wange. Ich machte das gleiche. 
 Coach Nelson hatte ein Mikrofon in der Hand und zog die Aufmerksamkeit der Gäste auf sich. 
 »Wir sind heute nicht hier, um lange Reden zu halten. Ich möchte aber dennoch ein paar Worte sagen. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um Tim für die letzten 4 Jahre zu danken. Er hätte auf jede andere Schule mit einem Turmsprung-Team gehen oder Mitglied in einem anderen Verein bleiben können. Aber er kam zur Southwest High und ist für unser Team gesprungen. Tim, du hast keine Ahnung, wie viel mir das bedeutet. Auch dir vielen Dank, Charlie. Du bist bei uns jederzeit willkommen und gehörst genauso zum Team wie Tim.« 
 Alle applaudierten und Ricky, der Co-Kapitän meines Teams, stand auf und ergriff das Mikrofon. 
 »Tim und ich sind zur gleichen Zeit hier an die Southwest High gekommen. Ich traf ihn zum ersten Mal bei unserem ersten Training in der 9. Klasse. Das Team hatte 2 Stunden lang trainiert und wir waren alle am Ende mit unseren Kräften. Jeder wollte eigentlich nur noch nach Hause. Außer Tim natürlich. Er fragte Coach Nelson stattdessen, wie lange die Schwimmhalle geöffnet sein würde, weil er noch an einem neuen Sprung arbeiten wollte. Er war im Sommer zuvor die Nummer 2 in ganz Minnesota und keiner von uns wusste es. Mir war nur klar, dass er an einem Sprung arbeitete, von dem alle anderen im Team nur träumen konnten.« 
 Er machte eine kurze Pause und hier und da kicherte jemand. 
 »Er hat uns sein Können nie unter die Nase gehalten und uns nie kritisiert, weil niemand mit ihm mithalten konnte — und wollte. Stattdessen hat er uns immer nur dazu ermutigt, unser Bestes zu geben. Und er nahm sich immer die Zeit, um uns zu zeigen, wie wir uns verbessern konnten. Außerdem lud er uns immer wieder ein, morgens oder am Wochenende mit ihm zu trainieren. Aber er verstand auch, dass wir in der richtigen Welt lebten und einfach nicht so funktionieren wie er. Dafür lieben wir ihn. Wir haben ihn zum jüngsten Kapitän gemacht, den ein Team der Southwest High jemals hatte. Es gab eine einzige Stimme gegen ihn und für den alten Kapitän — einen Springer, der damals in seinem Abschlussjahr war. Bis zum heutigen Tag bin ich felsenfest davon überzeugt, dass es Tim‘s Stimme war. Wir haben uns langsam daran gewöhnt, einen Prominenten und nationalen Champion im Team zu haben. Einen Jungen, der den Mut hatte, nein zu sagen und nicht als High-School-Schüler zu den Olympischen Spielen nach Athen zu fahren. Tim hat sich immer so verhalten, als wäre er ein Mitglied des Teams wie jeder andere auch. Als ich zum ersten Mal nach einem Autogramm gefragt wurde — übrigens nur weil ich in seinem Team war — wurde mir erst so richtig bewusst, wie ungewöhnlich Tim ist. Er freute sich nie, wenn die Schule wegen Schnee geschlossen war und er jagte auch nicht den Mädchen hinterher. Jetzt wissen wir endlich auch, warum!« 
 Der ganze Raum fing an zu lachen. Ricky wartete, bis es wieder ruhiger war. 
 »Es zeigt einmal mehr, dass er der außergewöhnlichste Mensch ist, den ich jemals kennen gelernt habe. Tim, es ist mir eine Ehre, dein Mannschaftskamerad zu sein. Charlie, du bist bist der glücklichste Mann auf der Welt. Du kannst ihn abends mit nach Hause nehmen. Pass auf ihn auf und liebe ihn. Und sorge dafür, dass er sich von Zeit zu Zeit ein bisschen ausruht.« 
 Ich war zu Tränen gerührt und umarmte jeden Einzelnen des Teams. 
 Auch ein paar andere aus dem Team hielten kleine Reden, aber inhaltlich wiederholten sie Ricky‘s Worte. 
 Dann ergriff Tom das Mikrofon, um ein paar Worte im Namen der Gang zu sagen. 
 »Ich habe Charlie und Tim zur gleichen Zeit kennengelernt. Mittlerweile ist es fast 4 Jahre her. Charlie war mein Betreuer im Sommercamp und Tim einer der Jungs in meiner Gruppe — einer wirklich bemerkenswerten Gruppe, die heute vollständig hier anwesend ist.« 
 Er stellte die Mitglieder der Gang vor, die alle kurz aufstanden. 
 »Ich hoffe, ihr habt die Gelegenheit, Charlie so kennenzulernen wie wir. Tim musste Charlie nur einmal angesehen, einmal seine Hand schütteln und schon hatte er sich in ihn verliebt. Wir lieben ihn alle, aber wir müssen uns hinter Tim anstellen. Er war einfach schneller oder schlauer als wir. Oder vielleicht auch einfach nur sexier. Wie auch immer, Tim hat den Hauptpreis bekommen. Pass bitte genauso gut auf Charlie auf, wie der auf dich aufpassen wird. Viel Glück euch beiden.« 
 Charlie und ich gaben uns große Mühe, mit jedem zu reden. Ich lernte viele Eltern von meinen Teamkollegen das erste Mal kennen und schrieb viele Autogramme. Als die Party langsam ausklang, waren wir froh, nach Hause fahren zu können. 
 Ronnie übernachtete in unserem Gästezimmer, also fuhr er mit uns, damit seine Eltern nicht extra hinter uns her fahren mussten. Wir waren um 22:15 Uhr zuhause und verabschiedeten uns gleich von allen, um ins Bett zu gehen. 
 Der Tag war anstrengend, aber Charlie und ich ließen es uns nicht nehmen, noch eine Weile miteinander zu kuscheln und uns mit unseren Körpern zu beschäftigen. Es dauerte eine Weile, bis wir einschlafen konnten. Charlie ließ seine Hände über meinen Oberkörper wandern und ich wackelte für ihn mit dem Hintern. 
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 Es überraschte mich ein bisschen, dass Tim am Samstag Morgen nicht auch noch trainieren wollte. Ich hatte es fast schon von ihm erwartet. Es war aber eine positive Überraschung, denn sie erlaubte es mir, ihn im Bett festzuhalten und seit langem mal wieder etwas länger zu schlafen. 
 Tim‘s Eltern hatten uns und der Gang ein großes Frühstück gezaubert. Als wir in die Küche kamen, bedankten wir uns bei ihnen. Sie verschwanden dann aber ziemlich schnell, damit wir das Haus für uns alleine hatten. 
 Auf dem Tisch lag eine Ausgabe des Minneapolis Tribune und sie war auf der Titelseite des Sportteils aufgeschlagen. Tim und ich lasen den Artikel neugierig, waren aber nicht überrascht. 
 Es war eine zuckersüße Zusammenfassung der Ereignisse vom Vortag. Über dem Artikel war groß Mike‘s Foto abgebildet. Für den Artikel hatte Susan Tim‘s Schulleiter Dr. Olafsen, Stanley vom Camp White Elk und Tim‘s Coach interviewt. 
 Der einzige Wermutstropfen war ein Interview mit dem Pastor einer konservativen Kirche. Er forderte, dass Tim umgehend aus dem Turmsprung-Team ausgeschlossen werden sollte. Diese Forderung untermauerte er mit der Behauptung, dass Gott Homosexualität als Abscheulichkeit betrachte. 
 Der Artikel endete mit allgemeinen Informationen zu Tim‘s Person und seinen Erfolgen. Auch über mich waren ein paar wenige Informationen zu finden. Wir waren zufrieden mit dem Artikel. Er wirkte auf den ersten Blick wesentlich objektiver, als er in Wirklichkeit war. Wir waren Susan sehr dankbar dafür. 
 Am meisten freuten wir uns jedoch darüber, dass Mike ein wirklich wundervolles Foto unseres Kusses gelungen war. 
 Wenige Minuten später kam auch Ronnie zu uns in die Küche. Wir gaben ihm die Zeitung und er las den Artikel ebenso interessiert. 
 Wir brauchten nicht lange zu warten, bis auch der Rest der Gang bei uns ankam. Wir hatten einen wundervollen Vormittag zusammen, den wir damit verbrachten, uns an die gemeinsamen 2 Wochen im Camp White Elk zu erinnern. Wir sprachen aber auch darüber, was im Leben der Jungs seitdem passiert war. Da wir alle regelmäßig in Kontakt standen, wussten wir das meiste bereits. Aber Andy hatte noch eine Überraschung für uns parat. 
 Er verriet uns, dass Jim im letzten Jahr an den Landesmeisterschaften im Ringen teilgenommen hatte. Niemand wusste davon. Tom ärgerte sich am meisten. Er wohnte in Detroit, wo der Wettkampf stattgefunden hatte. 
 »Du hättest uns davon erzählen müssen. Keine Geheimnisse«, beschwerte sich Tom. 
 »Es tut mir leid. Du hast ja recht«, antwortete Jim. »Ich bin einfach nicht gut darin, so auf die Pauke zu hauen.« 
 »Dann lass das gefälligst Andy tun. Andy, was zum Teufel ist da passiert?« 
 »Es tut mir auch leid«, sagte dieser. »Jim wollte damit nicht angeben und ich habe es respektiert. Ich hätte darauf bestehen müssen, dass er davon erzählt. Es wird nicht noch einmal vorkommen, das verspreche ich euch. Die nächsten Landesmeisterschaften sind Mitte Mai. Ich werde euch das genaue Datum zukommen lassen«, versprach er. 
 »Ich glaube, dass da mehr dahinter steckt. Oder, Jim?«, fragte Tim nachdenklich. 
 »Das glaube ich auch«, stimmte Hal zu. »Los, Jim. Spuck es aus.« 
 »Okay, ja. Es steckt mehr dahinter«, gestand er uns. »Ich konnte euch alle reden hören und ich wusste, was ihr sagen würdet. ›Wenn Tim, Hal und Charlie zu den Olympischen Spielen nach Peking fahren, warum nicht Jim‹. Dafür war ich einfach nicht bereit.« 
 »Jim, wir haben Ronnie immer respektiert«, sagte Tim. »Hal und Charlie haben sich geändert, weil sie es wollten. Ronnie hat uns um Hilfe geben, weil er in Form kommen wollte. Aber wie haben nie versucht, aus ihm jemanden zu machen, der er nicht ist. Er ist nach wie vor Ronnie.« 
 »Ich ringe gerne. Und ich bin ganz gut«, sagte Jim. »Aber ich habe nicht die Hingabe, die Weltklasse-Ringer haben. Und ich möchte nicht die Zeit und Arbeit darin investieren. Tim, Hal, ihr seid nicht wie ich. Ich habe nicht geglaubt, dass ihr verstehen würdet, dass ich nicht der beste der Welt werden möchte.« 
 »Jungs, wir müssen hieraus 2 Dinge lernen«, sagte Tim. »Erstens, wir müssen innerhalb der Gang immer die volle Wahrheit sagen und uns nichts vorenthalten. Und zweitens, wir müssen uns auf einander verlassen können und uns immer gegenseitig respektieren. Jim, die Jungs aus meinen Teams halten mich aufgrund meines Trainingsplans für einen Idioten. Ich liebe sie trotzdem. Und ich liebe dich, auch wenn du kein Olympionike wirst. Charlie und ich würden abends im Bett vielleicht darüber reden, dass du einer sein könntest, aber wir würden nie versuchen, dich zu ändern oder in irgendeiner Form dazu drängen.« 
 »Jungs, es tut mir wirklich leid«, sagte Jim und hatte beinahe Tränen in den Augen. »Ich hätte das alles wissen müssen. Aber Tim ist so ein markantes Vorbild.« 
 »Ich bin ein Vorbild für mich. Und vielleicht für Charlie. Sonst aber für niemanden. Versuche niemals jemand zu sein, der du nicht bist. Wir lieben den echten Jim mehr.« 
 Wir wechselten das Thema und sprachen über Hal. Seine Erfolge waren allen bekannt, also gab es hier keinen wirklichen Diskussionsbedarf. Hal erzählte uns aber, dass er am Ende des Monats einen offiziellen Marathon laufen würde, um sich für Boston zu qualifizieren. Er war sich sicher, dass er eine Zeit schaffen würde, die ihm eine Teilnahme erlaubte. 
 »Das Rennen ist am Montag, den 18. April.« 
 »Das ist an einem Montag?«, fragte Tom erstaunt. »Dann werden wir wohl alle die Schule schwänzen müssen.« 
 »Es spielt keine Rolle, wann das Rennen ist«, sagte ich. »Man kann nicht mal eben an einem 2-Tage-Wochenende hinfahren, Hal anfeuern und wieder zurück fahren. Montag ist gut. Das gibt uns 2 Tage Zeit für die Anreise und den Dienstag, um wieder nach Hause zu fahren. Was denkt ihr? Wird jeder von euch frei bekommen?« 
 »Du scheinst einfach davon auszugehen, dass jeder nach Boston fahren wird«, sagte Hal. 
 »Natürlich tue ich das«, gab ich zu. »Es wurde hier und da auch schon diskutiert und alle haben gesagt, dass sie dabei sein wollen. Ich bin mir auch sicher, dass einige der Eltern mit dabei sein wollen. Unsere mit Sicherheit.« 
 »Unsere?«, fragte Hal. 
 »Tim‘s und meine. Das heißt Tim‘s Eltern. Ich sehe sie mittlerweile als meine zweiten Eltern an. Ich glaube kaum, dass meine eigenen Eltern kommen werden. Das ist ziemlich unwahrscheinlich.« 
 »Wo willst du uns alle für 3 Nächte unterbringen?«, fragte jemand. 
 »Darum hat sich Dad gekümmert«, sagte Hal. »Mit Hotels sieht es schlecht aus, aber er hat ein Haus für den April recht günstig mieten können. Das Haus wurde gerade erst verkauft und soll im Mai oder Juni umgebaut werden. Deshalb steht es zur Zeit leer. Es ist ein bisschen möbliert, aber ihr werdet etwas zum Schlafen mitbringen müssen.« 
 Wir plauderten noch eine Weile weiter und versuchten abzuschätzen, wie viele Leute zusammen kommen würden. Wir überlegten uns, dass es am meisten Sinn machen würde, einen Bus für die Fahrt nach Boston zu mieten. 
 Nach Hal waren Tim und ich an der Reihe, ein bisschen zu erzählen. 
 »Ich glaube bei uns gibt es nichts viel neues. Wir haben euch eigentlich alle immer auf dem Laufenden gehalten«, sagte Tim. 
 »Ich denke, ihr habt ein großes, allumfassendes Geheimnis«, sagte Franklin. »Spuck es aus, Tim. Wohin wirst du aufs College gehen? Und was noch viel wichtiger ist: wird es der Ort sein, an dem ihr später wohnen werdet und wo wir alle eines Tages hinziehen werden?« 
 »Wovon redest du?«, fragte Tim verwirrt. 
 »Tim, du weißt dass ich im letzten Winter die Gang besucht hatte. Bei der Gelegenheit haben wir darüber gesprochen, dass wir alle gerne den Rest unseres Lebens in der Nähe der Gang verbringen wollen. Ich habe sie gebeten, darüber nicht zu spekulieren, solange wir nicht zusammen sind. Es wäre dir gegenüber nicht fair gewesen. Wir hatten schließlich vereinbart, nicht über deinen Geburtstag hinaus zu planen.« 
 »Ich sagte, dass es am wahrscheinlichsten ist, dass wir euch irgendwohin folgen werden«, ergänzte Franklin. »Ich habe Charlie gefragt, wohin du aufs College gehen würdest. Er wusste es nicht. Ich sagte darauf — und da bin ich mir auch heute noch sicher — dass du mit Sicherheit bereits Pläne gemacht hast und ganz genau weißt, was du vorhast. Du hattest Charlie nur noch nichts davon verraten, stimmt‘s? Ich wette, du hast bereits alles bis zu eurem Ruhestand geplant. Erzähl mir nicht, dass das meiste davon nicht der Wahrheit entspricht. Also, erzähl!« 
 »Los Tim, gestehe«, sagte ich lachend. 
 »Leute, mir gefällt Idee, in der Nähe der Gang zu leben. Aber wo das sein wird, darüber sollten wir diskutieren. Ich finde es euch gegenüber ziemlich unfair, dass ihr alle uns hinterher ziehen sollt. Meint ihr nicht?« 
 »Tim, wenn uns deine Pläne nicht gefallen, dann wirst du das erfahren. Aber jetzt ist die Zeit für die Ehrlichkeit, von der du vorhin gesprochen hast. Also raus damit.« 
 »Okay, ihr habt gewonnen«, gab sich Tim geschlagen. »Wenn ich es nicht sage, wird es Charlie euch erzählen. Ich dachte an die University of North Dakota in —« 
 »North Dakota?«, riefen alle 6 ungläubig. 
 »Ja, North Dakota«, bestätigte ich. »Er mag den mittleren Westen und die Uni ist klein genug, damit er eine große Ente in einem kleinen Teich sein kann.« 
 Alle sahen mich an, als hätte ich einen Knall. 
 »Meine Worte waren, dass wir zwei große Elefanten in einem kleinen Tümpel sein können«, berichtigte Tim. »Aber ich war noch nie in Grand Forks. Charlie und ich müssen so schnell wie möglich hinfahren. Es könnte allerdings sein, dass es ein totaler Reinfall wird.« 
 »Zum Teufel, Tim«, sagte Hal. »Wenn dir dort etwas nicht gefällt, dann wirst du es einfach ändern.« 
 »Er redet schon davon, dort ein Gymnastik-Programm auf die Beine zu stellen«, bestätigte ich. 
 Alle schauten Tim an und fingen an zu lachen. 
 »Das macht er mit links«, stimmte Tom zu. 
 »Denkt ihr darüber nach, dorthin zurückzugehen, nachdem du deinen Doktor gemacht hast?«, fragte Ronnie. 
 Tim zögerte. 
 »Tim, beantworte einfach die Frage«, sagte Hal. »Du kennst die Antwort und ich denke, wir kennen sie alle.« 
 »Ja«, gab Tim schließlich zu. »Wenn ich in die Universität 4 Jahre Arbeit investiere, dann möchte ich auch da sein, um das Ergebnis der Arbeit zu sehen.« 
 »Ihr zwei wollt den Laden dort übernehmen, oder?«, fragte Franklin. 
 »Leute, das ist hart. Ihr spielt da mit meiner Fantasie«, beschwerte sich Tim. 
 »Bullshit, Tim. Mit deiner Fantasie planst du dein ganzes Leben. So denkst du dir deine Sprünge, dein Gymnastikprogramm und dein Liebesleben aus. Du hast dir vorgestellt, dass du mit Charlie zusammen sein willst. Und jetzt seid ihr hier. Also, was hast du an der University of North Dakota vor?« 
 »Okay, ich gebe es zu. Ich möchte, dass wir den Laden übernehmen«, bestätigte er. »Und ich will eine Weltklasse-Universität daraus machen.« 
 »Gott!«, stieß Tom aus. »Und da fragt ihr noch, ob wir dabei zusehen wollen?« 
 Wir lachten alle. 
 »Aber Tim und Charlie können sich dort erstmal alleine in den nächsten Jahren den Arsch abfrieren. Ich komme dann lieber später nach.« 
 Noch mehr Lacher. 
 »Charlie wird sich übrigens im übernächsten September an der Law School dort einschreiben«, ergänzte Tim. »Vor euch sitzt der nächste Dean of Law an der University of North Dakota.« 
 »Wow, Charlie. Krieg ich ein Autogramm?«, fragte Franklin und kicherte. 
 »Charlie und ich wollen mit euch noch über zwei andere Dinge reden«, wechselte Tim das Thema. »Das eine ist unsere kleine Zeremonie morgen. Bis auf den Pfarrer werden wir alle von hinten rein kommen. Wir möchten, dass ihr den Festzug anführt. Wir werden euch morgen zeigen, wo ihr stehen werdet. Im Grunde werden Charlie und ich vor dem Pfarrer stehen und uns an den Händen halten. Ihr werdet in einem Halbkreis um uns stehen, aber ein paar Stufen tiefer, damit alle etwas sehen können. Ihr seid für uns etwas besonderes, deshalb möchten wir, dass ihr einen Ehrenplatz habt.« 
 »Außer zwei Leute«, sagte ich. »Tina wird neben Tim stehen und Phil neben mir. Sie sollen uns mit einem Kuss verabschieden.« 
 »Wenn das irgendjemand mit trockenen Augen übersteht, werden wir ihn zum Fluss tragen und rein werfen«, sagte Tim mit einem breiten Grinsen. 
 »Unser zweites Anliegen ist unabhängig vom ersten. Wir würden die Gang gerne erweitern«, sagte ich. »Diese Original-Gruppe ist etwas besonderes. Und wir müssen uns von Zeit zu Zeit auch nur zu acht treffen. Es tut uns allen gut. Aber drei von euch haben einen Partner. Die sollten auch zu dieser Gruppe gehören. Außerdem Carl, Carol und Tina. Wäre jeder damit einverstanden?« 
 »Klar«, sagte alle im Chor. 
 »Aber wollen sie überhaupt ein Teil dieses verrückten Haufens werden?« 
 »Sie werden mit uns zu Mittag essen. Fragen wir sie doch einfach«, schlug ich vor. 
 Wie aufs Stichwort klingelte es an der Tür. 
 Sue brachte Nancy und Phil aus dem Hotel. Tina kam eine Minute später, dicht gefolgt von Carl und Carol. 
 Wir begrüßten uns alle herzlich und die Gang hatte die Gelegenheit, alle ein bisschen kennenzulernen. Franklin war es schließlich, der die Sache auf den Punkt brachte. 
 »Also, es ist im Prinzip einfach. Wir acht sind die Gang und wir haben vorhin darüber gesprochen, dass wir alle unser Leben in der Nähe der anderen verbringen wollen. Drei von euch sind Partner von jemanden von uns und ihr werdet davon sicherlich schon einmal gehört haben. Wir möchten euch 6 einladen, ein Teil der Gang zu werden.« 
 »Wir sollten noch hinzufügen, dass sich niemand dazu verpflichtet, irgendwo hinzuziehen«, ergänzte Tom. »Wir haben darüber gesprochen, dass wir es gut finden würden, wenn es sich einrichten lassen sollte. Wir möchten aber, dass ihr dazu gehört und euch nicht ausgeschlossen fühlt.« 
 »Ich habe mich immer irgendwie als Teil der Gang gefühlt«, sagte Tina. »Es ist aber nett, so offiziell eingeladen zu werden. Ich wäre gerne ein Teil davon.« 
 »Dem stimme ich zu«, sagte Phil. 
 »Ich habe mich immer betrogen gefühlt, weil ich ein Jahr älter war und nicht zur Original-Gruppe im Camp gehört habe«, sagte Carl. »Aber ich habe mich immer bei euch willkommen gefühlt. Ich bin dabei.« 
 »Ich auch«, stimmte Carol zu. 
 »Hal ist für mich etwas besonderes«, sagte Sue und sah ihn verliebt an. »Als ich ihn besser kennenlernte und seine Geschichte hörte, würde mir bewusst, dass ihr der Grund dafür seid, dass er etwas besonderes ist. Ich liebe euch alle dafür. Ich bin drin.« 
 »Tom redet viel von euch allen«, sagte Nancy. »Ich wusste nie so recht, was ich damit anfangen sollte. Ich habe davon gehört, wie Charlie Tom nach dem Unfall geholfen hat und jetzt stelle ich fest, dass ihr alle so tolle Menschen seid. Ich bin auf jeden Fall dabei.« 
 Damit war es beschlossen und die Gang hatte 6 neue Mitglieder. Wir drängten uns alle zum Essen in die Küche und fielen über das Essen her. 
 »Was kommt als nächstes, Tim?«, fragte Tom zwischendurch. 
 »Wir treffen uns mit meiner Turn-Mannschaft bei einem der anderen Jungs zuhause. Wir wollen der Presse aus dem Weg gehen.« 
 Nach dem Essen mussten wir uns ziemlich schnell verabschieden, um zum Treffen des Teams nicht zu spät zu kommen. 
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 Der Mannschaft wurde am Vorabend telefonisch mitgeteilt, wann und wo das Treffen des Teams stattfinden würde. Charlie und ich trafen knapp 15 Minuten vor dem Beginn ein. Es dauerte nicht lange, bis das Haus voll war und es gelang uns wie geplant, der Presse aus dem Weg zu gehen. Wir bemühten uns, dass sie uns erst finden würden, wenn wir gefunden werden wollten. 
 Meine Ankündigung war die gleiche wie am Vortag. Diejenigen, die es nicht in der Zeitung gelesen hatten, wurden telefonisch von Freunden und Verwandten informiert. Jeder hatte damit gerechnet, deshalb war die Reaktion auf unseren Kuss nicht so euphorisch, aber ebenso herzlich, wie am Vortag. 
 Mein Team umarmte mich und auch Charlie. Ein paar der Jungs waren sogar mutig und gaben uns einen Kuss auf die Wange. 
 »Leute, heute ist ein großer Tag für Tim und Charlie, aber auch für uns«, sagte Coach John, nachdem sich alle wieder beruhigt hatten. »Es werden Fernsehkameras da sein und ich gehe davon aus, dass sie teilweise live senden werden. Es ist also gut möglich, dass ihr euch im Fernsehen wiederfindet. Gebt eurer Bestes. Und bitte unterstützt Tim und Charlie. Ich weiß nicht, wie ihr wirklich zum Thema Homosexualität steht. Aber ihr wisst, dass es eine Menge Hass in der Welt gibt. Es spricht für dieses Team, dass ich hier in diesem Raum nichts von diesem Hass spüre. Ich möchte, dass ihr Botschafter der Liebe seid, wenn ihr da heute raus geht. Die Halle wird bis zum letzten Platz voll sein. Wir können heute allen zeigen, dass der St. Paul Gymnastics Club ein Vorbild in Sachen Freundlichkeit, Toleranz und Liebe ist.« 
 Ralph Phipps, einer der älteren im Team, stand auf. Er sah erst Charlie und mich, dann den Rest des Teams an. 
 »Ich glaube ich spreche hier für das ganze Team. Wir hatten fast einen Tag lang Zeit, um uns darauf vorzubereiten, was uns erwarten würde. Aber wenn man genauer darüber nachdenkt, haben es Tim und Charlie in den letzten 6 Wochen oder so nicht wirklich vor uns versteckt. Wir haben es nur alle nicht gesehen. Das Team ist dabei und wir haben kein Problem damit, dass ihr ein Paar seid. Außerdem seid ihr beide wirklich cool. Wir werden es nicht einfach hinnehmen, wenn jemand etwas anderes sagt. Richtig?«, fragte er das Team. 
 Er bekam volle Zustimmung der anderen aus dem Team. Charlie und ich waren sprachlos und hatten Tränen in den Augen. Wir bedankten uns bei jedem einzelnen für ihre Unterstützung. 
 »Tim, ihr müsst gleich los«, sagte Coach John. Dann sprach er zum Rest der Gruppe. »Ich schlage vor, dass ihr vor dem Wettbewerb nicht mit der Presse redet und keine Fragen beantwortet.« 
 »Redet nach dem Wettbewerb ruhig mit der Presse oder wem auch immer«, sagte ich. »Charlie und ich haben keine Geheimnisse und auch nichts zu verstecken. Und vergesst die Party nach dem Wettbewerb nicht. Es wird etwa eine Stunde dauern, um in der Turnhalle alles aufzubauen. Also entspannt euch im Umkleideraum oder redet mit dem Fernsehen. Ihr seid alle eingeladen. Auch eure Familien oder jeder, der mit euch zum Wettbewerb kommt. Aber bitte helft uns dabei, Fremde draußen zu halten. Die Presse ist nicht eingeladen.« 
 Charlie und ich hatten noch ein paar andere Treffen vor dem Wettbewerb. Das wichtigste war mit Mom, Dad, Coach Nelson und Dr. Olafsen. 
 Wir überlegten, ob Charlie und ich uns noch einmal öffentlich küssen sollten. Und falls ja, ob es vor laufenden Fernsehkameras passieren sollte. Mike‘s Foto vom Vortag war überall in den Zeitungen und es war klar, dass es das Foto unseres Kusses war, das kaum durch ein anderes ersetzt werden würde. 
 Aber die Hassprediger waren unterwegs. Ein paar davon standen mit Transparenten vor der Turnhalle. Im Gegensatz zur Schule war die Halle im privaten Besitz. Deshalb hielt die Polizei sie vom Grundstück entfernt auf einem Bürgersteig zurück. In der Halle waren sie nicht zu hören, aber wir mussten davon ausgehen, dass auch in der Halle feindlich eingestellte Menschen sein würden. Mir ging das alles auf die Nerven. 
 »Wisst ihr was? Ich werde ihn küssen«, verkündete ich. »Alles andere ist Bullshit. Sorry, Dr. Olafsen.« 
 »Ich stimme dir zu«, sagte er und grinste. »Alles andere ist tatsächlich Bullshit. Wir können die Leute nicht vollständig ignorieren, aber du hast recht«, stimmte mir Dr. Olafsen zu. »Tim, küsse Charlie soviel du willst. Das Publikum wird aus dem Häuschen sein.« 
 »Wie wäre es, wenn wir es bei einem Interview vor den Kameras machen? Vor der Halle und vor dem Wettbewerb?«, schlug Charlie vor. 
 »Nein. Sagt ihnen, dass sie die Kameras rein bringen sollten. Aber keine Privatveranstaltung für die Kameras«, sagte Dad. 
 Wir stimmten zu und damit war die Geschichte beendet. 
 Das nächste Treffen war mit Coach John und dem Trainer der Gastgeber, Arlen Smith. 
 Mr. Smith war besorgt, dass unsere Ankündigung den Wettbewerb zu sehr in den Schatten stellen würde. 
 »Könnten wir damit anfangen? Wäre das okay für euch?«, fragte er. 
 »So hatten wir uns das auch vorgestellt«, antwortete Charlie. »Hast du ein Problem damit, Tim?« 
 »Nein, natürlich nicht.« 
 Mr. Smith war offensichtlich erleichtert und sein Dank klang wirklich aufrichtig.


 Es waren drei Fernsehsender mit ihren Kamera-Teams anwesend. Auf unserem Weg in die Halle sagten wir ihnen, dass unsere Ankündigung zu Beginn der Veranstaltung kommen würde. Daraufhin entschieden sich die Sender, live auf Sendung zu gehen, wenn es soweit war.

 Die Halle war überfüllt und es wurde an diesem Tag ein neuer Zuschauerrekord aufgestellt, der — abgesehen von der Universität — nie wieder bei einer Turnveranstaltung in den Twin Cities erreicht wurde. 
 Coach Smith ging Punkt 14:00 Uhr mit einem Mikrofon in der Hand zur Mitte der Halle. Er testete das Mikrofon und wartete, bis das Publikum zur Ruhe gekommen war.. 
 »Herzlich willkommen zum 14. alljährlichen Minneapolis Gymnastik Einladungs-Turnier. Der Gastgeber ist der Minneapolis Gymnastics Club. Wir freuen uns, in diesem Jahr einen neuen Teilnehmer dabei zu haben, den St. Paul Gymnastics Club. Ich möchte euch Coach des Vereins, John Fenton, vorstellen, der ein paar Worte sagen möchte.« 
 Coach John ging ebenfalls in die Mitte der Halle und nahm das Mikrofon von Coach Smith. Auch er musste erst einen Augenblick warten, bis die Zuschauer wieder ruhiger waren. 
 »Am Anfang des letzten Jahres wurde mein Leben unerwartet auf den Kopf gestellt. Ich bekam einen Anruf von einem Coach in Minneapolis. Er sagte mir, er hätte einen jungen Mann — einen Turmspringer — der auf der Suche nach einem guten Turnverein war. Er fragte mich, ob ich dazu bereit wäre, mit diesem jungen Mann zu reden. Sein Name war Tim.« 
 Bei der Erwähnung meines Namens kochte die Halle fast über. Ich hatte eine Gänsehaut und ein breites Grinsen im Gesicht. Ich schaute Charlie an, der neben mir stand. Seine Augen waren feucht und voller Liebe. 
 »Ich versuche nicht, das Lob für seinen Erfolg zu bekommen, denn das hat Tim alleine erreicht. Er ist wirklich ein großartiger Sportler. Aber darüber hinaus ist er auch ein wundervoller Mensch. Ihn in meinem Team zu haben, ist das beste, was mir in meiner gesamten Karriere passiert ist. Und dafür möchte ich ihm von ganzem Herzen danken. Ich weiß, ihr habt sicherlich keine Lust, mir lange zuzuhören. Ihr seid alle hier, weil Tim heute eine Ankündigung machen möchte. Also möchte ich euch nicht länger warten lassen. Hier ist Tim.« 
 Ich war so aufgeregt, dass ich nicht stillhalten konnte. Außerdem konnte ich der Verlockung nicht widerstehen. Ich rannte los und machte drei Rückwärts-Saltos. Ich kam direkt neben Coach John zu stehen, der mir auch gleich das Mikrofon in die Hand drückte. 
 Charlie kam langsam zu mir gelaufen. 
 »Los, Charlie, beeile dich. Du fehlst mir«, sagte ich ins Mikrofon und grinste Charlie an. 
 Er rannte das letzte Stück zu mir. 
 »Leute, ich weiß, dass ihr hier seit, um einen Turnwettbewerb zu sehen. Auch ich habe da auch große Lust drauf. Aber ich möchte euch heute noch einmal das gleiche sagen, was ich gestern dem Publikum an der Southwest High gesagt habt.« 
 Ich wiederholte meine Worte und sprang genauso euphorisch in Charlie‘s Arme und küsste ihn. 
 Das Publikum fing plötzlich an, die Sekunden zu zählen, die wir uns küssten. Wir hielten den Kuss 20 Sekunden lang, bevor Charlie mich absetzte und sich das Team um uns versammelte. Sogar die gegnerischen Mannschaften freuten sich mit uns mit. 
 Wir hörten nicht eine einzige negative Bemerkung, was aber daran lag, dass der Jubel so überwältigend laut war. Später erfuhren wir, dass es ein paar Beschimpfungen gab, die aber von den anderen Zuschauern ignoriert wurden. Nicht einmal die Kameras haben diese negativen Äußerungen eingefangen. Entweder haben sie diese nicht bemerkt oder sie haben sich einfach entschieden, sie ebenfalls zu ignorieren. 
 Uns gefällt der Gedanke, dass letzteres der Fall war. 
 Der Wettbewerb startete mit einer halben Stunde Verspätung, was aber niemanden zu stören schien. 
 Unser Team wurde insgesamt Zweiter in der Mannschaftswertung. In der Einzelwertung belegte ich Platz 2, wurde aber am Boden und am Reck Erster. Noch mehr als über meine eigenen Platzierungen freute ich mich jedoch darüber, das Ralph Phipps beim Sprung den ersten Platz belegte. Es war für ihn eine persönliche Bestleistung. 
 Charlie und ich blieben nach dem Wettbewerb fast eine Stunde lang da, um mit den Leuten zu reden und um Hände zu schütteln. Ich ging mich erst umziehen, als die Caterer schon mit dem Aufbau für unsere Party fertig waren. 
 Da jeder wusste, was passieren würde, hatten wir mehr Gäste als am Vortag. Das Team hatte alle möglichen Leute eingeladen. 
 Ich freute mich besonders, das Charlie‘s Bruder Wayne und seine Frau Irma mittlerweile angekommen waren. Ich hatte sie schon beim Wettbewerb kurz gesehen und auch jetzt bei der Feier waren sie dabei. 
 Es war ein gemütlicher und angenehmer Abend. Wir verabschiedeten uns aber relativ früh von unseren Gästen und wollten gerade nach Hause fahren, als uns Susan von dem Tribune über den Weg lief. 
 »Tim, hör zu. Dürfte ich morgen zu eurer Hochzeit kommen, wenn ich euch verspreche, dass ich als Freundin und nicht als Reporterin dort sein werde?« 
 »Deiner Frage nach zu urteilen wissen die anderen Reporter auch Bescheid, dass wir für morgen etwas geplant haben«, stellte Charlie fest. »Vermutlich wissen sie auch, wann und wo es sein wird, oder?« 
 »Natürlich«, sagte Susan. »Du kannst niemals alles geheim halten. Die Leute haben auf gut Glück Orte abgesucht, wo eine Hochzeit geplant war und die für so eine Feier wie eure offen sein würden. Es hat nicht lange gedauert bis sie es herausgefunden hatten.« Sie sah uns entschuldigend an. »Ich glaube, dass ich sie überzeugen konnte, den Ort und die Uhrzeit geheim zu halten und erst dann zu veröffentlichen, wenn es bereits vorbei ist. Ich habe sie gewarnt, dass jede Zeitung, die das vorher veröffentlicht, für immer auf deiner Feindesliste stehen würde, Tim. Ich denke es hat funktioniert. Aber du kannst auf jeden Fall mit Reportern rechnen. Sie werden auch Kameras dabei haben, aber die könnt ihr draußen halten. Sie werden dann aber Mike‘s Fotos haben wollen. Ich würde vorschlagen, dass ihr die Bilder sofort entwickeln lasst und ein paar ausgewählte so schnell wie möglich freigebt. Werdet ihr versuchen, die Presse draußen zu halten?« 
 »Können wir nicht«, gab ich zu. »Es gab keine Einladungen für die Zeremonie. Nur für eine Party am Sonntag-Nachmittag. Viele der Gäste wurden erst telefonisch informiert, worum es geht und wo es stattfindet.« 
 »Kinder werden ihre Eltern mitbringen, Lehrer werden da sein und viele andere«, ergänzte Charlie. »Wir haben keine Möglichkeit zu kontrollieren, wer alles rein kommt. Falls es auch Hassprediger in die Kirche schaffen, versuchen Tim und ich einfach, sie zu küssen. Mike wird mit seiner Kamera zur Stelle sein, um es zu fotografieren.« 
 »Wundervoll«, sagte Susan und fing an zu kichern. 
 »Um deine Frage zu beantworten«, sagte Tim. »Ich würde mich freuen, wenn du als Freundin kommen würdest. Aber komm bitte auch als Reporterin. Mir ist es lieber, wenn du die Geschichte schreibst als irgendjemand anderes. Wir werden sicherlich ein bisschen Zeit finden, um Fragen zu beantworten. Für Montag haben wir sowieso schon eine Verabredung, wenn du noch an den Details zu unseren Planungen interessiert bist.« 
 »Ob ich noch interessiert bin? Worauf du wetten kannst. Mein Herausgeber ist immer noch geschockt, dass ich die Story über euer Coming Out exklusiv bekommen habe. Es ist ein ruhiges Nachrichten-Wochenende. Ihr seid die Nachricht, und zwar landesweit. Seid froh, dass die Titanic nicht am Freitag gesunken ist.« 
 Sie zwinkerte uns zu und lachte. 
 »Einige Zeitungen hatten euer Kuss-Foto auf der Titelseite. Ihr seid News, Jungs! Ein junger Sport-Star, der schon immer ein bisschen skurril war, outet sich plötzlich als schwul und macht es so öffentlich, wie es nur irgendwie möglich ist. Dazu küsst er seinen Partner auch noch und sorgt dafür, dass sofort ein wundervolles Foto des Kusses verfügbar ist. Füge hinzu, dass Charlie attraktiv ist und du ohnehin das süßeste Ding bist, von dem jedes Mädchen — oder auch jeder schwule Junge — nur träumen kann. Natürlich seid ihr berichtenswert. Und es werden nicht nur 15 Minuten sein. Genießt es.« 
 Sie klang völlig aufgeregt und euphorisch. Einen Moment lang machte ich mir Sorgen, dass sie anfangen könnte zu sabbern. 
 Wir bedankten uns für ihre Hilfe und machten uns auf den Heimweg. 
 Vor unseren Haus stand eine kleine Menge an Protestierenden, die uns mit ihren Schildern darüber informierten, dass wir Sünder waren. Ein paar Nachbarn hatten die Polizei gerufen. Sie sorgten dafür, dass diese Leute von unserem Haus weg blieben. Wir ignorierten sie einfach und gingen hinein. 
 Da alle anderen Passanten und Nachbarn diese Leute ebenfalls ignorierten, gaben sie jedoch schnell auf und verschwanden. 
 »Ich hoffe, diese Leute waren nicht nur ein Vorgeschmack auf das, was kommen wird«, sagte Dad, als wir zu ihnen in die Küche gingen. 
 »Ich glaube, die Schule am Montag wird der Härtetest«, sagte Charlie. »Dr. Olafsen glaubt aber nicht daran, dass es Schwierigkeiten geben wird.« 
 »Wirst du dort sein, Charlie?«, fragte Dad. 
 »Dr. Olafsen denkt darüber nach, zu einer Pressekonferenz einzuladen. Er weiß noch nicht, ob er Tim und mich dort haben will, aber ich habe ihm versprochen, da zu sein. Ich werde den Vormittag wohl in seinem Büro verbringen — auf seine persönliche Einladung hin. Wenn es nötig sein sollte, bin ich auch den Nachmittag über dort. Glaubt es oder nicht, aber Tim lässt Montag Nachmittag das Training sausen, um mit Susan zu reden.« 
 »Die Reporterin der Tribune?« 
 »Jop.« 
 »Wie kommt es, dass ihr so freundlich zu ihr seid?« 
 »Sie war in ihren Berichten immer fair und hat mich und meine Privatsphäre immer respektiert. Ich mag sie einfach«, erklärte ich. »Und jetzt kraulen wir uns gegenseitig den Rücken«, fügte ich mit einem Grinsen hinzu. 
 »Wie das?« 
 »Ohne sie darum bitten zu müssen, hat sie meine Drohung an die anderen Presseleute überbracht, dass ich jede Zeitung boykottieren werde, die es wagt, den Ort und die Zeit für unsere Feier zu veröffentlichen. Sie glaubt, wir können es aus den Medien heraus halten, bis es vorbei ist. Anderenfalls könnten wir sonst tausend Leute dort haben.« 
 »Tausend Leute bezweifle ich doch«, sagte Mom. 
 »Die Sache ist größer geworden, als wir erwartet haben«, sagte Charlie. »In der Sporthalle waren es heute 2.000 Zuschauer. Und soweit ich weiß, mussten sie 500 Leute abweisen, die noch Karten haben wollten. Außerdem hat dort den ganzen Tag das Telefon geklingelt.« 
 »Wann waren sie ausverkauft?« 
 »Heute Morgen um 9:00 Uhr hatten sie 425 Tickets verkauft«, sagte Dad. »Das ist Durchschnitt für eine solche Veranstaltung. Sie haben damit gerechnet, noch 150 bis 250 an der Tageskasse zu verkaufen. Die meisten der vorher verkauften Tickets sind für Familien und Freunde der Sportler. Sie bekommen die Karten dadurch günstiger. Die restlichen Tickets wurden ab 9:00 Uhr verkauft und die Frau an der Kasse sagte mir, das um 10:14 Uhr das letzte Ticket weg war. Sie erwähnte, dass die Schlange um 8:45 Uhr einen Block die Straße hinunter lang war. Damit hat wirklich niemand gerechnet.« 
 Wir plauderten noch 20 Minuten lang weiter, bis Dad verkündete, dass es Zeit fürs Bett war. 
 »Tim, kein Wecker. Das ist eine Anordnung«, sagte er zu mir. »Charlie, achte darauf, dass er sich auch daran hält.« 
 »Mache ich«, versicherte Charlie. 
 Wir gingen nach oben in unser Zimmer und unterhielten uns vor dem Schlafen noch eine Weile über die Ereignisse des Tages. 
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 Tim hielt sich an Norman‘s Forderung, den Wecker ausgeschaltet zu lassen. Wir schliefen für unsere Verhältnisse relativ lang und waren dementsprechend ausgeruht. Am Sonntag Morgen frühstückten wir in einem Restaurant, nicht weit von unserem Haus entfernt. Wie geplant begleiteten uns Tina, Franklin und Phil sowie Priscy und Jane. Wir hatten einen wundervollen Vormittag zusammen und wir schwelgten in Erinnerungen. Es war aber auch ein Morgen, um die Zukunft zu feiern. 
 »Tim und ich haben eine Bitte an euch«, sagte ich zu Tina und Phil. »Würdet ihr bei der Zeremonie neben uns stehen und uns zum richtigen Zeitpunkt einen Abschiedskuss geben? Darüber würden wir uns freuen.« 
 »Wenn jemand anderes diese Frage gestellt hätte, würde ich fragen, ob ihr total durchgeknallt seid«, antwortete Phil und lachte. »Wer küsst bitte seinen Ex-Freund und seine Ex-Freundin bei seiner Hochzeit? Die Antwort: Charlie und Tim, wer auch sonst? Ich kann nicht für Tina sprechen, aber ich würde mich geehrt fühlen.« 
 »Dem stimme ich zu«, sagte Tina. 
 »Dann ist das beschlossen«, stellte Tim fest. »Wir möchten, dass ihr direkt vor uns in die Kirche geht. Wir geben euch heute Nachmittag die Details.« 
 Es war das letzte Puzzleteil, das wir noch für unsere Feier einsetzen mussten. 
 Nach unserem Frühstück gingen wir fast direkt zum Mittagessen über. Ich wusste nicht, dass Feiern so anstrengend sein kann. Zum Mittag fuhren wir in ein nettes Restaurant in der Nähe der Kirche. 
 Wir waren eine ziemlich große Gruppe. Außer Tim und mir waren unsere Familien, die erweiterte Gang mit ihren Familien, Stanley vom Camp White Elk, alle Trainer mit ihren Frauen, Dr. und Mrs. Olafsen sowie Tim‘s enge Freunde aus der Schule und den Vereinen anwesend. Sogar Gene und Ruth waren aus Rockford gekommen, worüber ich mich sehr freute. Zusätzlich hatten Norman und Betsy auch ein paar enge Freunde eingeladen. Ich weiß nicht, wie viele Personen es insgesamt waren, denn ich habe mir nie die Mühe gemacht, die Köpfe zu zählen. 
 Unsere beiden Väter spielten Gastgeber und beide hielten kleine Reden. Die Rede meines Vaters warf mich regelrecht um und rührte mich zu Tränen. 
 »Ich bin Charlie‘s Dad«, stellte er sich vor. »Seine Mutter und ich haben einige von euch an diesem Wochenende ein bisschen kennenlernen dürfen. Aber die meisten von euch sind für uns noch Fremde. Zumindest wenn man nach der Definition in den Wörterbüchern gehen würde. Die Freundlichkeit, die ihr unserem Sohn und seinem Partner entgegen gebracht habt, macht euch zu Freunden. Wir möchten euch für diese Freundschaft danken. Ich gebe zu: wir haben hier einen kleinen Nachteil. Norman und Betsy haben Charlie bereits vor dreieinhalb Jahren kennengelernt. Lange vorher wussten sie bereits, dass ihr Sohn schwul war. Sie wussten es, weil sie eine Atmosphäre in ihrer Familie geschaffen hatten, in der es keine Geheimnisse gab. Diese Offenheit gab ihnen die Möglichkeit, die Beziehung zwischen Tim und Charlie fast vier Jahre lang wachsen zu sehen. Es ist seltsam, über so eine große Distanz. Aber dennoch ist sie gewachsen. Und heute Nachmittag trägt diese Beziehung Früchte. Mamie und ich haben versucht, gute Eltern zu sein. Betsy und Norman haben uns freundlicherweise gesagt, dass wir wundervolle Eltern gewesen sein müssen, bei dem was dabei heraus gekommen ist. Wir sind wirklich stolz auf das Ergebnis. Selbst wenn wir einiges richtig gemacht haben, haben wir auch vieles falsch gemacht. Wir haben es nie geschafft, eine Vertrauensbasis aufzubauen, in der Charlie uns sagen konnte, dass er schwul ist. Wir haben es erst vor ein paar Wochen erfahren. Auch von Tim haben wir zu diesem Zeitpunkt erst erfahren und ihn auch gleich getroffen. Wie könnte jemand diesen Jungen nicht lieben? Um ehrlich zu sein, wir versuchen immer noch zu verstehen, was es bedeutet, einen schwulen Sohn zu haben — und einen schwulen Schwiegersohn. Charlie und Tim hatten dabei sehr viel Geduld mit uns. Dafür lieben wir sie und dafür wollen wir ihnen auch danken. Was ich damit sagen möchte: Tim, herzlich willkommen in unserer Familie. Wir lieben dich und werden es immer tun. Wir werden immer hinter euch stehen.« 
 Ich weinte wie ein kleines Baby und auch Tim verlor völlig die Fassung. Er rannte zu meinem Dad, umarmte ihn und küsste ihn so fest, dass dieser für einen Moment keine Luft bekam. Auch ich umarmte meinen Dad und gab ihm einen Kuss. Ich weiß nicht, wie lange es her war, dass ich ihn zuletzt geküsst hatte. Ich glaube, damals war ich noch ein kleiner Junge. 
 Danach gingen wir zu meiner Mom, umarmten sie ebenfalls und gaben ihr einen Kuss. Alle standen auf und applaudierten. Jeder schien zu spüren, dass es ein wichtiger Moment in unserer Familie war. 
 »Vielen Dank euch allen«, sagte ich, nachdem wir uns wieder beruhigt hatten. »Ich glaube, wir müssen langsam in die Kirche. Viele von euch haben eine Rolle in unserem kleinen Stück und wir wollen euch zeigen, was zu tun ist. Normalerweise gibt es schon Wochen vor der Hochzeit eine Probe, aber Tim sagte vor ein paar Wochen zu mir: ›Diese Leute können sich das nicht lange genug merken. Also machen wir die Probe am besten direkt davor‹.« 
 »Ich habe das nicht gesagt«, meinte Tim und machte eine kurze Kunstpause. 
 Ich sah das Funkeln in seinen Augen. 
 »Aber ich glaube es stimmt«, fügte er hinzu und sah die Gang an. 
 Alle brachen in Gelächter aus und mit diesem Witz hatten wir die Stimmung aufgelockert. Wir machten uns alle auf zur Kirche.


 Wir probten die Aufgaben der Gang in 2 Durchgängen. Die Teile von Tim und mir hatten wir in den vergangenen Wochen mehrfach mit dem Priester durchgespielt, also mussten wir das nicht nochmal wiederholen.

 Um 15:00 Uhr, eine Stunde vor dem geplanten Beginn der Zeremonie, warfen wir alle aus der Kirche und schlossen die Türen. Dadurch hatte jeder noch ein bisschen Zeit, um sich umziehen oder eine Weile zu entspannen, bevor wir uns wieder vor der Kirche sammelten. Tim und ich gingen uns umziehen. 
 Wir hatten lange überlegt, ob wir Anzüge tragen sollten, entschieden uns dann aber für ein legeres Outfit. Wir trugen beide Sakko und Hemd, aber keine Krawatte. Unsere Väter waren beide der Meinung, dass es etwas zu informell sein würde, aber wir bestanden darauf. Wir wollten unsere Beziehung feiern und nicht eine Hochzeit nachspielen.


 Um 15:30 Uhr waren wir zurück, um unsere Gäste zu begrüßen und um sie in die Kirche zu lassen. Wir hatten geplant, wirklich jedem persönlich für ihr Kommen zu danken und einen Moment mit ihnen zu plaudern, aber wir stellten fest, dass es absolut unmöglich war. Die Menge vor der Tür wurde immer größer.

 Wir realisierten, dass viele Menschen die allgemeine Einladung angenommen hatten, die wir an bei unterschiedlichen Anlässen ausgesprochen hatten. Es kamen viele Schüler, Lehrer, Turner, Turmspringer, Eltern, Verwandte und Nachbarn. 
 Als ich fast alle meine ehemaligen Kollegen des Roten Kreuzes entdeckte, verschlug es mir die Sprache. Noch überraschter war ich, als ich den kompletten Schützenverein aus Des Moines vor mir hatte. 
 Sie erklärten mir, dass sie in der Zeitung über uns gelesen und natürlich auch Mike‘s Foto gesehen hatten. Eines der Mitglieder kannte Randy, meinen ehemaligen Vorgesetzten. Er rief ihn an und erfuhr so von unseren Plänen. Es waren insgesamt 10 Autos alleine aus Des Moines vorgefahren. 
 Um kurz nach 16:00 Uhr waren die meisten unserer Gäste in der Kirche. Wir wussten, dass auch einige Reporter in der Menge waren. Wir begrüßten auch sie freundlich und sagten ihnen, dass sie ihre Story schreiben könnten. 
 Phil und Franklin, die an der Tür standen, achteten jedoch darauf, dass keine Fotografen in die Kirche gelangten. Ihnen wurde versichert, dass wir nach der Feier einige von Mike‘s Fotos zur Verfügung stellen würden. 
 Ich musste immer wieder an Ricky’s Worte vom Freitag denken. Er sagte uns, dass er erst richtig begriff, wer Tim war, als er zum ersten Mal nach einem Autogramm gefragt wurde. Ich glaube, ich verstand es ebenfalls erst jetzt so richtig. 
 Die Medien interessierten sich nicht nur für sein Turmspringen oder Turnen, sondern auch für sein Privatleben. Tim schien da einfach hindurch zu gleiten, als wäre es das einfachste auf der Welt. Ich bewunderte ihn. 
 Womit hatte ich so viel Glück verdient? Ich schaute Tim an und seine Augen funkelten. Ich nahm ihn in den Arm und wir küssten uns zärtlich. 
 Wir wussten beide, dass es der schönste Tag unseres Lebens werden würde. Bis zu diesem Zeitpunkt zumindest. Es war aber auf jeden Fall der bedeutendste Tag in unserem Leben. 
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 Wir schafften es einfach nicht, alle Gäste einzeln zu begrüßen. Aber wir gaben zumindest unser Bestes. Nachdem alle in der Kirche Platz genommen hatten, schlossen Phil und Franklin die Türen. 
 Die Gang versammelte sich am Eingang und unsere kleine Zeremonie konnte beginnen. Wir hatten darum gebeten, angemessene Musik zu spielen, aber auf alles zu verzichten, das an eine Hochzeit erinnerte. Außerdem wollten wir nicht, das einer von uns beiden die Rolle einer Braut einnimmt. 
 Mit leichter Verspätung betrat Reverend Millister die Kirche durch eine Seitentür. Er begrüßte die Gäste in unserem Namen, hielt sich aber nicht mit langen Reden auf. 
 Dann ging es endlich los. 
 Jim war der erste aus der Gang und er brachte Charlie‘s Eltern nach vorne in die Kirche. Charlie und ich hatten ausgemacht, dass er rechts und ich links vor Reverend Millister stehen würde. Deshalb brachte Jim seine Eltern auf die rechte Seite. Er stellte erst sich, dann Charlie‘s Eltern kurz vor. Sie setzten sich in die erste Reihe und Jim nahm seine Position in unserem Halbkreis ein. 
 Andy war als nächster dran. Er stellte ebenfalls erst sich und dann meine Eltern vor, bevor er sie auf die linke Seite eskortierte. Dann nahm er seinen Platz neben Jim ein. 
 Tom war als nächstes an der Reihe. Er stellte erst Carl und Carol, danach Charlie‘s Bruder Wayne und seine Frau Irma vor. Nachdem alle an ihren Plätzen waren, stellte sich Tom im Halbkreis neben Jim und Andy. 
 Hal war für Tim‘s 3 Trainer zuständig, gefolgt von Ronnie, der Gene, Ruth und Stanley eskortierte. 
 Franklin war der letzte und brachte Tina und Phil. Er stellte sie als ganz besondere Menschen in Charlie‘s und meinem Leben vor. Franklin komplettierte schließlich den Halbkreis. 
 Als alle an ihren Plätzen standen nahm Charlie meine Hand. 
 Wir gingen gemeinsam nach vorne in die Kirche und die Gang teilte sich in der Mitte, damit wir bis zu Reverend Millister gehen konnten. 
 »Es ist nichts gewöhnliches an diesen beiden jungen Männern oder dieser Zeremonie«, begann Reverend Millister. »Ich habe diese beiden jungen Männer zum ersten Mal vor ungefähr 5 Wochen getroffen, als Tim‘s Bruder Carl und seine Verlobte Carol sie mir vorstellten. Von diesen beiden wurde ich übrigens gebeten, eine Einladung an alle Anwesenden für ihre Hochzeit am 16. Juli auszusprechen, die ebenfalls hier in dieser Kirche stattfinden wird. Ich fühle mich sehr geehrt, dass Carl, Tim, Carol und Charlie mich gebeten haben, diese beiden schönen Zeremonien zu leiten. Es ist wunderbar, wenn zwei Menschen zusammen kommen, um ihre Liebe für einander öffentlich zum Ausdruck zu bringen. Dass Tim und Charlie ihre Liebe ein wenig anders als die meisten von uns ausdrücken, sollte uns weder überraschen, noch sollte es uns stören. Es sind heute viele Menschen hier, die Tim und Charlie ihr ganzes Leben lang geliebt, begleitet und unterstützt haben. Tim und Charlie haben jeden von ihnen gebeten, hier heute zu sprechen und ihre Gedanken zum Ausdruck zu bringen.« 
 Es sprachen 21 Menschen und alle hielten sich glücklicherweise an unsere Bitte, sich kurz zu fassen. Dennoch dauerte es insgesamt 30 Minuten. 
 Tina und Phil waren die letzten, die sprachen. 
 »Tim, ich wünsche dir ein wundervolles Leben mit Charlie«, sagte Tina, küsste mich und trat ein Stück zurück. 
 »Charlie, ich wünsche dir ein wundervolles Leben mit Tim«, sagte Phil, küsste Charlie und trat ebenfalls ein Stück zurück. 
 Dann war Charlie an der Reihe. Wir drehten und um, um all unsere Gäste ansehen zu können. Wir hatten beide feuchte Augen. 
 »Ich befürchte, ich kann kaum sprechen«, sagte er mit gebrochener Stimme. »Ich habe euch allen bereits mehrfach gedankt, aber ich möchte es hier noch einmal wiederholen. Vielen Dank, dass ihr hier seid, um Tim und mich zu unterstützen. Vielen Dank für eure Liebe und Zuneigung. Ich möchte aber auch ein paar Menschen besonders danken. Meinen Eltern, die mich immer geliebt und meine Liebe für Tim unterstützt haben. Tim‘s Eltern, die einfach die liebevollsten Eltern auf diesem Planeten sind. Gene und alle anderen vom Rockford College, die mich zu dem Menschen geformt haben, der ich heute bin. Stanley vom Camp White Elk, ohne das wir uns vermutlich nie kennengelernt hätten. Ich danke der wundervollen Gang, die immer hinter uns stand und natürlich auch Phil, der mich so geliebt hat, wie keiner anderer außer Tim. Ich freue mich, dass er heute hier ist, um meine Freude zu teilen.« 
 Dann drehte er sich zu mir um und sah mir in die Augen. 
 »Ich liebe dich über alles, Tim. Du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben.« 
 Jetzt war ich an der Reihe, ein paar Worte zu sagen. 
 »Ich kann mich Charlie nur anschließen«, sagte ich. »Ich möchte noch Coach Nelson von der Southwest High, sowie Coach John und Coach Frank vom St. Paul Gymnastics Club, danken. Diesen drei Männern, ihrer Fürsorge und ihrer Zuneigung verdanke ich meinen Erfolg. Auch Tina möchte ich danken. Sie ist wirklich das wundervollste, hübscheste und liebevollste Mädchen, dass ich je kennengelernt habe und auch jemals kennenlernen werde. Aber ich bin schwul. Tina hat diese Tatsache immer respektiert und das macht sie zu etwas ganz Besonderem.« 
 Ich sah Charlie an, während uns beiden die Tränen über die Wangen liefen. 
 »Charlie, danke, dass du auf mich gewartet hast. Ich liebe dich auch über alles.« 
 Unser eigentliches Gelübde war kurz, schmerzlos und eigentlich nichts besonderes. Wir versprachen uns gegenseitig, dass wir uns immer lieben und respektieren würden. Es war das einzige, was an eine normale Hochzeit erinnerte, auch wenn wir die Standard-Sätze nicht eins zu eins kopierten. 
 Ich schaute zu Reverend Millister. 
 »Jetzt?«, fragte ich ihn. 
 Er grinste und nickte nur. 
 Wir hatten es nicht abgesprochen, aber Charlie hat offensichtlich damit gerechnet. Ich sprang in seine Arme und er fing mich auf. Wir küssten uns lange und leidenschaftlich. 
 Dann fing ich an zu kichern. 
 »Los, trag mich hier raus«, flüsterte ich Charlie ins Ohr. 
 Unsere Gäste applaudierten, als mich Charlie zum Ausgang trug. Wir waren beide überglücklich und kurz vorm Abheben. Er setzte mich ab, als wir an der Tür angekommen waren. 
 »Da draußen werden eine Menge Fotografen sein«, flüsterte er. 
 Wir holten beide tief Luft und hielten Händchen als wir die Türen öffneten. Wir lächelten für die Fotografen und Reporter, lehnten es aber ab, uns noch einmal zu küssen. Mike würde auch diesmal dieses Foto exklusiv haben.


 Durch einen Seiteneingang führten Franklin und Phil die Gäste in einen Nebenraum, in dem der Empfang stattfand. Als wir dort ankamen, hatten schon viele der Gäste Platz genommen und wir stellten fest, dass Dad schon wieder das von uns bestellte Menü geändert hatte. Das Essen war wirklich gut und wir versuchten, mit jedem zu reden.

 Als wir gerade mit dem Kuchen fertig waren, kam Mike zu uns. Er hatte bereits Fotos von unserer Zeremonie bei sich, die er schnell hat entwickeln lassen. 
 »Sagt mir, welche Fotos ich an die Presse geben soll«, bat er uns. 
 Wir schauten die Bilder durch und suchten ein Dutzend Fotos aus. Sie erzählten die Geschichte der Zeremonie insgesamt recht gut. Auf drei der Bilder küssten wir uns. Mike schlug noch eine Hand voll andere Fotos vor und wir stimmen ihm zu. 
 »Okay. Ich bin dann weg. Die Leute da draußen warten schon sehnsüchtig auf die Bilder. Ich werde sie ihnen zeigen, aufschreiben, wer welche Abzüge möchte und dann sollen sie sich diese im Labor abholen. Dann solltet ihr hier ein bisschen Ruhe vor ihnen haben.« 
 Wir bedankten uns und genossen den Rest des Nachmittags und des Abends. 
 Wir hatten jede Menge Spaß und Charlie hatte sogar noch eine kleine Überraschung für mich vorbereitet. Er gab ein paar Leuten aus meinem Turnverein ein Zeichen und einen Moment später wurde ein Schwebebalken in den Raum gebracht und in der Mitte aufgebaut. 
 Ich schaute Charlie fragend an und er grinste nur. Alle Gäste versammelten sich und schauten uns erwartungsvoll an. Mit blieb nichts anderes übrig, als eine kleine Show zu improvisieren. 
 Mein Abgang war allerdings ein bisschen unsauber. Ich sprang in Charlie‘s Arme und mein Schwung reichte aus, um ihn von den Füßen zu holen. Wir lachten und küssten uns. Wir vergaßen sogar, dass jede Menge Leute um uns herum standen. Wir mussten uns beide sehr zurückhalten, nicht weiter zu gehen.


 Da unsere Feier an einem Sonntag stattfand, verabschiedeten sich die meisten Gäste ziemlich früh. Das störte uns allerdings nicht wirklich.

 Irgendwann waren nur noch unsere Familien und die Gang übrig. Jeder half dabei, ein bisschen aufzuräumen, dann machten wir uns auch schon auf den Heimweg. 
 Da ich am nächsten Tag Schule hatte, ließen wir den Abend in Ruhe zuhause ausklingen, zusammen mit meinen Eltern. 
 »An der Schule werden morgen überall Reporter sein. Da werde ich nicht in Ruhe trainieren können«, sagte ich. »Ich habe Coach Frank gebeten, mich morgen Früh in St. Paul zu treffen, damit ich wenigstens ein bisschen was machen kann.« 
 Alle schauten mich mit offenem Mund an. Mom war die erste, die ihre Stimme wieder fand. 
 »Wie bitte? Morgen? Tim, du bist verrückt. Du musst todmüde sein. Schlaf morgen bitte etwas länger.« 
 »Es war ein wirklich wundervolles Wochenende, aber ich möchte zu meiner gewohnten Routine zurück«, versuchte ich zu erklären. »Charlie, ich hoffe, dass du morgen mit mir kommst. Ich möchte dich bei mir haben. Der Tag wird sicherlich nicht einfach. Vor allem, wenn ich erst einmal an der Schule bin.« 
 »Du willst nach diesem Wochenende um 5:00 Uhr morgens aufstehen? Ich würde sagen ›ich glaube es nicht‹. Aber da du es bist —« Charlie ließ den Satz unvollendet. 
 Er küsste mich und versprach mir, dass er mich nach St. Paul begleiten würde. 
 Dad verkündete, dass es Zeit fürs Bett war. Wir widersprachen ihm nicht und gingen nach oben in unser Zimmer. Charlie und ich kuschelten noch eine Weile und tauschten unsere Gedanken über diesen Tag aus.


 Coach John und Coach Frank waren wirklich beide in der Turnhalle in St. Paul. Offensichtlich waren sie aber überrascht, dass ich tatsächlich gekommen war.

 Coach John öffnete den Mund, aber ich sprach, bevor er etwas sagen konnte. 
 Ich wusste, was er sagen wollte. 
 »Mir geht es wirklich gut. Ich bin für alles bereit. Ich glaube, heute ist der Tag, an dem ich mein Timing beim Sprung endlich richtig hinkriegen sollte.« 
 Genau das tat ich dann auch. Ich trainierte die ganze Zeit am Sprung und bekam mein Timing irgendwann hin. Nach jedem Sprung umarmte ich Coach John und Coach Frank. Charlie umarmte ich ebenfalls, aber von ihm holte ich mir jedes Mal noch einen zusätzlichen Kuss ab. 
 Gott, ich war in meinem ganzen Leben noch nie glücklicher. Es war scheinbar genau das, was ich brauchte, um beim Sprung endlich Fortschritte zu machen. 
 Das Training war relativ schnell vorbei und ich beeilte mich unter der Dusche. 
 John und Frank überraschten uns, als wir uns verabschieden wollten. Sie würden uns zur Schule folgen. Dr. Olafsen hatte auch sie gebeten, für die Pressekonferenz zur Verfügung zu stehen. 
 Wir kamen pünktlich um 8:00 Uhr an der Southwest High an. Wie erwartet war die Presse war bereits da. 
 Charlie und ich blieben eine Weile im Auto sitzen. 
 »Charlie, ich würde da gerne alleine rein gehen«, sagte ich. 
 Charlie sah mich fragend an. 
 »Ich bin der Schüler hier und möchte an meinem ersten Tag nicht mit einem Beschützer auftauchen. Auch wenn es sich dabei um meinen Freund handelt.« 
 »Ich verstehe«, sagte Charlie und küsste mich kurz. 
 Es war toll, dass wir uns nicht erst umsehen mussten, ob uns jemand beobachtete. 
 »Ich komme dann gleich nach und wir treffen uns im Büro von Dr. Olafsen.« 
 Ich öffnete die Tür und stieg langsam aus. Dann winkte ich Charlie noch einmal kurz zu und ging zum Eingang der Schule. 
 Ich schaffte es nicht bis zur Tür. Die Reporter hatten mich bereits entdeckt und alle fingen auf einmal an zu reden und Fragen zu stellen. Es wurde aber keiner aufdringlich, worüber ich mich sehr freute. Deshalb beschloss ich, kurz mit ihnen zu reden. 
 Als ich direkt vor der Eingangstür stand, drehte ich mich um und lächelte sie an. 
 »Ich denke, Sie wissen alle bereits, dass es später noch eine Pressekonferenz geben wird«, sagte ich. »Aber was kann ich heute Morgen für Sie tun?« 
 »Lächle für die Kamera«, sagte einer der Fotografen. 
 Ich setzte ein breites Grinsen auf und wartete, bis der Fotograf sein Bild hatte. 
 »Wo ist Charlie?«, fragte eine junge Frau. 
 Ich wollte antworten, kam aber nicht dazu. 
 »Wo bist du die letzten 2 Stunden gewesen?«, fragte eine andere Reporterin. »Du warst offensichtlich nicht zuhause.« 
 Auf diese Frage hatte gewartet. 
 »Ich war beim Training und habe an meinem Sprung gearbeitet«, sagte ich nüchtern und grinste. »Ich habe endlich mein Timing richtig hin bekommen.« 
 »Um 6:00 Uhr morgens?«, fragte sie ungläubig. 
 »Ich trainiere jeden Morgen«, antwortete ich ruhig. »Entweder Turnen oder Turmspringen.« 
 Ich sah kurz auf die Uhr. 
 »Ich würde ja gerne noch mit Ihnen reden, aber ich muss jetzt zum Unterricht. Wir sehen uns nachher bei der Pressekonferenz.« 
 Ich lächelte noch einmal und ging ins Schulgebäude. An der Tür standen 2 Lehrer, die darauf achteten, dass mir die Reporter nicht ins Gebäude folgten. 




17 Charlie


 Ich beobachtete Tim einen Moment, als er vor dem Schulgebäude mit den Reportern sprach. Selbst aus der Entfernung konnte ich sehen, wie er es genoss, im Rampenlicht zu stehen. Ich musste grinsen und schüttelte mit dem Kopf. 
 Dann stieg auch ich aus dem Auto aus und betrat das Schulgebäude durch einen Seiteneingang. Ich musste mich einen Moment lang umsehen und einen Lehrer fragen, wie ich zum Büro des Schulleiters kam. 
 Als ich es fand, begrüßte mich Dr. Olafsen freundlich und wir nahmen an seinem Schreibtisch platz. Wir mussten nicht lange warten, bis auch Tim bei uns war. Ohne nachzudenken begrüßte ich ihn mit einem zärtlichen Kuss. 
 Dr. Olafsen sagte nichts, sondern lächelte uns nur an. 
 »Tim, ich glaube nicht, dass du es heute zum Unterricht schaffen wirst. Ich habe mir bereits die Freiheit genommen, deine Lehrer über deine Abwesenheit zu informieren.« 
 »Das halte ich für keine gute Idee. Ich möchte bei jeder Stunde zumindest kurz auftauchen«, sagte Tim. »Lassen sie mich einfach zu jeder Stunde in den Unterricht gehen und zumindest einen Entschuldigungszettel abgeben. So kann ich kurz mit den Leuten reden. Fangen wir doch am besten jetzt gleich in der ersten Stunde damit an.« 
 In diesem Moment klingelte es zum Unterricht. 
 »Okay, für die erste Stunde ist es jetzt zu spät«, sagte Tim und kicherte. 
 »In Ordnung«, stimmte Dr. Olafsen zu. »Wenn es zum Stundenbeginn klingelt, gehst du in die Klassen, gibst den Zettel ab und kommst dann zu uns zurück. Wenn wir gerade in einer Besprechung oder in der Pressekonferenz sind, werde ich den Leuten kurz erklären, wohin du so plötzlich verschwindest.« 
 Er stand von seinem Stuhl auf. 
 »Ich bin gleich zurück. Ich lasse meine Sekretärin die Entschuldigungen für deine Stunden vorbereiten.« 
 Es dauerte wirklich nur ein paar Minuten. Als er zurück kam, gab er Tim die erste Entschuldigung. 
 Dr. Olafsen und ich unterhielten uns ein bisschen, während wir auf seine Rückkehr warteten. Wir sprachen hauptsächlich über unsere Zeremonie. Dr. Olafsen hatte sie offenbar gefallen und er bedankte sich noch einmal für die Einladung. 
 Es dauerte nicht lange, bis Tim mit einem breiten Grinsen im Gesicht wieder bei uns war. 
 »Ich glaube, ich habe die Klasse ein bisschen gestört«, sagte er. »Aber ich bin froh, dass ich da war. Alle sind freundlich und hilfsbereit. Meine Ängste fangen an, zu verschwinden.« 
 »Nicht alles wird so einfach werden«, warnte Dr. Olafsen. »Ich habe vom Leiter des Schulbezirks gehört. Dieser hat wiederum vom Schulausschuss gehört. Den Verantwortlichen des Schulbezirks habe ich schon vor ein paar Wochen darüber informiert, was ihr vor habt. Der Ausschuss hat es aber aus der Zeitung erfahren. Ein Mitglied des Ausschusses ist in der Kirche von diesem Prediger, der in einem der Zeitungsartikel zitiert wurde. Er verlangt eine Sondersitzung des Schulausschuss.« 
 »Wird er sie bekommen?«, fragte Charlie. 
 »Wahrscheinlich. Es wird schwer sein, nein zu sagen. Ich habe mit ein paar Mitgliedern des Ausschusses gesprochen und sie sind auf eurer Seite. Allerdings unterstützen sie euch nur schweigend.« 
 »Was denken Sie, wie schnell es diese Sitzung geben wird?« 
 »Möglicherweise schon am Donnerstag Abend.« 
 »Dann sollten wir dafür sorgen, dass alle möglichen Probleme bis dahin beseitigt sind«, sagte Charlie. 
 »Da hast du recht«, sagte Dr. Olafsen. »Das bedeutet, dass jeder Schritt, den Tim heute macht, sehr genau überlegt sein sollte. Tim, ich habe gesehen, dass du mit den Reportern gesprochen hast, bevor du ins Gebäude gegangen bist. Ich glaube, das war keine besonders gute Idee.« 
 »Ich denke, es war eine gute Idee«, widersprach er seinem Schulleiter. »Ich habe einige von ihnen erkannt. Es waren hauptsächlich Sportreporter. Ich habe zu vielen von ihnen eine gute Beziehung. Kurz stehen zu bleiben und ein paar Worte mit ihnen zu reden, war wichtig. Ich habe aber nichts relevantes gesagt. Wir haben nur ein bisschen darüber geplaudert, was ich heute Morgen gemacht habe.« 
 »Was war heute Morgen?«, fragte Dr. Olafsen. 
 »Charlie und ich waren in St. Paul und ich habe ein bisschen trainiert.« 
 »Wie bitte? Nach diesem Wochenende? Du bist —« 
 »Ja, ich bin verrückt. Das wissen Sie doch.« 
 Dr. Olafsen und ich lachten. 
 »Aber um auf das Thema zurückzukommen: die Presse ist auf unserer Seite und ich möchte, dass es so bleibt. In Susan Wilfield‘s Artikel war ein sehr wichtiger Satz. Sie schrieb, dass sie uns auch persönlich gratuliert. Ihre Herausgeber haben es nicht streichen lassen. Das ist ein gutes Zeichen.« 
 »Wir haben den Reportern gestern gesagt, dass es heute eine Pressekonferenz geben wird«, sagte ich. »Gibt es dafür schon eine Uhrzeit? Und wissen die Reporter Bescheid?« 
 »Bisher wurde nichts festgelegt«, antwortete Dr. Olafsen. »Ich schlage 10:30 Uhr vor. Ich werde meine Sekretärin raus schicken, um den Journalisten Bescheid zu sagen. Wo wollen wir es machen? In der Aula?« 
 »Klingt gut«, sagte Tim. »Aber ich werde es ihnen sagen.« 
 »Tim —«, begann Dr. Olafsen. 
 »Ich finde, das ist eine gute Idee«, warf ich ein. »Es wäre unerwartet und sie würden es zu schätzen wissen, wenn sie es von Tim persönlich hören. Wir brauchen die Medien auf unserer Seite. Tu es, Tim«, überstimmte ich Dr. Olafsen. 
 Tim ging zu den Reportern, war aber schnell wieder bei uns. Er hatte Coach Nelson dabei, den er an der Tür getroffen hatte. 
 »Ich habe noch nie gesehen, dass sich die Presse jemandem gegenüber so respektvoll verhalten hat«, sagte er mit einem Lächeln, während er uns die Hand schüttelte. »Die letzten Jahre, in denen Tim so freundlich zu ihnen war, zahlen sich jetzt aus. Ich weiß nicht, wie viele Samstage Tim damit verbracht hat, mit ihnen zu reden, seine Sprünge vorzuführen und Interviews zu geben. Sie mögen und respektieren ihn wirklich. Für die Hälfte der Meute ist er zwar ein Fremder. Aber die Sportreporter geben den Ton an. Und die kennt Tim fast alle.« 
 »Wen brauchen wir noch hier vor der Pressekonferenz?«, fragte Dr. Olafsen. »Der Anwalt der Schulbehörde würde gerne dabei sein. Ist das für euch okay?« 
 »Natürlich«, stimmte ich zu. »Tim‘s Eltern kommen gegen 9:00 Uhr. Coach Nelson ist hier und Tim‘s Gymnastiktrainer kommen auch. Sie haben sie eingeladen.« 
 »Ich habe mir auch die Freiheit genommen, Reverend Millister einzuladen«, sagte Dr. Olafsen. »Diejenigen, die jetzt nicht hier sind, warten im Konferenzraum auf uns. Warum ziehen wir nicht dorthin um?«


 Dr. Olafsen eröffnete das Gespräch mit der Frage, ob jeder jeden kennt.

 Der Anwalt kannte uns natürlich nicht, also stellten wir uns alle kurz vor. 
 »Das ist Tim‘s Pressekonferenz. Charlie‘s ebenfalls. Aber wenn Tim nicht Tim wäre, gäbe es diesen Trubel nicht. Das heißt nicht, dass es für die Schule keine Probleme verursachen würde, aber die Presse wäre nicht daran interessiert. Tim, es ist deine Show. Möchtest du etwas sagen?« 
 »Danke, ja. Vielen Dank, dass ihr alle hier seid und ich möchte wirklich euren Rat. Aber ich möchte auch eines klarstellen. Ich habe nicht vor, da draußen irgendwelche Geständnisse abzulegen, aber ich werde die Wahrheit sagen. Die Wahrheit ist, dass Charlie und ich uns einfach lieben und dass wir Partner sind. Wir planen, es den Rest unseres Lebens zu bleiben. Wir leben zusammen im Haus meiner Eltern und wir werden zusammen leben, wenn ich im Herbst aufs College gehe.« 
 Der Anwalt unterbrach Tim höflich. 
 »Tim, sie werden euch direkte Fragen zum Thema Sex stellen. Habt ihr darüber nachgedacht, wie ihr darauf antworten wollt?« 
 »Ja, Charlie und ich haben darüber gesprochen«, gab Tim zu. 
 Er schaute den Anwalt an und bekam dieses Funkeln in den Augen. 
 »Wollen Sie es mal ausprobieren?« 
 Der Anwalt schaute ein bisschen verlegen aus der Wäsche, stellte dann aber seine Frage. 
 »Haben Charlie und du eine sexuelle Beziehung?« 
 »Haben Sie das letzte frisch verheiratete Paar, das sie interviewt haben, auch danach gefragt?« 
 Dr. Olafsen fiel fast aus seinem Stuhl vor Lachen. 
 »Bravo, eine bessere Antwort wäre mir auch nicht eingefallen.« 
 Der Anwalt hingegen blieb ruhig. 
 »Du verstehst sicherlich, dass es da einen Unterschied gibt. Du bist in einer schwulen Beziehung und kannst in Minnesota nicht heiraten. Ob ihr eine sexuelle Beziehung habt, ist eine wichtige Frage.« 
 »Haben Sie dem letzten unverheirateten Paar, das sie interviewt haben, auch diese Frage gestellt?«, konterte Tim gelassen und erntete ein weiteres Bravo von Dr. Olafsen. 
 Der Anwalt versuchte, Tim unter Druck zu setzen. 
 »Du weichst mir aus. Heißt das, du weigerst dich, diese Frage zu beantworten?« 
 »Nein, das heißt nur, dass die Frage unhöflich und unverschämt war. Sie sollte nicht gestellt werden.« 
 Der Anwalt stand auf, ging zu Tim, schüttelte seine Hand und lachte. 
 »Wundervoll. Ich möchte bei einem Kreuzverhör nicht dein Gegner sein. Ich mache mir keine Sorgen wegen dieser Pressekonferenz. Und ich entschuldige mich dafür, dass ich so unverschämt gefragt habt. Aber ich werde dafür bezahlt, solche Fragen zu stellen, bevor sie in der Öffentlichkeit gestellt werden.« 
 »Wollt ihr am Anfang ein Statement abgeben?«, fragte Dr. Olafsen. 
 »Was meinen Sie?«, spielte Tim den Ball zurück. 
 »Ich würde es schon machen, aber ich würde es kurz halten. Wen möchtest du außer Charlie noch neben dir auf der Bühne?« 
 »Euch alle«, sagte Tim, fügte dann aber noch hinzu, dass der Anwalt nicht mit eingeschlossen war. »Ich werde kurz reden und dann Charlie bitten, ein paar Worte zu sagen. Dann ist Dr. Olafsen an der Reihe, denn schließlich ist es seine Schule. Im Anschluss daran können die Reporter Fragen stellen. Wenn es zwischendurch klingelt, werde ich kurz verschwinden und Dr. Olafsen kann erklären, dass ich kurz in meiner Klasse bin, um mich bei meinem Lehrer für mein Fehlen zu entschuldigen. Zum Mittagessen gehe ich in die Cafeteria. Dr. Olafsen, darf Charlie mit mir kommen?« 
 »Selbstverständlich.« 
 »Kommentare, Vorschläge, Ideen oder Gedanken zu dem, was uns erwartet?«, fragte Tim, der nun doch ein wenig nervös wirkte. 
 Ich nahm seine Hand und hielt sie fest. 
 »Es wird auf jeden Fall die Frage nach einem Kuss kommen«, warf Norman ein. 
 »Im Anbetracht des Ortes fände ich das völlig unangemessen. Genau das werde ich auch sagen, falls jemand danach fragt.« 
 »Aber euer Coming-Out-Kuss war in der Schwimmhalle der Schule. Wo ist der Unterschied?«, warf der Anwalt herausfordernd ein. 
 »Der Unterschied ist ganz einfach und der gleiche, wie bei einem Jungen und einen Mädchen. Der Unterschied ist, ob man sich im Klassenzimmer oder auf der Tribüne als Zuschauer bei einem Basketballspiel küsst. Wenn Sie den Unterschied nicht verstehen, sollten Sie sich nicht auf dem Schulgelände aufhalten, sondern ihre Fragen besser weiter beim Basketball stellen.« 
 »Oh Mann. Dir will ich wirklich nicht im Gericht begegnen.« 
 Tim kicherte und ich umarmte ihn kurz. 
 Dr. Olafsen stand auf. 
 »Leute, es ist 10:15 Uhr. Folgt mir zur Aula.« 
 Mittlerweile war auch ich ein bisschen nervös. Im Gegensatz zu Tim hatte ich keinerlei Erfahrung mit der Presse. 
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 Wir standen alle auf der Bühne, allerdings noch hinter dem Vorhang. Die Tische und Stühle waren davor aufgebaut. 
 Der Anwalt hatte zwischen den Reportern Platz genommen. Dr. Olafsen informierte uns, dass der Leiter des Schulbezirks ebenfalls anwesend war. Er hoffte jedoch, dass dieser nichts zu sagen hatte. 
 Pünktlich um 10:30 Uhr ging ich durch den Vorhang. Charlie war direkt hinter mir. 
 Ihm folgten Dr. Olafsen und die anderen. 
 Ich stellte alle kurz vor, bevor ich mit meiner kleinen Ansprache begann. 
 »Guten Morgen. Ich bin Tim und das ist Charlie. Ich habe es am Freitag und am Samstag schon einmal öffentlich gesagt: wir lieben uns und sind ein Paar. Gestern haben wir uns bei einer privaten Zeremonie versprochen, den Rest unseres Lebens miteinander zu verbringen. Bei der Feier waren unsere Familien und Freunde anwesend, die uns alle unglaublich unterstützt haben. Das schließt die hier anwesenden Personen und viele andere von der Schule ein. Wir möchten allen für ihre Liebe und Unterstützung danken. Charlie möchte auch gerne etwas sagen.« 
 Wir tauschten die Plätze, damit Charlie vor dem Mikrofon stand. 
 »Dem ist nicht viel hinzuzufügen«, sagte ich mehr oder weniger stotternd. »Ich möchte nur sagen, dass ich mich hier sehr wohl und willkommen fühle, seitdem ich in den Twin Cities angekommen bin. Dafür möchte ich mich bedanken.« 
 Als nächstes war Dr. Olafsen an der Reihe. 
 »Dies ist Tim‘s und Charlie‘s Pressekonferenz. Wie ich bereits am Freitag angemerkt habe, handelt es sich hierbei nicht um eine Angelegenheit der Southwest High School. Tim ist unser Schüler und wir werden ihn vor jeder Art von Feindlichkeit beschützen, die durch seine Ankündigung entstehen könnte. Ich rechne jedoch nicht damit, dass das passieren wird. Charlie ist ein Gast an unserer Schule. Er gehört jedoch nicht zur Schulgemeinschaft. Er begleitet Tim vor und nach dem Unterricht zum Training. Er war und wird aber auch in Zukunft nicht während der Unterrichtszeit hier sein. Heute ist eine Ausnahme und er wird Tim auch nachher zum Mittagessen begleiten. Ich habe ihnen meine Erlaubnis dazu gegeben. Die Presse wird übrigens nicht dabei sein.« 
 Ein paar Reporter kicherten, ein paar andere murmelten, dass sie es schade finden. 
 »Auch wenn hier heute alles etwas chaotisch ist, erwarte ich, dass ab morgen alles wieder normal laufen wird.« 
 Damit setzte sich Dr. Olafsen wieder hin und ich bat die Reporter um Fragen. Ich hatte mich entschieden, zuerst die Fragen der Journalisten zu beantworten, die ich namentlich kannte. 
 Sie stellten viele Fragen, aber eine unerwartete war nicht dabei. Sie wollten wissen, wo wir uns kennengelernt hatten, was wiederum zu Fragen rund um unseren Sommer und um Camp White Elk führte. 
 Irgendwann stellte dann aber jemand die Frage, auf die ich gewartet habe. 
 »Wo war Charlie in den vergangenen 3 Jahren?« 
 Charlie beantwortete die Frage und erklärte das Dilemma, dass dabei entsteht, wenn sich ein Camper in einen Betreuer verliebt und dieser feststellt, dass diese Gefühle gegenseitiger Natur sind. Wir sprachen bestimmt 20 Minuten lang darüber und erklärten dann unsere Trennung und die 40 Briefe. 
 Die Fragen, die uns gestellt wurden, waren von Mitgefühl für diese schwierige Situation geprägt. 
 Dann gingen die Reporter zu den Sportfragen über. 
 »Tim, bist du jetzt dazu bereit, uns die Wahrheit darüber zu sagen, warum du nicht zu den Olympischen Spielen nach Athen gefahren bist?«, fragte eine junge Frau. 
 »Ja«, antwortete ich einfach. 
 Ich hörte, wie sich Charlie neben mir räusperte und sah aus dem Augenwinkel, wie er sich die Hand kurz vor den Mund legte, um sich ein Lachen zu verkneifen. 
 Ja, ich wollte, dass sie die Frage stellte, wenn sie sie beantwortet haben wollte. 
 »Warum bist du nicht zu den Olympischen Spielen nach Athen gefahren?« 
 »Weil Charlie nicht dort gewesen wäre. So einfach ist das. Er wird in Peking sein, mit mir zusammen.« 
 »Du willst uns allen Ernstes sagen, dass du auf die Chance deines Lebens verzichtet hast, nur weil dein Freund nicht dabei sein konnte?« 
 »Es war nicht die Chance meines Lebens«, stellte ich klar. »Die Olympischen Spiele sind alle 4 Jahre. Charlie war die Chance meines Lebens. Ich habe Prioritäten und Charlie ist zweifellos die Nummer 1. Es gab meinerseits nie Überlegungen, nach Athen zu fahren. Die Medien haben darüber spekuliert und das Thema zur Sprache gebracht. Ich habe es nicht eine Sekunde lang bereut, dass ich nicht in Athen war. Charlie und ich werden euch alle in Peking sehen.« 
 »Aber —«, begann sie, aber ich unterbrach sie. 
 »Es gibt nichts, was man zu diesem Thema hinzufügen könnte. Wenn Sie es jetzt noch nicht verstanden haben, dann werden Sie es nie verstehen.« 
 Viel deutlicher konnte ich nicht sagen, dass sie das Thema wechseln sollten. 
 »Wohin wirst du aufs College gehen?«, fragte ein anderer Reporter. »Welche Universitäten haben dir bereits Stipendien angeboten?« 
 »Ich hatte ein offizielles Angebot und mehrere Universitäten haben ihre Bereitschaft signalisiert, falls ich Interesse daran hätte. Ich habe kategorisch gesagt, dass ich ein Sportstipendium nicht annehmen werde. Ich betrachte sie als professionelle Verträge und ich bin nicht käuflich. Ich habe gründlich darüber nachgedacht, wohin ich aufs College gehen möchte, aber ich habe noch keine endgültige Entscheidung getroffen. Ich werde es offiziell bekanntgeben, wenn es soweit ist.« 
 »Welche Schulen spielen denn in deinen Überlegungen eine Rolle?« 
 »Viele. Aber ich werde heute keine Namen nennen.« 
 »Ich habe gehört, dass du an der Indiana University warst.« 
 »Mein Gott! Wenn ihr schon alles über mich wisst, warum haben wir dann hier eine Pressekonferenz? Ja, ich habe die IU besucht. Ich wurde dort ausgesprochen liebenswürdig empfangen und ich hatte einen wirklich schönen Besuch. Charlie und ich werden aber nicht an die IU gehen.« 
 »Wie lange weißt du schon, dass du schwul bist?«, fragte ein anderer Reporter. 
 »Seit meiner frühen Jugend.« 
 »Rechnest du mit Problemen, jetzt da du dich geoutet hast?« 
 »Ich habe mich nie versteckt. Sie laufen auch nicht durch die Gegend und posaunen ihre Sexualität überall heraus, oder? Ich ebenso wenig. Über die Jahre habe ich es ein paar Leuten erzählt, aber nur, wenn ich es für angemessen hielt. Jetzt, da Charlie und ich zusammenleben, habe ich es für angemessen gehalten, es öffentlich bekannt zu geben. Dass es in die Zeitungen kommt, war unausweichlich. Wobei ich zugeben muss, dass ich lieber an einem Ort leben würde, an dem meine Sexualität nicht berichtenswert ist. Ich wüsste jedoch nicht, wo das sein sollte. Ob ich Probleme erwarte? Ich hoffe nicht. Viele Leute haben mir versichert, dass wir in einer Gemeinde leben, die offen ist und andere Menschen akzeptiert. Bisher ist nichts passiert, das auf etwas anderes hindeutet.« 
 In diesem Moment klingelte es zur nächsten Stunde und ich entschuldigte mich, bevor ich verschwand. 
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 Dr. Olafsen erklärte den verblüfften Reportern, wohin Tim gegangen ist und dass er gleich zurück sein würde. 
 Sie nutzen die Gelegenheit, um mich zu fragen, ob ich denn Probleme erwarte. 
 Ich versicherte ihnen, dass ich nicht damit rechnete, aber dass es noch zu früh war, es mit Sicherheit sagen zu können. 
 Kurz darauf kam Tim zurück und übernahm wieder seine Aufgabe hinter dem Mikrofon. 
 »Wenn die Schüler in all meinen Kursen so verständnisvoll sind wie in dem, den ich gerade besucht habe, wird es keine Probleme geben«, verkündete Tim mit einem breiten Grinsen. 
 Die Pressekonferenz dauerte insgesamt bis zum Mittagessen. Die Reporter stellten Tim‘s Eltern und seinen Trainern einige Fragen. Nichts davon war besonders originell oder unerwartet. 
 Gegen Mittag schlug Dr. Olafsen vor, die Pressekonferenz zu beenden. 
 Als wir die Bühne verließen, kam Susan mit einem anderen Reporter zu uns. Der junge Mann war der einzige, der Tim keine Fragen gestellt hatte. 
 »Können wir ein paar Minuten reden?«, fragte sie. »Es ist wichtig.« 
 Tim stimmte zu, also gingen er, Susan, der geheimnisvolle Reporter und ich zurück in Dr. Olafsen‘s Konferenzraum. 
 »Ich bin Mick Jacobs, Reporter für die Sports Illustrated«, stellte sich der Reporter vor. 
 Zu meinem Schock verkündete er, dass Tim und ich die Titelgeschichte der kommenden Ausgabe sein würden. Er bat uns um ein ausführliches Interview am Nachmittag. 
 »Welches Foto wird auf dem Cover sein?«, fragte ich. 
 »Der Kuss am Schwimmbecken. Was auch sonst?« 
 Ich sah Tim verblüfft an, der genauso erstaunt aus der Wäsche guckte. 
 »Mike‘s erstes professionelles Foto wird auf dem Cover der Sports Illustrated sein! Er ist jetzt beim Mittagessen. Geh ihn holen«, sagte ich zu Tim. 
 Ich musste ihn nicht 2 Mal bitten. Tim machte sich mit einem breiten Grinsen auf die Suche nach Mike. 
 Mick schien überrascht zu sein. 
 »Wir haben uns Sorgen gemacht, dass ihr verärgert sein könntet, weil dieses Foto so große Aufmerksamkeit bekommen hat. Wir waren etwas zurückhaltend, dieses Foto zu nehmen. Vor allem, weil es schon überall gedruckt wurde. Was sie wirklich möchten ist eine Zusammenstellung mehrerer Fotos. Die anderen Bilder soll einer unserer Fotografen heute oder morgen machen.« 
 In diesem Moment kam Tim mit Mike zurück, der offensichtlich keinen blassen Schimmer hatte, warum er hier war. 
 »Das Foto mit dem Kuss am Schwimmbecken hast du gemacht?«, fragte Mick. 
 »Ja«, antwortete Mike mit einem Schulterzucken. 
 »Bekommen wir die Erlaubnis, es auf dem Cover der Sports Illustrated in dieser Woche zu verwenden?« 
 Mick muss gewusst haben, dass er es durch die Freigabe an die Agenturen ohnehin verwenden durfte. Aber er spürte, dass das für Mike eine Riesen-Sache war. 
 Mike war sprachlos, öffnete mehrfach den Mund, ohne etwas zu sagen. Er musste sich ein paar Sekunden sammeln, bevor er antworten konnte. 
 »Ja, natürlich«, brachte er heraus. »Wirklich? Meinen Sie das ernst?« 
 Mick nickte und lächelte Mike an. 
 »Ist das für euch okay?«, fragte Mike Tim. 
 »Ja, Mike und Mick. Für uns ist das okay. Also in Ordnung, Mick, du bekommst dein Interview heute Nachmittag. Aber wir müssen jetzt zum Mittagessen. Wie ich sehe hast du Susan schon kennengelernt. Hier ist der Deal. Sie wird bei dem Interview anwesend sein. Sie wird dir deine Story nicht wegnehmen, aber sie darf das Material verwenden, nachdem dein Artikel veröffentlicht wurde. Sie schreibt aber über die Planungen unseres Coming Out und den Hintergrund des Ganzen. Sie wird auch schreiben, wie der Artikel für die Sports Illustrated zustande kam. Vielleicht erzählst du ihr das beim Mittagessen.« 
 Tim dachte einen Moment nach. 
 »Wobei, das würde ich auch gerne hören. Lasst uns nach dem Essen anfangen.« 
 Mick gefiel es nicht, dass Susan bei dem Interview dabei sein sollte, aber im Endeffekt stimmte er zähneknirschend zu. Nachdem wir uns für 13:00 Uhr im Konferenzraum verabredet hatten, gingen wir zum Mittagessen. 
 »Ich kann es nicht glauben«, sagte Mike fassungslos. »Dieser Typ will ein Interview mit dir für eine Titelstory der Sports Illustrated und du verhandelst und stellst Bedingungen?« 
 »Natürlich«, antwortete Tim trocken. »Er wurde hier her geschickt, um ein Interview zu bekommen. Entweder er spielt nach meinen Regeln oder er spielt nicht mit. Es wäre für ihn riskant, ohne Interview zurück zu fahren. Da er mitspielen muss, spielt er nach meinen Regeln. Denk immer über deine Position beim Verhandeln nach und verlange nie mehr als du kriegen kannst. Es wird ihm nicht gefallen, dass Susan dabei ist, aber das ist sein Problem. Ich möchte sie dabei haben.« 
 »Unglaublich, dass mein Foto auf das Cover soll. Tim, ich schulde dir was.« 
 »Weißt du schon, wie viel du mit dem Foto verdienen wirst?« 
 »Durch die Agenturen ist es überall. Der Anwalt von deinem Vater sagte, dass ich mit mehreren Tausend Dollar rechnen kann. Der Sports-Illustrated-Deal ist das Sahnehäubchen oben drauf. Ich habe keine Ahnung, was sie bezahlen werden.« 
 »Möglicherweise wollen sie ein paar Fotos von gestern haben. Was hältst du davon, dich zu uns zu setzen? Bring deine Fotos mit«, schlug Tim vor. 
 »Im Ernst? Ich würde sicher eine Entschuldigung von Dr. Olafsen bekommen.« 
 Wir kamen in der Cafeteria an und stellten uns in die Schlange. Eine Menge Jugendliche, die ich nicht kannte, kamen zu Tim und er stellte mich ihnen vor. Alles was sie sagten, war ausgesprochen positiv. 
 Doch dann schrie jemand ›Schwuchtel‹ vom anderen Ende des Raumes. Noch bevor Tim reagieren konnte, entstand ein Handgemenge, bei dem einige Schüler versuchten, den Schreier zum Schweigen zu bringen. Zwei Lehrer schritten ein und trennten die Jugendlichen. Dr. Olafsen hatte sie allerdings angewiesen, nicht weiter zu unternehmen. 
 Wir bekamen unser Essen und setzten uns an den Tisch, an dem Tim immer sitzt. Tina und einige enge Freunde saßen bereits und aßen. Alle erkannte ich wieder, da sie bei unserer Zeremonie am Vortag waren. 
 Ausnahmsweise war ich einmal der Mittelpunkt des Gesprächs, weil ich der Unbekannte in dieser Gruppe war. Da Tim für gewöhnlich im Mittelpunkt stand, war es lustig, selbst mal diesen Platz einzunehmen. Wir plauderten und alle waren erpicht darauf, mit mir zu reden. Ich merkte, warum Tim diese Aufmerksamkeit so liebte, denn es war ein schönes Gefühl, wenn sich andere Menschen für einen interessierten. 
 Nach dem Essen ging es zurück in den Konferenzraum. 
 Tim schien wie gewohnt durch die Fragen hindurch zu gleiten und ich bewunderte ihn dafür. Ich glaube aber, dass auch ich mich nicht schlecht geschlagen habe. Mick sah sich Mike‘s Fotos an und es wurde schnell klar, dass mehrere der Bilder in der Sports Illustrated sein würden. 
 Es dauerte bis 15:30 Uhr, erst dann war das Interview beendet. Dann wollte Mick selbst Fotos machen. Sein Fotograf war mittlerweile eingetroffen und wir gingen in die Schwimmhalle, ein paar Klassenzimmer, fuhren zu Tim‘s Haus und nach St. Paul zum Turnverein. 
 Tim bestand darauf, dass Mike uns begleitete und er machte größtenteils die gleichen Fotos wie der professionelle Fotograf. 
 »Wo schießt du?«, fragte Mick plötzlich. 
 »Ich?«, fragte ich überrascht. 
 »Ja, klar. In der Geschichte geht es um euch beide. Und Tim sagt, dass du mit ihm bei den Olympischen Spielen sein wirst. Wir brauchen dich beim Bogenschließen. Das einzige Bild mit einem Pfeil und Bogen, das wir bisher haben, ist der Kuchen.« 
 Wir fuhren also zu meinem Verein und ich schoss ein paar Runden, während sie mich mit Timmy fotografierten. 
 Ich war über mich selbst erstaunt. Meine Punkte waren außergewöhnlich gut. Mick bemerkte es ebenfalls. 
 »Du bist wirklich gut. Wann werden wir dich bei einem Wettbewerb sehen?« 
 »Ich hoffe bald«, antwortete ich, gab aber zu, dass ich gerade über meinem derzeitigen Niveau schoss. 
 Tim verkündete, dass sein Schultag ruiniert war, er keine Zeit für sein Training hatte, aber auf keinen Fall aufs Abendessen verzichten wollten. Er erntete damit einige Lacher. Damit waren das Interview und das Fotoshooting beendet. 
 Wir bedankten uns bei Mick und Susan für ihr Interesse und fuhren nach Hause. 
 Susan versprach, Mike zuhause abzusetzen. Er rief uns noch am gleichen Abend an und erzählte aufgeregt von seinem Gespräch mit Susan im Auto. 
 »Mike«, sagte sie zu ihm. »Ich werde eine umfassende Story über Tim‘s Coming Out schreiben. Ich möchte deine Geschichte mit einbinden und viele deiner Fotos verwenden. Es wird im Tribune Magazine am Sonntag erscheinen. Ich kann kaum erwarten, deine Bilder von heute zu sehen. Ich wette, sie sind genauso gut wie die in der Sports Illustrated.« 
 Beim Abendessen waren Tim und ich mit Norman und Betsy alleine. Carl und Carol waren wieder am College, also war es ruhig im Haus. 
 Wir erzählten ihnen von der Titelstory in der Sports Illustrated. 
 »Ich habe in meinen Kursen den Stoff bekommen, den ich verpasst habe. Ich gehe jetzt lernen«, verkündete Tim nach dem Essen und ging nach oben in unser Zimmer. 
 »Charlie, wie hältst du das aus?«, fragte Norman. »Tim ist immer im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Wie fühlt es sich an, hinter Tim die zweite Geige zu spielen?« 
 »Mir geht es gut«, antwortete ich. »Meine Tage werden kommen. Wir wussten, dass Tim eine große Nummer ist und ich bin bereit dazu, mich einfach treiben zu lassen. Ich bewundere ihn, wie er mit der Situation umgeht. Alleine in den letzten vier Tagen herrschte genug Druck, um einen normalen Menschen um den Verstand zu bringen. Und was macht Tim? Er verkündet einfach, dass er Hausaufgaben zu erledigen hat.« 
 »Ich glaube, du solltest zu ihm nach oben gehen und einfach nur in seiner Nähe sein. Das ist das beste, was du im Augenblick tun kannst«, sagte Betsy. 
 »Du hast recht. Wir sehen euch dann morgen Früh.« 
 »Das glaube ich nicht. Du weißt genau, dass Tim‘s Wecker um 5:42 Uhr klingeln wird. Und so früh stehe ich nicht auf«, sagte sie und lachte. 
 »Stimmt. Dann sehe ich euch um 9:00 Uhr beim Frühstück.« 
 Ich ging nach oben, setzte mich in unserem Zimmer in einen Sessel und schaute Tim bei den Hausaufgaben zu. Er war dabei genauso konzentriert wie beim Sport. 
 Er hörte an diesem Abend etwas eher auf, kam zu mir und setzte sich auf meinen Schoß. Wir umarmten und küssten uns. 
 »Danke, dass du hier bist«, sagte er leise. »Ich liebe dich so sehr.« 
 »Ich dich auch, Kleiner«, antwortete ich und küsste ihn. »Verdammt, das klang nicht richtig. Tim, du bist einfach nur fantastisch und ich liebe dich so sehr, dass ich gleich platze.« 
 »Ich glaube ›ich dich auch, Kleiner‹ hätte auch gereicht«, kicherte er und stand auf. 
 Er nahm meine Hand und zog mich vom Sessel hoch. Wir küssten uns und begannen, uns gegenseitig auszuziehen. Wir kuschelten uns ins Bett und ich bekam sein unnachahmliches Wackeln zu spüren. Ich streichelte ihn, während wir beide noch über die Ereignisse des Tages sprachen. 
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 Wie gewohnt klingelte unser Wecker um 5:42 Uhr. Damit waren wir zurück in unserer Routine. Ich war so glücklich, dass mir an diesem Morgen wirklich jeder einzelne Sprung perfekt gelang. 
 Da ich am Montag nicht am Unterricht teilnahm, war der Dienstag der wirkliche Härtetest in der Schule. Am Ende des Tages wussten wir, dass wir uns unnötig Sorgen gemacht hatten. Es gab hier und da ein paar unfreundliche Kommentare, aber nichts, was mich beunruhigte. 
 Ein Schüler kam in einer Pause zu mir. Tina und ich standen zusammen mit ein paar anderen Freunden an den Schließfächern und wir plauderten miteinander. 
 »Du Schwuchtel«, hörte ich plötzlich hinter mir. 
 Die Schüler, die um uns herum standen, schauten gespannt zu, wie ich darauf reagieren würde. 
 Ich schaute den Jungen an und lächelte. 
 »Ist das alles? Mehr hast du nicht drauf? Warum nicht so etwas wie: ›du miese kleine Schwuchtel, warum erzählst du uns nicht, was du nachts mit deinem Arschficker-Freund im Bett so treibst‹?« 
 Tina kicherte hinter mir. 
 Der Junge schaute mich verdattert an. »Touché.« 
 »Touché? Verdammt, du wurdest gerade vernichtet«, lachte ich und sah zu, wie er das Weite suchte. 
 Die Geschichte machte an der Schule schnell die Runde und schon am Mittwoch hörte ich keinen einzigen Kommentar mehr.


 Am Donnerstag Abend fand dann tatsächlich die Sondersitzung des Schulausschusses statt. Es war ziemlich voll im Saal. Dieser merkwürdige Prediger hatte eine Gruppe aus seiner Kirche dabei. Ihre Schilder mussten sie allerdings vor der Tür zurück lassen.

 Tina und ein paar andere Freunde hatten auch eine Gruppe mobilisiert und wir waren deutlich in der Überzahl. 
 Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung und gab zu Protokoll, dass Mr. Phipps, derjenige der diese Sitzung gefordert hatte, ein Statement abgeben wollte. 
 Mr. Phipps lärmte, ich sei eine Beleidigung für Gott und dass ich nicht länger Schüler an der Southwest High sein sollte oder diese zumindest nicht im Turmsprung-Team repräsentieren sollte. Zudem forderte er, dass Dr. Olafsen für seine Unterstützung gefeuert werden sollte. Er polterte etwa 10 Minuten lang herum, ohne wirklich etwas zu sagen. 
 Ich sah Charlie an und gähnte. 
 Der Vorsitzende des Ausschusses sah es und schmunzelte kurz. Dann würgte er Mr. Phipps ab. 
 »Wollen Sie hören, was Dr. Olafsen dazu zu sagen hat?«, fragte der Vorsitzende den Ausschuss. 
 Ein Mitglied des Ausschusses stand auf. 
 »Herr Vorsitzender, ich würde mich freuen, von Dr. Olafsen zu hören. Ich bin mir aber nicht sicher, was das bringen soll. Er hat alles wichtige bereits bei der Pressekonferenz am Montag gesagt. Ich wäre auch entzückt, von Tim zu hören. Aber er hat bei der gleichen Pressekonferenz noch viel mehr gesagt. Ich glaube nicht, dass es noch etwas zum dem Thema hinzuzufügen gibt. Ich beantrage, die Sitzung zu beenden.« 
 »Jemand der gleichen Meinung?«, fragte der Vorsitzende. 
 Mehrere Mitglieder des Ausschusses stimmten zu. 
 Der Vorsitzende verkündete, dass der Antrag von Mr. Phipps indiskutabel sei. Er schlug stattdessen vor, darüber abzustimmen, die Sitzung zu beenden. 
 Mr. Phipps sprang auf und protestierte lautstark. Er wurde aber einfach ignoriert. 
 »Wer ist dafür?«, fragte der Vorsitzende. 
 Alle — bis auf Mr. Phipps und ein weiteres Mitglied des Ausschusses — hoben die Hand. 
 »Gegenstimmen?« 
 Zwei Mitglieder meldeten sich. 
 »Damit ist die Sitzung beendet«, verkündete der Vorsitzende und die meisten Ausschuss-Mitglieder standen auf und ignorierten ihre zwei protestierenden Kollegen. 
 Das Publikum applaudierte und machte sich auf zu gehen. 
 Susan kam zu uns und kicherte. 
 »Das war wirklich eine wundervolle Sitzung«, sagte sie und küsste erst mich, dann Charlie auf die Wange. »Mein Artikel am Sonntag wird euch gefallen. Wisst ihr was? Mike‘s Fotos sind genauso gut, wenn nicht sogar besser, als die der Sports Illustrated.« 
 Sie winkte uns noch einmal zu, dann ging auch sie.


 Am Freitag erhielten wir eine Eilzustellung von Mick. In seinem Brief bedankte er sich für die Zusammenarbeit. Außerdem lag eine Ausgabe der Sports Illustrated bei, die von ihm und seinen Herausgebern unterschrieben war.

 Wir kauften später einen Rahmen und diese Ausgabe hängt noch heute an unserer Wand. 
 Kurz darauf rief Mike bei uns an und berichtete, dass er ebenfalls eine unterschriebene Ausgabe bekommen hatte. Wir gingen zusammen ein weiteres Exemplar kaufen, auf dem Charlie, Mike und ich unterschrieben. Wir schickten die Ausgabe an Mick, der sich ein paar Tage später telefonisch bei uns bedankte. Es war der Beginn einer Freundschaft, die viele Jahre anhalten sollte und von der alle profitieren würden. 
 Am Samstag Abend kauften wir uns eine Ausgabe der Sonntagszeitung. Auf dem Cover war nicht Mike‘s Kuss-Foto, sondern ein Foto von unserer Zeremonie, auf dem Charlie und ich Händchen hielten. 
 Susan‘s Story war großartig. Die Geschichte begann im Camp, ging schnell zu meinem 18. Geburtstag über und konzentrierte sich dann auf die Planung für ›das Wochenende‹. Auch auf die Zeremonie selbst und den anschließenden Empfang ging sie ein. 
 Alle Fotos stammten von Mike und sie waren ausgesprochen gut. 
 Mike besuchte uns am Abend und brach fast in Tränen aus, als er uns dafür dankte, dass wir ihm diese Chance gegeben haben. 
 »Dafür bist du selbst verantwortlich«, sagte ich zu ihm. »Mike, du bist ein wirklich guter Fotograf und die Fotos hätten sich weder verkauft, noch wären sie gedruckt worden, wenn sie nicht gut wären.« 
 Mike umarmte uns beide und verkündete dann, dass er los müsste. 
 »Stell dir vor: ich habe heute Abend ein Date mit Tina!« 
 Damit war er verschwunden. 
 Ich brauchte ein paar Minuten, um diese Nachricht zu verdauen. Ich sah schließlich Charlie an und lächelte. 
 »Tina und Mike. Sie werden sich super verstehen. Aber ich glaube, daran muss ich mich noch gewöhnen.« 
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 Wir kehrten ziemlich schnell zu unserer gewohnten Routine zurück, was hieß, dass wir für meinen Geschmack viel zu früh aufstanden. Ich begleitete Tim zum Turmspringen, nach St. Paul fuhr er allerdings alleine. 
 Während Tim in der Schule saß, ging ich zum Bogenschießen und trainierte mit Timmy. 
 Es war in der zweiten Woche nach ›dem Wochenende‹, als mich Tim aus heiterem Himmel fragte, wie viele Stunden ich jeden Tag beim Training verbrachte. 
 Ich sagte ihm, dass ich etwas mehr als 4 Stunden jeden Tag auf der Anlage verbrachte. 
 Tim runzelte die Stirn. 
 »Das ist nicht genug.« 
 »Tim, ich weiß, wir haben ausgemacht, dass wir uns gegenseitig antreiben wollen. Aber ich finde, du drängst ein wenig zu sehr.« 
 »Charlie, dein Level an Engagement ist zu niedrig. Wenn du schießt, kann du alles aus deinen Gedanken verbannen?« 
 »Dich kriege ich nie aus meinem Kopf«, antwortete ich. 
 »Du weichst der Frage aus«, stellte Tim fest. 
 »Wie lautet die Frage?« 
 »Wie gut kannst du dich beim Training konzentrieren?« 
 »Gut genug«, behauptete ich. 
 »Das glaube ich nicht.« 
 Das war ja klar. 
 »Woher willst du das wissen?«, fragte ich ihn. 
 »Deine Punkte verbessern nicht so schnell, wie sie es eigentlich sollten.« 
 »Wie kommst du darauf? Du hast jahrelang keinen einzigen Pfeil geschossen. Und nie auf diesem Niveau.« 
 »Ich entwerfe in meinem Kopf nur die Kurve, die du erreichen musst, um zu den Olympischen Spielen zu kommen. Du liegst dahinter.« 
 »Du weißt aber auch alles, oder?« 
 »Ja«, antwortete er trocken. 
 Eine einfache, ehrliche Antwort auf eine direkte Frage. Ich hatte das immer an ihm bewundert, aber dieses Mal war ich verärgert. 
 »Dann hast du also auch eine Lösung dafür?«, fragte ich trotzig. 
 »Nein, aber wir müssen zusammen daran arbeiten.« 
 »Ich kümmere mich selbst um mein Training, vielen Dank.« 
 »Charlie, wir arbeiten zusammen. Wir sind ein Paar, und auch ein Team.« 
 »Nein, Tim. Wir sind beim Turmspringen und beim Turnen kein Team. Auch beim Bogenschießen nicht. Ich bin ein Solo-Act. Okay?« 
 Er dachte einen Moment nach und sah mich an. Dann seufzte er. 
 »Oh, Charlie. Es tut mir leid. Ich dränge dich wirklich zu sehr, oder?« 
 Ich seufzte ebenfalls. 
 »Es tut mir auch leid, Tim. Ich glaube, wir sollten uns erst einmal beruhigen.« 
 »Du hast recht.« 
 Wir sahen uns einen Moment an und schwiegen. 
 »Wie geht es weiter?«, fragte ich schließlich. 
 »Mit Camping«, sagte Tim aus heiterem Himmel. 
 »Camping?«, fragte ich verblüfft. 
 »Ja. International Falls. Dieses Wochenende. Im Schnee.« 
 »Was?« 
 Ich hatte es für einen schlechten Scherz gehalten, aber er wirkte absolut ernst. 
 »Ja. Du wirst schon sehen.« 
 »Tim, bist du verrückt geworden?« 
 »War ich das nicht immer?«, fragte er herausfordernd und grinste. 
 »Lass uns eine Nacht darüber schlafen«, schlug ich vor. 
 »Das bringt nichts. Nimm dir morgen die Zeit und telefoniere herum, um das alles zu planen. Kaufe die Ausrüstung, die wir dafür brachen und vor allem einen Schlafsack für 2, damit es warm genug im Schnee ist.« 
 »Tim —« 
 »Keine Diskussion«, sagte er. »Bitte sag mir, dass du es machen wirst.« 
 Ich dachte einen Moment darüber nach. 
 »Ich muss verrückt sein, aber okay«, stimmte ich schließlich zu. 
 »Schlafenszeit«, verkündete er. 
 Einen Wimpernschlag später war er schon nackt und begann, mich auszuziehen. Wie soll man da widerstehen? Wir gingen ins Bad, putzten uns die Zähne und kuschelten uns ins Bett, natürlich in unserer Lieblingsposition. Wir schwiegen eine Weile und genossen den Moment. 
 »Charlie, hatten wir gerade unseren ersten Streit?«, fragte Tim schließlich. 
 »Beinahe«, antwortete ich. »Aber wir haben noch die Kurve gekriegt. Ich war jedenfalls kurz davor, dich zu strangulieren.« 
 Tim kicherte und wackelte mit dem Hintern. 
 »Du willst wirklich campen gehen?«, fragte ich noch einmal. 
 »Ja, Charlie. Und ich sage dir nicht, warum. Das erfährst du erst dann, wenn wir die erste Nacht schlafen gehen.« 
 »Die erste Nacht?«, fragte ich. 
 »Jop. Wir fahren Samstag hin und campen die erste Nacht. Den Sonntag verbringen wir im Schnee und schlafen dann aus. Am Montag fahren wir zurück. Ich kläre das mit Dr. Olafsen.« 
 »Er muss langsam die Nase voll davon haben, dass du die Schule schwänzt.« 
 »Ich glaube nicht, dass es ihm etwas ausmacht. Ich mache das ja nicht grundlos.« 
 »Im Schnee zu campen ist ein guter Grund, um die Schule zu schwänzen?« 
 »Ja, weil es für uns beide wichtig ist«, sagte Tim überzeugt. 
 »Warum?«, fragte ich ihn, während ich mit meinen Fingerspitzen seinen Penis streichelte. 
 Er ließ sich dadurch aber nicht wirklich vom Thema ablenken. 
 »Das sage ich dir, wenn wir die erste Nacht im Schlafsack liegen. Ach ja, wir brauchen Schneeschuhe. Ich habe welche, aber du wirst welche brauchen. Und meine müssen mal überprüft werden. Kannst du das machen lassen?« 
 »Habe ich eine Wahl?« 
 »Nein«, antwortete Tim lachend. 
 »Dann werde ich es natürlich machen«, antwortete ich und zwickte ihn in den Hintern. 
 Tim kicherte und erklärte mir dann, wo ich alles bekommen würde. 
 Außerdem bekam ich ein paar mehr Details darüber zu hören, wo genau er mit Tina, Hal und Sue wandern war. Ich begann erneut, seinen Penis zu streicheln und Tim stöhnte leise und wackelte mit dem Hintern. Dieses Mal hatte ich es geschafft, ihn abzulenken. 
 Wir schliefen an diesem Abend erst ungewöhnlich spät ein.


 Der Wecker klingelte erbarmungslos und mitten in der Nacht. Für mich war es zumindest noch mitten in der Nacht. Tim sprang wie üblich aus dem Bett und war sofort hellwach.

 Ich fragte mich, ob ich ihn um diese Fähigkeit beneiden oder ob ich ihn dafür hassen sollte. 
 Ich entschied mich schnell, ihn lieber zu beneiden. 
 »Los, Charlie. Raus aus den Federn. Du hast heute viel zu tun. Und beim Frühstück musst du Mom erzählen, was wir vor haben.« 
 Ich erzählte es ihr beim Essen und sie zuckte nicht einmal mit der Wimper. Es war offensichtlich, dass sie nicht überrascht war. Weder über unseren kleinen Streit, noch über Tim‘s — wie ich finde — wahnsinnige Idee, mitten im Winter campen zu gehen. 
 »Sei darauf vorbereitet, dass es sehr kalt wird«, war alles was sie dazu sagte. 
 »Muss ich mir um das Wetter oder um Tim Sorgen machen?« 
 »Beides«, antwortete sie. 
 Und ja, sie schmunzelte. 
 »Ich glaube, es gibt Dinge, die ich noch nicht herausgefunden habe.« 
 »Stimmt. Tim wird es dir aber alles erklären.« 
 »Du hilfst mir nicht wirklich, oder?« 
 »Nein. Das musst du mit Tim alleine ausmachen. Sei nur auf alles vorbereitet.« 
 Ich gab mich geschlagen. Ich organisierte alles was wir brauchen würden, rief bei der Touristeninformation in International Falls an, um herauszufinden wo man campen und mit Schneeschuhen wandern konnte. Es war nicht wirklich schwer, das alles zu planen. Ich war mir nur nicht sicher, was Tim sich vom Campen versprach und ob ich wirklich dafür bereit war. Aber ich hatte nicht wirklich eine Wahl. 
 Tim und ich überlegten uns am Abend, dass es mehr Sinn machen würde, bereits am Freitag nach der Schule loszufahren und die Nacht in einem Hotel zu verbringen. So konnten wir direkt am Samstag anfangen und mussten nicht noch am Samstag Morgen 5 Stunden lang im Auto sitzen. 
 Wir entschieden uns für den gleichen Wanderweg am Ufer des Rainy Lake, den Tim mit den anderen gewandert war. Wir wählten aber eine etwas andere Route, die eine Länge von etwa 12 Meilen hatte. 
 Campen konnten wir überall entlang des Wanderweges. Wir wurden lediglich gebeten, das Zelt ungefähr eine viertel Meile vom Weg entfernt aufzuschlagen.


 Der Samstag Morgen begrüßte uns mit strahlendem Sonnenschein, Temperaturen unterhalb des Gefrierpunktes und 30 Zentimeter Schnee. Tim wollte natürlich wie immer früh aufstehen und wir frühstückten in einem kleinen Restaurant.

 Dann gingen wir zurück in unser Zimmer, um uns für die Wanderung anzuziehen. Unsere Wanderrucksäcke hatten wir bereits in Minneapolis gepackt. 
 Tim zog sich Shorts an, die ihm gerade einmal bis zu den Knien gingen. Dazu trug er ein kurzärmliges T-Shirt, Wanderschuhe, eine Strickmütze und Handschuhe. 
 Ich hatte warme Hosen, ein Sweatshirt und eine Jacke an. 
 Meine Kleidung war ich aber schnell wieder los und Tim bedachte mich mit dem gleichen Outfit, wie er es selbst trug. 
 »Für den Fall, dass wir sie brauchen, haben wir warme Kleidung in unserem Taschen. Aber das werden wir nicht«, verkündete er. 
 »Tim —«, versuchte ich, aber er unterbrach mich. 
 »Mach bitte einfach mit, Charlie. Das wird ein wirklich toller Trip.« 
 Ich gab nach, auch wenn ich mich äußerst unwohl dabei fühlte. 
 Auf unserer kurzen Fahrt zum Wanderweg bestand Tim darauf, die Heizung im Auto aus zu lassen. 
 Dass wir nur Shorts und T-Shirts trugen, fiel am Grenzübergang natürlich auf, aber niemand sagte etwas. Ich war überrascht, dass sie uns so überhaupt ins Land ließen. Ich vermutete, dass sie Wahnsinnigen die Einreise nach Kanada verweigern würden. Aber offenbar hatte ich mich dabei geirrt. 
 Ich hörte ein Kichern neben mir und sah Tim an. Er hatte ein breites Grinsen im Gesicht, als ob er genau wusste, was mir gerade durch den Kopf ging. Vermutlich stimmte das sogar. 
 Wir suchten uns einen Parkplatz, der nicht zu weit vom Wanderweg entfernt war. Noch auf dem Parkplatz zogen wir uns unsere Schneeschuhe und Handschuhe an. Auch eine Mütze setzten wir auf. 
 Tim beobachtete mich und grinste die ganze Zeit. 
 Ich fragte mich erneut, worauf ich mich eingelassen hatte. 
 »Lass uns etwa 10 Minuten gehen«, schlug Tim vor. »Dann machen wir eine kleine Pause und reden ein bisschen.« 
 Tim setzte sich in Bewegung, ohne auf meine Antwort zu warten. Es war auch keine Antwort nötig. Tim legte ein ziemlich flottes Tempo vor. Vor allem wenn man bedenkt, dass Schneeschuhe nicht für Geschwindigkeit gemacht sind und dass der Schnee ziemlich tief war. 
 Wie versprochen hielt er ziemlich genau 10 Minuten später an. Tim stand lässig herum, fast so als wäre ihm warm. Ich fühlte mich, als wäre ich kurz vorm erfrieren. Meine Arme waren wie Eisklumpen und meine Beine fühlten sich taub an. 
 »Frostbeulen sind eine ernsthafte Gefahr für Hände und Füße«, sagte er. »Deshalb sind die gut verpackt. Das Gesicht kann ein Problem werden, aber da helfen dir eine Jacke und lange Hosen auch nicht. Es ist allerdings nicht kalt genug, um Frostbeulen im Gesicht zu bekommen. Wir müssen trotzdem aufeinander aufpassen. Für alles andere ist dein Kopf verantwortlich. Die Mütze hilft natürlich dabei, nicht zu viel Körperwärme abzugeben.« 
 Er machte eine kurze Pause und grinste mich an. 
 »Du hast also die Wahl. Du kannst dir entweder den Arsch abfrieren, oder wir genießen einfach diesen schönen Tag. Vergiss einfach die Kälte und denk an etwas anderes. Und ja, die gleiche Art der Konzentration funktioniert auch beim Turmspringen. Und sie funktioniert auch beim Turnen. Also funktioniert sie auch beim Bogenschießen. 
 »Tim, du bist wahnsinnig«, stellte ich fest, während ich zitterte und ihn anstarrte. 
 »Nein, ich bin nicht wahnsinnig«, versicherte er mir. »Und auch das hier ist nicht wahnsinnig. Natürlich müssen wir gut aufeinander aufpassen. Aber dafür, wie wir uns fühlen, ist unser Gehirn und unser Geist verantwortlich. Vergiss einfach die Kälte.« 
 »Mein Geist soll mich also davon überzeugen, dass mir warm ist?« 
 »Nein, dein Gehirn soll zwei Dinge tun. Es soll dir dabei helfen, dich auf etwas anderes zu konzentrieren als die Kälte. Auf mich zum Beispiel. Es soll dir sagen, dass die Kälte irrelevant ist.« 
 »Bescheuert.« 
 »Nein, das ist nicht bescheuert. Du musst es nur versuchen. Bitte, Charlie.« 
 Wieder setzte er diesen Dackelblick auf, dem man wirklich nichts abschlagen konnte. 
 »Habe ich eine andere Wahl?«, fragte ich resigniert. 
 »Ja, natürlich. Du hast immer eine Wahl. Ich würde dich nicht weniger lieben, wenn du dich auf der Stelle entscheiden würdest, umzudrehen. Aber ich glaube, dass du dich selbst weniger lieben würdest, wenn du aufgibst.« 
 Ich sah ihn eine Zeit lang an, ohne etwas zu sagen. Tim begann mittlerweile auch, ein bisschen zu zittern. Wahrscheinlich weil wir uns nicht mehr bewegten. Ich seufzte. 
 »Also gut, okay. Aber lass uns weiter gehen. Mir ist verdammt kalt.« 
 Tim ging los und ich folgte ihm. Die Bewegung half tatsächlich ein wenig, aber um die Kälte zu vergessen reichte es nicht. Ich versuchte, mich auf seinen Hintern zu konzentrieren und ich dachte darüber nach, was ich mit ihm am liebsten anstellen würde. 
 Diese Gedanken halfen noch viel besser. Mir war zwar nicht gerade warm, aber irgendwie schaffte ich es, mich selbst davon zu überzeugen, dass die Kälte unwichtig war. 
 Nach 15 weiteren Minuten hielt Tim erneut an und inspizierte mich. Ich tat das gleiche mit ihm. Wir prüften, ob unsere Aussprache undeutlich war, ob irgendwo am Körper weiße Stellen zu sehen waren und ob wir beide normal atmeten. Wir bestanden beide den Test und gingen weiter. 
 Nach ungefähr 3 Meilen blieb Tim wieder stehen. 
 »Wie wäre es, wenn wir dort das Zelt aufstellen?«, fragte er und deutete auf eine ebene Stelle, die ein Stück entfernt war. 
 Ich nickte und Tim setzte seinen Rucksack ab. Er nahm eine Jacke heraus und zog sie sich an. 
 Ich folgte seinem Beispiel, dankbar für ein bisschen wärmere Kleidung. 
 »Um das Zelt aufzubauen, brauchen wir warme Arme«, teilte er mir mit. 
 Ich dachte, ein Zelt im Schnee aufzubauen wäre ein Alptraum. Tim schien jedoch zu wissen, was er tat und es dauerte nicht viel länger als im Sommer. 
 Wir suchten uns ein bisschen totes Holz zusammen und machten ein Lagerfeuer, direkt auf dem Schnee. Durch die Wärme schmolz der Schnee ziemlich schnell bis das Feuer direkt auf dem Boden war. Dadurch entstand ein Loch im Schnee, das sich langsam vergrößerte. Ich war erstaunt, dass das geschmolzene Wasser das Feuer nicht löschte. 
 Wir bauten das Camp fertig auf und nachdem wir etwas gegessen hatten, gab Tim die Aktivitäten für den Nachmittag bekannt, indem er mich mit Schneebällen bewarf. 
 Dadurch brach eine Schneeballschlacht aus, wir rangen miteinander im Schnee und stopften uns gegenseitig Schnee in die Hose. 
 Glücklicherweise findet dieser bei Shorts schnell seinen Weg nach draußen. In den Unterhosen war das nicht so einfach. 
 Die Zeit verging wie im Fluge und ich spürte die Kälte kaum noch. Als wir uns abtrockneten, war es schon Zeit, um das Abendessen zu machen. 
 Wir setzten uns ans Feuer, was bei den Temperaturen problematisch war. Auf einer Seite wird man geröstet, auf der anderen erfriert man fast. Wir saßen dort beide in T-Shirt und Shorts, die Jacken nur über unsere Schulter gelegt. Während wir miteinander sprachen, machte mein Geist Fortschritte dabei, die Kälte zu ignorieren. 
 »Mit allen Ablenkungen beim Turnen oder Springen gehe ich genauso um, wie mit dieser Kälte«, sagte er. »Ich bilde mir einfach ein, dass sie nicht da sind. Du kannst das gleiche tun und auf das Bogenschießen anwenden.« 
 Er lächelte kurz und stand auf. 
 »Schlafenszeit. Wir schlafen beide nackt. Zieh dich aus«, forderte er mich auf. 
 »Tim, im Zelt —«, begann ich. 
 »Nein, jetzt und hier«, widersprach er mir. »Zieh alles aus.« 
 Damit stand Tim auch schon nackt vor mir. Nur die Schuhe hatte er noch an. Er wartete nicht lange und begann, mich auszuziehen. 
 Nachdem ich genauso nackt war wie er, schaute ich ihn fragend an. Und jetzt? Er interpretierte meinen Gesichtsausdruck richtig und antwortete auf meine unausgesprochene Frage erneut mit einem Schneeball. Das führte dazu, dass wir uns gegenseitig jagten, in den Schnee schubsten und miteinander rangen. 
 »Schuhe aus«, forderte Tim. »Wir können eh nicht mit Schuhen schlafen.« 
 Gesagt, getan. Tim sorgte dafür, dass jeder Körperteil von mir reichlich Schnee ab bekam und ich machte mit ihm das gleiche. Da Füße im Schnee ziemlich schnell kalt werden, dauerte das Ganze nicht mehr als ein paar Minuten. 
 »Kalt genug?«, fragte er mich. 
 »Und wie«, antwortete ich und wir liefen beide zum Zelt, wo wir uns in den Schlafsack kuschelten. 
 Wir hielten uns so fest, dass wir beide kaum Luft bekamen. Wenn ich darüber nachdachte, hatte es Tim auch nicht anders verdient. 
 »Ich liebe dich, Charlie. Halt mich fest«, sagte er und kam seiner Bitte nach. 
 Wir küssten uns zärtlich und wärmten uns gegenseitig, indem wir uns aneinander drückten und streichelten. 
 »Ich liebe dich auch«, antwortete ich. »Meinst du, dass uns jemals wieder warm wird?« 
 »Zwei schwule, nackte Jungs, zusammen in einem Schlafsack?« Seine Augen funkelten. »Worauf du wetten kannst. Und umso weniger wir anhaben, desto schneller wärmen wir uns.« 
 Er hatte recht. Unsere Vorderseite war ziemlich schnell warm. Tim drehte sich um und ich schlang meinen Körper um ihn, um seinen Rücken zu wärmen. Nach einer Weile tauschten wir Plätze und Tim tat das gleiche für mich. Da er kleiner war, gelang es ihm nicht so schnell wie mir, aber es fühlte sich trotzdem großartig an. 
 Ein paar Minuten später drehte ich mich wieder um und wir umarmten und küssten uns. 
 »Das fühlt sich gut an«, sagte er leise. »Vielen Dank, dass du mitmachst, Charlie. Muss ich dir den Trip noch weiter erklären?« 
 »Nein, Tim. Ich verstehe es. Und Danke.« 
 Wir küssten uns erneut — bis wir schließlich eng umschlungen einschliefen. Mein letzter Gedanke war, dass wir keinen Wecker dabei hatten. Somit hatte unser Ausflug noch einen netten Nebeneffekt. 
 Am Sonntag wiederholten wir den ganzen Tag lang die gleichen Aktivitäten des Vortages. Ich muss zugeben, dass wir eine Menge Spaß zusammen hatten. Es gelang mir mit der Zeit wirklich, die Temperaturen auszublenden. Es war zwar nach wie vor kalt, das spürte ich. Aber es machte mir immer weniger aus. Es war eine faszinierende und interessante Erfahrung. 
 Als ich Tim am Abend festhielt, fühlte es sich an, als würde ich einen Eiszapfen umarmen, der langsam in meinen Armen schmolz. Wir wärmten uns gegenseitig, kuschelten miteinander, liebten uns und genossen es, zusammen zu sein. 
 Am Montag Morgen war es etwas wärmer und knapp über dem Gefrierpunkt. 
 »Heute keine T-Shirts«, verkündete Tim. 
 Ich hatte aufgegeben, mich zu wehren. Also kam ich seiner Aufforderung widerstandslos nach. So gingen wir zurück zu unserem Auto. Ich gab mich damit zufrieden, dass ich die Hose und die Schuhe anlassen durfte. 
 »Ich werde aber nicht ohne T-Shirt fahren«, sagte ich, nachdem wir am Auto angekommen waren und unser Gepäck verstaut hatten. »Und ich werde auch die Heizung anmachen. Wenn dir das nicht gefällt, kannst du ja hinter dem Auto hinterher laufen.« 
 Tim entschied sich dafür, doch lieber mitzufahren. Die fünfstündige Fahrt im Auto war wirklich sehr angenehm. Und warm! Wir wechselten uns beim Fahren ab, hielten aber die ganze Zeit Händchen. Norman und Betsy warteten schon auf uns, als wir in die Einfahrt fuhren. Sie grinsten bis über beide Ohren. 
 »Wie wir sehen können, habt ihr es geschafft. Und, Tim, wie hat er sich geschlagen?« 
 »Unglaublich. Er hielt bei allem durch«, lobte mich Tim. »Letzte Nacht war uns so kalt, als wir in den Schlafsack gekrochen sind, dass ich mir nicht sicher war, ob wir jemals wieder auftauen würden. Aber mit Charlie zusammen auftauen war wirklich wunderbar.« 
 »Als er das zum ersten Mal gemacht hat, war sein Bruder dabei«, erklärte Norman. »Carl hat zugestimmt, auf ihn aufzupassen, hat aber seine Kleidung angelassen. Natürlich konnte sich Tim bei Carl im Schlafsack schneller aufwärmen, weil dieser noch warm war.« 
 »Das stimmt«, gab Tim zu. »Aber ich musste Charlie viel fester und viel länger festhalten. Es war wundervoll.« 
 Ich musste ihm zustimmen. Das war es wirklich. 
 Unser Wecker klingelte am nächsten Morgen natürlich wieder um 5:42 Uhr. Nach seinem Training im Pool machte ich mich auf zu meinem eigenen Training. 
 Ich verbrachte 6 Stunden auf der Anlage und Tim hatte recht. Genauso wie die Kälte konnte man schmerzende Arme beim Halten des Bogens, ablenkende Geräusche und einen knurrenden Magen ausblenden. 
 Am Ende der Woche hatte ich 1200 Punkte geknackt — genau genommen war ich bei 1213. Tim verkündete, dass meine Punkte-Kurve wieder dort war, wo sie sein musste, um es nach Peking zu schaffen. Seine Statistiken, die das belegen, hat er mir jedoch nie gezeigt.


 Tim‘s nächster Turmsprung-Wettbewerb fand an einer Schule in St. Paul statt. Ich saß im Publikum und bemerkte einen jungen Mann in meiner Nähe, der allein saß und ein wenig verloren aussah.

 Ich ging zu ihm und fragte ihn nach seinem Namen. 
 »Merle«, antwortete er. 
 »Auf welche Schule gehst du?«, fragte ich weiter. 
 »Como Park«, antwortete er. 
 »Was führt dich heute hier her, so alleine?« 
 »Ich gehöre zum Team, stehe aber unter ärztlichem Hausarrest. Ich habe eine ernste Ohrenentzündung. Das wird eine Woche mit Antibiotika brauchen, bevor sie mich wieder schwimmen lassen.« 
 Er schaute mich zum ersten Mal an. 
 »Hey, bist du nicht Tim‘s Freund? Charlie, richtig?« 
 »Richtig. Tim ist mein Partner.« 
 »Benutzt ihr jemals Nachnamen?« 
 »Nein.« 
 »Warum nicht?« 
 »Keine Ahnung. Tim mag es, einfach nur Tim zu sein. Das funktioniert für mich auch.« 
 »Tim ist wirklich beeindruckend. Ich habe ihn nur springen gesehen, aber er soll auch ein guter Turner sein.« 
 »Das ist er«, bestätigte ich. »Aber er ist der bessere Turmspringer.« 
 »Wenn ich ihn so springen sehe, bin ich froh, dass ich nur schwimme. Da habe ich zumindest eine kleine Chance. Die anderen Springer kämpfen hier einfach nur um den 2. Platz.« 
 »Kennst du einen Jungen namens Hal Broder?«, fragte ich ihn. »Er ist der einzige, den ich von der Como Park kenne. Tatsächlich ist er vermutlich die einzige Person, die ich in St. Paul kenne. Abgesehen von seinen Eltern und Tim‘s Gymnastiktrainern.« 
 »Hal, der Läufer?« 
 »Genau.« 
 »Du bewegst dich in gehobenen Kreisen. Tim, Hal... Wer noch?« 
 »Ich kenne einen Jungen namens Merle.« 
 »Danke, aber das habe ich nicht gemeint.« 
 »Mehr kenne ich aber nicht. Kennst du Hal?« 
 »Nein. Er hängt mit seiner eigenen Gruppe rum — das sind hauptsächlich Läufer. Sie reden nur miteinander, sonst mit niemandem. Vor allem nicht mit kleinen Wichten aus dem Schwimmteam, die keine Rennen gewinnen.« 
 »Hältst du Hal wirklich für so hochnäsig?« 
 »Ich weiß es nicht. Sie sitzen immer beim Essen zusammen und reden miteinander.« 
 »Hast du mal versucht, dich dazu zu setzen?« 
 »Nee. Fremde sind bei ihnen nicht willkommen.« 
 »Oder vielleicht sind Fremde auch nur zu ängstlich, um es zu versuchen«, schlug ich vor. »Ich kann dir erzählen, dass Hal der schüchternste Junge war, den du dir vorstellen kannst. Ich glaube nicht, dass er sich von jemandem abwendet, der mit ihm redet.« 
 »Wie lange ist es her, dass du in der High School warst?« 
 »So 6 Jahre«, antwortete ich. 
 »Entweder hast du dich in seltsamen Kreisen herumgetrieben oder die Kids sind heutzutage ganz anders als damals.« 
 »Versuch es bei Hal. Geh an seinen Tisch und frage, ob du dich dazu setzen kannst. Wenn Hal ja sagt, erzähl ihm, dass du heute mit mir gesprochen hast und dass ich hallo sage.« 
 »Ich weiß nicht«, sagte er nachdenklich. 
 »Lust, Tim kennenzulernen?«, fragte ich ihn. 
 »Klar. Wer nicht?« 
 »Kannst du mit uns zu Abend essen? Wir wollten irgendwo hingehen, ich glaube mit seinen Eltern. Sie sollten hier irgendwo sein, aber ich habe sie bisher noch nicht gesehen.« 
 »Ich möchte mich nicht aufdrängen.« 
 »Ich hätte dich nicht eingeladen, wenn du dich aufdrängen würdest. Bitte schließe dich uns an.« 
 Merle zögerte, stimmte aber dann doch zu. 
 »Also okay. Ich würde mich freuen. Ich muss meine Eltern anrufen, aber ich glaube nicht, dass sie etwas dagegen haben. Natürlich werden sie mir nicht glauben, dass ich von Tim und dir zum Essen eingeladen wurde.« 
 Wir machten einen Treffpunkt aus, dann verabschiedete sich Merle. Er wollte sich die Rennen ansehen, bei denen er angetreten wäre. Ich ging mir in der Zwischenzeit Tim ansehen. Norman und Betsy kamen auch kurz darauf und wir sahen dabei zu, wie Tim zwei weitere Pokale für den 1. Platz gewann. 
 »Das einzige, was wir mit diesen Dingern machen können, ist sie einzuschmelzen«, sagte Betsy. 
 »Du wirst aber kein Gold darin finden«, gab Norman zu bedenken. 
 »Wir könnten eine 2 vor die 1 eingravieren lassen und einen Jungen auf dem 21. Platz damit überraschen, der sonst nie einen Pokal gewinnt«, schlug ich vor. 
 Norman und Betsy lachten. 
 »Ich habe übrigens einen Jungen zum Essen nachher eingeladen, den ich hier vorhin kennengelernt habe. Er heißt Merle und geht auf Hal‘s Schule. Er kennt ihn aber nicht.« 
 »Das ist schön. Tim hat so viel um die Ohren, dass er nicht oft neue Leute kennenlernt.« 
 »Merle wirkt nett. Mal sehen.« 
 Tina und Mike gesellten sich zu uns. 
 Merle sah die Größe unserer Gruppe und schloss sich nur zögernd an. Mike erkannte Merle. 
 »Hi, ich bin Mike und das ist Tina«, stellte er sich und seine Freundin vor. »Du heißt Merle, nicht wahr? Ich habe dich schon bei Wettkämpfen gesehen. Du gehst in die 11. Klasse, oder? Du wirst nächstes Jahr einige Preise gewinnen.« 
 Ich habe keine Ahnung, woher Mike diese Informationen hatte, aber er machte überall Fotos. Ich denke, er musste sich viele Namen für die Bilder merken. Vermutlich war das seine Quelle. 
 Merle hingegen war geplättet. Ein Junge von einer anderen Schule kannte seinen Namen und seine Platzierungen? Das tat seinem Ego offensichtlich gut. Merle antwortete, indem er erklärte, warum er am heutigen Wettkampf nicht teilnahm. 
 Ich stellte ihm Norman und Betsy vor und kurz darauf kam Tim zu uns. Ich stellte ihm Merle vor und Tim begrüßte ihn herzlich. Wenn es eine Gruppe gab, in der man sich als Fremder wohlfühlen konnte, dann diese. 
 Merle stellte sich als wirklich unterhaltsamer Mensch heraus. Neben dem Schwimmen war er auch noch ein Künstler. Er zeichnete mit Kohle und Wasserfarben. An Öl versuchte er sich erst seit kurzem. Einige seiner Bilder wurden bereits in einer kleinen Galerie ausgestellt und ein paar davon fanden sogar einen Käufer. 
 Nach dem Essen erinnerte ich Merle daran, dass er doch mit Hal Mittagessen und Grüße von Tim und mir überbringen sollte. Zögernd stimmte er zu. 
 Am Montag Abend erhielten wir 2 Anrufe. 
 Der erste war von Merle. Er erzählte uns, dass er wirklich an den Tisch der Läufer, wie er ihn nannte, gegangen war und gefragt hat, ob er sich dazu setzen kann. Hal war der erste, der reagierte und ihm einen Platz anbot. 
 Hal‘s Anruf kam eine halbe Stunde später. Er berichtete uns das gleiche. 
 »Er scheint wirklich nett zu sein. Wie hast du ihn kennengelernt?«, fragte Hal. 
 Ich erzählte ihm die Geschichte und auch von unserer Wette, dass Hal ihn am Tisch willkommen heißen würde. 
 »Schrecken wir die Leute wirklich so ab?«, fragte er nachdenklich und erstaunt. 
 »Denk mal 4 Jahre zurück«, sagte ich. »Hättest du dich getraut zu fragen, ob du dich irgendwo dazu setzen kannst? Ganz zu schweigen vom Tisch, an dem der Star-Läufer der Schule sitzt.« 
 Hal schwieg und dachte wohl tatsächlich einen Moment nach. 
 »Ich schätze, du hast recht«, gab er zu. »Ich weiß aber nicht, was wir dagegen tun können. Aber Merle will zu meinem Rennen morgen kommen.« 
 »Frag ihn nach seiner Malerei. Du wirst überrascht sein.« 
 »Er hat heute nicht viel über sich selbst geredet. Er hat dich und Tim aber bewundert. Wenn er mal etwas sagte, dann ging es um euch.« 
 Hal lachte und verabschiedete sich. 
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 Ich hatte das Gefühl, dass uns ein bisschen die Zeit davon lief. Wir mussten dringend nach Grand Forks fahren, um uns die University of North Dakota anzusehen. Schließlich mussten wir herausfinden, ob die UND wirklich das war, wo wir hin wollten. 
 Um einen besseren und ehrlicheren Eindruck der Universität zu bekommen, informierten wir die Schule nicht vorher über unseren Besuch. Wir machten uns an einem Donnerstag im April auf den Weg. Unterwegs gab Charlie zu bedenken, dass es reichlich spät war, um ein College für das nächste Schuljahr zu besuchen. 
 Ich sah das ein wenig anders. 
 »Charlie, denk mal einen Moment darüber nach«, sagte ich zu ihm. »Fällt dir auch nur eine Schule ein, die nicht Himmel und Hölle in Bewegung setzen würde, um mich zuzulassen? Ich glaube, dass es selbst dann kein Problem wäre, wenn ich den Turmsprung-Coach erst am 15. August anrufe, um darüber zu reden, das College zu besuchen? Das soll keine Angeberei sein. Es ist eine Tatsache. Ich gehe auf das College, auf das ich gehen möchte. Und ich entscheide mich, wann immer ich möchte. Ich wollte mit dieser Reise dorthin warten, bis du mich dabei begleiten kannst. Das ist mir wirklich sehr wichtig. Jetzt ist die erste Gelegenheit, die wir seit meinem 18. Geburtstag haben. Deshalb fahren wir auch jetzt erst.« 
 Grand Forks war etwas mehr als 300 Meilen entfernt und unsere Fahrt dauerte knapp 5 Stunden. Wir fuhren morgens um 6:00 Uhr los und wechselten uns von Zeit zu Zeit ab. Das frühe Aufstehen war für mich kein Problem und auch Charlie schien sich mittlerweile daran gewöhnt zu haben. 
 Wir kamen vor dem Mittagessen an und begannen damit, uns ein bisschen auf dem Campus umzusehen. Ich hatte viel über das College gelesen, deshalb war ich nicht überrascht, wie klein oder wie hübsch alles war. Auch Charlie schien es zu gefallen. 
 Wir schlenderten eine Weile über den Campus, dann sahen wir uns die Bibliothek an. Anschließend aßen wir in einem kleinen Café zu Mittag. 
 »Wohin jetzt?«, fragte Charlie, nachdem wir aufgegessen und bezahlt hatten. 
 »Ins Sekretariat«, schlug ich vor. »Lass uns versuchen, eine Campus-Tour zu bekommen. Anschließend würde ich mir gerne den Sportbereich anschauen.« 
 Die Tour war kein Problem und wir schlossen uns 4 weiteren angehenden Studenten an. Die Tour dauerte eine Stunde und wir waren zu Fuß unterwegs. 
 Die anderen — ein Junge und drei Mädchen — waren allesamt in der 11. Klasse und schauten sich die Schule für das übernächste Jahr an. 
 Charlie und ich waren erfreut, dass uns niemand erkannte. 
 Nach der Tour gingen wir zurück ins Sekretariat: Ich bat darum, entweder den Schwimm- oder den Turmsprung-Coach zu sprechen. 
 Die Unterhaltung war ein bisschen merkwürdig. 
 Der Mitarbeiter sagte, dass er nicht wisse, ob die Trainer verfügbar waren. Er wollte wissen, wer den Coach sprechen wollte. 
 »Tim«, sagte ich nur. 
 »Tim wer?«, fragte der Mitarbeiter. 
 »Einfach nur Tim«, antwortete ich. »Ich denke, dass er mich gerne sehen würde.« 
 »Bist du ein Schwimmer?« 
 »Turmspringer.« 
 Der Mitarbeiter machte einen Anruf. Wir konnten das andere Ende des Gespräches zwar nicht hören, aber das plötzliche Ende des Telefonats und das außergewöhnlich schnelle Auftauchen des Coaches sagte alles. 
 »Du bist Tim? Der Tim?«, fragte er ungläubig. Er beantwortete sich die Frage aber selbst. »Natürlich bist du das. Ich bin Larry Knudsen, der Schwimm- und Turmsprungcoach hier. Ich möchte nicht unfreundlich sein, aber was zum Teufel machst du hier in North Dakota? Du gehörst nach Indiana, Illinois oder Minnesota, nicht an die UND.« 
 Ich lächelte ihn an und gab ihm die Hand. 
 »Coach Knudsen, ich freue mich, Sie kennenzulernen. Ich bin an der University of North Dakota sehr interessiert und würde gerne mehr über Ihr Programm erfahren. Könnten wir uns auch die Schwimmhalle und so weiter anschauen?« 
 Coach Knudsen führte uns herum, zeigte uns die Schwimmhalle, Trainingsanlagen und die Umkleideräume. Er sagte, dass die Studenten noch Vorlesungen hatten, aber dass heute noch ein Training stattfinden würde. Nach der kleinen Führung landeten wir in seinem Büro. 
 »Erzähl mir von deinem Trainingsplan«, bat er mich. 
 »Ich springe nicht so viel, wie ich eigentlich sollte«, gab ich zu. »Ich trainiere entweder morgens 2 Stunden vor der Schule alleine oder 3 Stunden nach dem Unterricht mit dem Team. Am Wochenende trainiere ich 2 oder 3 mal. Meine Zeit ist begrenzt, da ich die gleiche Zeit beim Turnen verbringe.« 
 »Mein Gott. Lernst du denn auch? Ich meine, welche Art Noten bekommst du so?« 
 »Ich lerne jeden Abend und bekomme ausschließlich A‘s.« 
 »Entschuldige bitte, die Frage war unhöflich«, sagte er. »Ich bin ein solches Level an Engagement und Hingabe wirklich nicht gewohnt. Du betreibst 2 Sportarten? Das ganze Jahr über? Und bekommst trotzdem so gute Noten?« 
 »Ja. Ich habe versucht, mich zwischen Turnen und Turmspringen zu entscheiden, aber ich konnte es nicht. Also habe ich einfach beschlossen, beides weiterzuverfolgen.« 
 »Wir haben kein Turnen an der UND«, gab er zu bedenken. 
 »Ich weiß. Darüber würde ich gerne mit dem Sportdirektor sprechen. Es gibt viele Gründe, wegen denen ich mich für die UND interessiere. Wenn sich der Eindruck bestätigt, den ich durch meine Recherchen über die UND habe, würde ich gerne hier her kommen.« 
 Coach Knudsen schaute mich verblüfft an. Ich rechnete damit, dass er mich fragen würde, ob ich einen Knall habe. Er stellte aber eine andere Frage. 
 »Du meinst das ernst, oder?« 
 »Natürlich.« 
 »Ich bin ehrlich gesagt sprachlos. Ich muss aber zugeben, dass es mir den Tag versüßen würde. Oder besser gesagt, das Jahr — wenn nicht sogar 4 Jahre. Vorausgesetzt, es gelingt uns, dich solange hier zu halten.« 
 »Wenn ich mich entscheide, hier her zu kommen, dann auf jeden Fall für 4 Jahre. Es sei denn, es geschieht etwas völlig unvorhersehbares. Ich würde die vier Jahre lang für Ihr Team springen und ich erwarte, in diesen Jahren auch der National Champion vom Turm zu bleiben. Vielleicht auch vom Brett.« 
 Charlie hatte sich bisher herausgehalten, fand es aber angebracht, auch etwas zu sagen. 
 »Sie verstehen sicherlich, dass Tim damit nicht angeben möchte. Aber Sie sollten einen Eindruck davon bekommen, wie seine eigenen Erwartungen aussehen. Tim hält nichts von falscher Bescheidenheit.« 
 »Mit falscher Bescheidenheit schafft man es auch nicht auf das Cover der Sports Illustrated. Ich respektiere diese Direktheit und werde genauso aufrichtig sein. Wir haben adäquate Einrichtungen und können die Schwimmhalle für jede Uhrzeit verfügbar machen, die in deinen Trainingsplan passt. Wir können dich zu jedem individuellen Wettbewerb bringen, an dem du teilnehmen möchtest. Als Team spielen wir aber in keiner Liga, in der man dich erwarten würde. Als Trainer kann ich dir jede Unterstützung anbieten, die ich dir geben kann. Aber auch ich spiele nicht in deiner Liga. Ich kann dir nichts beibringen, was du nicht mit Sicherheit schon weißt. Das kann vermutlich niemand in North Dakota oder im Norden von Minnesota. Ich denke, im Turnen gilt das gleiche.« 
 »Danke für die ehrliche Antwort«, sagte ich. »Aber von den Punkten, die Sie aufgezählt haben, ist nur einer wirklich wichtig für mich.« 
 »Welcher Punkt wäre das?«, fragte er neugierig. 
 »Pool-Zeit. Ich gebe zu, dass ich mit den Stundenplänen am College nicht vertraut bin. Aber ich gehe davon aus, dass ich die Schwimmhalle zu eher ungewöhnlichen Zeiten benötigen werde.« 
 »Wir haben genug Studenten, die eine Ausbildung als Rettungsschwimmer haben und auch hier auf dem Campus arbeiten. Wir können die Schwimmhalle rund um die Uhr und 7 Tage in der Woche offen halten, falls es nötig sein sollte.« 
 »Das löst mein Hauptproblem, zumindest was das Turmspringen angeht.« 
 »Was kann ich dir noch erzählen?«, fragte er. 
 »Wird meine Beziehung zu Charlie hier ein Problem sein?« 
 »Du bringst es direkt auf den Punkt.« 
 »Natürlich. Das ist die Hauptfrage, die wir hier bei unserem Besuch beantworten müssen. Ich hoffe, wir bekommen eine ehrliche Antwort.« 
 »Also ich persönlich habe kein Problem mit eurer Beziehung. Auch nicht damit, dass ihr so offen damit umgeht. Aber ich muss zugeben, dass wir hier nur wenige Studenten haben, die mit ihrer Sexualität so offen umgehen. Und soweit ich weiß, haben wir hier keine schwulen Sportler. Die einzig ehrliche Antwort, die ich dir geben kann ist, dass ich es nicht weiß. Es gibt vielleicht ein paar andere Mitarbeiter der Fakultät, die dir diese Frage besser beantworten könnten als ich. Eines kann ich aber mit Sicherheit sagen. Es wird in keinem Bereich ein Thema sein, in dem ich etwas zu sagen habe. Das wäre das gesamte Wassersport-Programm. Das sage ich nicht, weil ich unbedingt den heißesten schwulen Sportler des Landes in meinem Team haben möchte. Ich habe Vorurteile nie toleriert und werde es in Zukunft auch nicht tun.« 
 »Das ist ein guter Anfang«, sagte Charlie. 
 »Ich möchte gern mehr über das Turmspringen hier erfahren«, sagte ich. 
 »Wassersport ist hier an der UND eigentlich ein Wintersport«, erklärte er. »Nur wenige unserer Sportler trainieren auch außerhalb der Saison. Ein paar von ihnen müssten mittlerweile beim Training sein. Möchtest du sie treffen? Vielleicht könntest du ein bisschen mit ihnen springen und uns dein Können zeigen?« 
 Was für eine Frage! Natürlich wollte ich das. Ich hasste es, mein Training zu verpassen, also wie konnte ich zu so einer Gelegenheit nein sagen? 
 Wir gingen zur Schwimmhalle, wo ich mich schnell umzog. Als wir zum Pool kamen, waren ein halbes Dutzend Studenten anwesend. Zwei davon waren Turmspringer. 
 Coach Knudsen stellte sie uns vor, dann stellte er uns beide vor. Nur einer von ihnen, ihr Top-Springer Harry Jensen, erkannte mich. 
 Er war in seinem Junior-Jahr und wäre im nächsten Schuljahr in meiner Mannschaft. Er war ein wenig sprachlos. 
 »Tim! Du bist Tim«, stammelte er. »Du kommst nächstes Jahr hier her? Also vielleicht?« 
 »Es freut mich, dich kennenzulernen, Harry«, sagte ich und schüttelte seine Hand. »Ich möchte euch meinen Partner Charlie vorstellen«, sagte ich an alle gerichtet. 
 »Partner? Was für eine Art von Partner?«, fragte einer der anderen. 
 Ich wollte gerade den Mund aufmachen, aber Harry kam mir zuvor. 
 »Du bist ganz schön begriffsstutzig. Die beiden sind schwul. Liest du denn nicht die Sports Illustrated oder irgendeine andere Zeitung? Sie sind ein Paar — im Sinne von verheiratet. Richtig?« 
 »Richtig«, sagten Charlie und ich gleichzeitig. 
Das ist der Moment der Wahrheit, dachte ich. Von der Reaktion der anderen im Team würde viel abhängen. Ich warf einen Blick auf Charlie und mir war klar, dass er genauso gespannt auf die Reaktion wartete. 
 »Cool.« 
 Das war die einzige Reaktion, die wir zu dem Thema zu hören bekamen. Es tuschelte niemand, es starrte uns keiner an, niemand machte abfällige Bemerkungen. 
 Es war der Moment, in dem ich mich endgültig entschieden hatte, dass die UND die richtige Universität für uns war. 
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 Ich konnte es in seinen Augen sehen. Sie funkelten in dem Moment, in dem er sich entschieden hatte, dass wir im Herbst nach North Dakota ziehen würden. 
 Dass keiner eine große Sache aus unserer Sexualität gemacht hatte, war für Tim alles, was er noch brauchte, um diese Entscheidung zu treffen. Ich fragte ihn später und er bestätigte, dass es genau dieser Moment war, in dem der Deal perfekt war. 
 Harry bat Tim darum, ein paar seiner Sprünge zu zeigen. Tim wollte aber zum Aufwärmen erst ein paar Runden schwimmen. Alle anderen schlossen sich ihm an. Nach 8 Runden kamen sie wieder aus dem Wasser. 
 »Tim, hör zu«, sagte Harry. »Wir möchten dich alle gerne springen sehen — und ich meine wirklich deine besten Sprünge. Wir spielen alle nicht in deiner Liga und niemand hier ist so größenwahnsinnig, um sich einzubilden, so gut wie du zu sein. Du wirst hier also niemanden blamieren, wenn du uns schlecht aussehen lässt. Wir müssen so oder so damit umgehen lernen, falls du hier her kommst.« 
 Tim nahm ihn beim Wort und zeigte 8 Sprünge, die ihm in Athen mit Sicherheit eine Medaille eingebracht hätten. Ich staunte genauso wie alle anderen über Tim. Ich konnte mich einfach nicht an ihm satt sehen. 
 »Okay, ich bin beeindruckt«, sagte Coach Knudsen. »So ein Turmspringen habe ich bisher nur im Fernsehen gesehen.« 
 Damit ging er zu Tim, legte ihm den Arm um die Schulter und drückte ihn kurz. 
 »Willkommen in North Dakota«, sagte er. 
 Nichts — aber auch gar nichts — hätte er sagen oder tun können, was Tim mehr bedeutet hätte, als diese Umarmung. Wenn das ›cool‹ noch nicht gereicht hätte, dann hätte sich Tim spätestens in diesem Augenblick entschieden, hier her zu kommen. 
 Coach Knudsen lud uns zum Abendessen ein. 
 »Ich möchte euch das beste Restaurant in Grand Forks zeigen. Unser Budget wird es aushalten«, lachte er. 
 Wir gingen also mit Coach Knudsen, seiner Frau und den anderen beiden Springern in ein Steak House. Die Atmosphäre war angenehm und das Essen ausgesprochen gut. 
 Bei unserer Unterhaltung kamen wir auf unsere Beziehung zu sprechen. Harry schien keine Angst vor dem Thema zu haben, was uns wirklich gefiel. 
 »Wo werdet ihr zwei wohnen?«, fragte er. »Ich gehe davon aus, dass Tim nicht alleine ins Wohnheim ziehen wird.« 
 »Wir werden uns morgen ein bisschen umsehen, aber vor dem Sommer macht es keinen Sinn, wirklich nach einem Apartment zu suchen. Hoffentlich finden wir etwas in der Nähe des Campus«, sagte ich. 
 »Wo wohnt ihr jetzt?« 
 »Bei Tim‘s Eltern.« 
 »Für sie ist das in Ordnung? Ich gehe davon aus, dass ihr euch ein Zimmer teilt. Und auch ein Bett.« 
 Harry konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 
 »Ja, es ist in Ordnung. Tim hat außergewöhnliche Eltern.« 
 »Und deine Eltern?« 
 »Sie haben ein bisschen länger gebracht, aber für sie ist es auch okay.« 
 »Ihr hattet eine große Zeremonie, nicht wahr?«, fragte Coach Knudsen. »Jedenfalls war das die Kernaussage in der Sports Illustrated. Wer hat das Foto gemacht, das nach eurem Coming Out überall in den Zeitungen war?« 
 Diese Frage öffnete die Schleusentore zu vielen Geschichten und alle vier hörten uns fasziniert zu. Wir erzählten fast eine Stunde lang, bevor Tim das Thema wechselte. 
 »Wie wird das alles hier in North Dakota ankommen? Kann man euch als Maßstab nehmen?« 
 »Als Maßstab nicht«, gab Coach Knudsen zu. »Ich habe in meinen Teams einfach die besten«, lachte er, wurde dann aber ernst. »Aber ich denke — oder hoffe vielleicht auch nur — dass unser Team bei diesem Thema charakteristisch für unsere Schule ist.« 
 »Da sind Sie optimistischer als ich«, warf Sven ein. 
 Er war der andere Springer, den wir in der Schwimmhalle kennengelernt hatten. Er war allerdings schon in seinem Abschlussjahr und würde im kommenden Jahr nicht mehr zum Team gehören. 
 »Es wird auch hier Vorurteile geben. Aber ich glaube nicht, dass ihr einen Campus finden werdet, an dem es die nicht gibt. Ich denke, hier ist es nicht schlechter als woanders. Ich glaube eher, dass wir etwas besser sind, denn North Dakota ist allgemein ziemlich tolerant. Aber ihr seid sicher nicht dumm. Euch waren die Gefahren eines Coming Out sicherlich bewusst. Vor allem bei der Art, wie ihr euch geoutet habt. Streikposten, Sondersitzung des Schulausschusses und so weiter. Davon haben wir sicher alle gelesen. Es wird euch aber niemand versprechen können, dass North Dakota dagegen immun ist. Ich glaube aber nicht, dass es größere Problemen geben könnte als an anderen Schulen.« 
 »Vielen Dank für die Ehrlichkeit«, sagte Tim. »Das meine ich ernst.« 
 Harry wurde nachdenklich und begann, laut vor sich hin zu grübeln. 
 »Ich kann mir gar nicht vorstellen, was meine Freunde aus der High School denken werden, wenn ich ihnen erzählte, dass ich mit Tim zu Abend gegessen habe. Mir dir auch, Charlie. Das sind auch alles Turmspringer. Sie werden es mir nicht glauben, wenn ich ihnen erzählte, dass du zum studieren vielleicht hier her kommst. Zumindest bis sie es in der Zeitung lesen.« 
 »Ich möchte euch um einen Gefallen bitten«, sagte Tim. »Seid bitte vorsichtig damit, wem ihr erzählt, dass ich hier war. Die Presse weiß davon nichts. Deine Freunde aus der High School sind in Ordnung, es sei denn einer von ihnen arbeitet bei einer Zeitung in Fargo. Ich muss mich wie jeder andere Student erst bewerben und zugelassen werden. Vorher kann ich es nicht bekanntgeben. Der Umgang mit der Presse gehört zu unserem Leben. Das müssen wir bei allem berücksichtigen, was wir machen.« 
 »Ich verstehe«, sagte Coach Knudsen. »Jungs, Stillschweigen heißt das Zauberwort. Jedenfalls solange, bis ihr es in der Zeitung lest.« 
 Alle stimmten zu. 
 Coach Knudsen und seine Frau bestanden darauf, dass wir bei ihnen übernachten sollten. Wir nahmen das Angebot dankend an. Das Gästezimmer hatte ein Doppelbett und wir schliefen in unserer Lieblingsposition ein.


 Am nächsten Morgen trafen wir den Sportdirektor, Dr. Stevens. Er war charmant und freute sich, uns zu sehen. Dann überraschte er uns.

 »Ihr wurdet erwartet. President Edison bekam einen Anruf von deinem Trainer, Nelson Waters. Er rief an, um sicherzustellen, dass ihr bei eurem Besuch hier erreichen würdet, was ihr geplant hattet, zu erreichen. Er dachte, dass ihr keinen Termin beim Präsidenten der Universität bekommen würdet, wenn er nicht ein bisschen politischen Aktionismus für euch betreiben würde. Wie auch immer. Er hatte ausdrücklich darum gebeten, dass der Schwimm- und Turmsprung-Coach nicht vorgewarnt wird. Ihn habt ihr also wirklich mit eurem Besuch überrascht. Wie man sehen kann, habt ihr euch gut verstanden.« 
 »Das stimmt«, bestätigte Tim. 
 »Das Sekretariat war angewiesen, sofort President Edison anzurufen, sobald sich jemand als ›einfach nur Tim‹ vorstellen würde — Mr. Waters war sich ziemlich sicher, dass du genau das sagen würdest. 
 Die junge Frau, die euch die Tour organisiert hat, wusste nicht Bescheid, aber als du nach dem Trainer gefragt hast, hat es bei ihnen klick gemacht. Auch ich habe es dann erst erfahren.« 
 »Was genau hat Coach Nelson erzählt?«, fragte Tim. 
 »Ich habe nicht mit ihm gesprochen. Da musst du President Edison fragen.« 
 »Wann werde ich ihn treffen?« 
 »Wann immer du mit mir fertig bist. Was kann ich dir über unseren Sportbereich erzählen?« 
 Tim redete wie immer nicht lange drumherum, sondern kam direkt zum Punkt. 
 »Ich brauche eine gute Turneinrichtung zum trainieren. Um das zu unterstützen, braucht die UND ein Gymnastik-Programm in irgendeiner Form. Wenn ich das Geld für die Ausstattung auftreibe, kann die Fakultät einen Ort finden, um es unterzubringen, es für die meiste Zeit verfügbar machen und eine Aufsicht dafür zur Verfügung stellen? Am Anfang brauchen wir keinen Coach. Später müssen wir vielleicht Geld für einen auftreiben. Bis dahin kann ich das technische Training anbieten, aber ich kann niemanden beaufsichtigen. Das muss von der Fakultät kommen. Ebenso eine zuverlässige Unterstützung.« 
 »President Edison hat mich gewarnt, dass du einen solchen Vorschlag machen würdest. Er wusste, dass das Turnen für dich ein wesentliches Thema ist.« 
 »Und?«, hakte Tim nach. 
 »Du schlägst vor, eine Menge Geld aufzutreiben.« 
 »Ja.« 
 »Was macht dich so sicher, dass du das kannst?« 
 »Wenn ich es nicht kann, gebe ich meinen Traum auf, in 2 Sportarten bei den Olympischen Spielen teilzunehmen. Das ist mein Problem. Und ich mache es nicht zu Ihrem. Ich habe ausdrücklich gesagt, dass ich die Unterstützung der Universität brauchen würde. Wenn Sie mir diese bieten können und ich versage, dann ist es meine Schuld«, sagte Tim und machte eine kurze Pause. »Ach ja, ich würde die Universität nicht aufgrund meines Versagens dabei verlassen. Ich würde es allerdings tun, wenn die UND sich nicht an die Verpflichtung hält, die sie einzugehen bereit ist. Wie immer die auch aussehen wird.« 
 »Du bist wirklich ein harter Verhandlungspartner.« 
 »Nein, ich habe nur dargelegt, was ich brauche. Ich brauche eine solche Verpflichtung oder ich muss mir eine Schule suchen, die sowohl ein Sprung- als auch ein Turnprogramm hat. Aber ich möchte hier her kommen, aus vielen Gründen. Nicht zuletzt aufgrund des wundervollen Empfangs, den mir Coach Knudsen und sein Schwimmteam bereitet haben.« 
 Dr. Stevens sah uns einen Moment lang an und schwieg. 
 »Okay. Du brauchst Unterstützung. Das ist ein verallgemeinertes Statement, aber keine finanzielle Verpflichtung, richtig?« 
 »Genau.« 
 »Solange es nicht um Geld geht, kann ich dir diese Unterstützung zusagen. Du brauchst Platz? Das sollte kein größeres Problem sein. Platz lässt sich sicherlich finden. Du brauchst eine Aufsicht. Was genau meinst du damit?« 
 »Sie können nicht eine Gruppe von Studenten ein Turnprogramm starten lassen, ohne eine dafür verantwortliche Person zu haben.« 
 »Das mache ich. Oder ich ernenne jemanden vom Personal dazu. Du erwartest nicht, dass diese Person bei jedem Training anwesend ist, oder?« 
 »Nein, aber irgendjemand muss anwesend sein.« 
 »Das können arbeitende Studenten übernehmen, die eine Ausbildung in Erste Hilfe haben. Davon haben wir reichlich und wir wissen oft nicht, was wir mit ihnen machen sollen. Was noch?« 
 »Bevor ich hier im September anfange, wird mir noch eine Menge einfallen. Aber wir haben die Hauptfragen geklärt.« Tim lächelte. »Dr. Stevens, Sie haben soeben einen neuen Sport an der UND eingeführt.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, worauf ich mich gerade eingelassen habe«, sagte Dr. Stevens und lachte. 
 »Ich wurde von Tim‘s Bruder gewarnt und ich gebe die Warnung gerne an Sie weiter«, sagte ich mit einem breiten Grinsen. »Das Leben mit Tim ist wie eine Achterbahnfahrt, bei der man sich nur im freien Fall befindet. Die Bergauffahrten fehlen bei Tim‘s Achterbahn komplett. Es wird nur immer schneller und man wird hin und her geschüttelt. Diese Achterbahn wird an Tim‘s ersten Schultag hier losfahren. Halten Sie sich gut fest.« 
 Dr. Stevens lachte und es dauerte eine Minute, bis er sich wieder beruhigt hatte. 
 »Nun, wollen wir dem Präsidenten einen Besuch abstatten?« 
 Wir stimmten zu und Dr. Stevens zeigte uns den Weg.


 President Edison war entzückend. Sowohl Tim als auch ich waren sofort von ihm angetan. Er begrüßte uns mit der Erklärung, dass er sich für gewöhnlich nicht in den Bewerbungsprozess neuer Studenten einmischt. Aber er meinte, dass es sich bei Tim um einen besonderen Fall handelte.

 »Tatsächlich hat mir Dr. Stevens gesagt, dass ich große Schwierigkeiten mit seiner Fakultät bekomme, wenn ich es nicht schaffe, dich an uns zu binden. Bist du wirklich so gut?« 
 »Natürlich«, antwortete Tim lächelnd und ohne falsche Bescheidenheit. »Es scheint, als wäre ich in einer ausgezeichneten Position, um mit Ihnen zu verhandeln.« 
 Was für ein Ego! Ich war auf die Reaktion gespannt. 
 President Edison zuckte jedoch nicht einmal mit der Wimper. Er ging auch nicht auf Tim‘s Herausforderung ein. Stattdessen wandte er sich mir zu. 
 »Charlie, wie sehen Ihre Pläne für das kommende Jahr aus? Was haben Sie in Grand Forks vor?« 
 »Nächstes Jahr ist noch unklar«, antwortete ich. »Im Jahr darauf möchte ich mich aber an Ihrer juristischen Fakultät einschreiben.« 
 »Dann sollte ich Ihnen einen Termin mit dem Dekan der Fakultät, Dr. Fry, organisieren.« 
 »Das würde ich begrüßen.« 
 President Edison wandte sich wieder Tim zu. 
 »Eins verstehe ich nicht, Tim. Warum zu Teufel die University of North Dakota? Und bitte sei ehrlich.« 
 »Ganz ehrlich? Okay. Charlie fragte mich, ob ich eine große Ente in einem kleinen Teich sein möchte. Ich antwortete: ›nein Charlie, wir werden 2 Elefanten in einem winzigen Tümpel sein‹.« 
 »Das ist alles?«, fragte President Edison verwirrt. 
 »Ich möchte gerne an eine kleine Schule gehen, an der ich etwas bewirken kann. Mein Einfluss an der Indiana University — die mir übrigens ein Stipendium angeboten hat, das man nur ablehnen würde, wenn man völlig verrückt ist — wäre auf das Turnen und das Turmspringen begrenzt. Zudem auch nur für genau 4 Jahre. Offen gesagt bin ich mehr an akademischen und anderen Aspekten des Schullebens interessiert. Meine Karriereziel ist die Verwaltungsebene einer Universität. Ich würde übrigens gerne mit dem Verantwortlichen des Fachbereiches sprechen, um herauszufinden, wie ich dieses Ziel erreichen kann.« 
 »Ich muss sagen, du scheinst ein sehr gut organisierter junger Mann zu sein. Ich hoffe, wir können deinen Erwartungen gerecht werden.« 
 »Meine Zeit mit dem Coach Knudsen und seinem Schwimmteam haben meine Erwartungen bereits übertroffen. Ich habe mit der UND Großes vor.« 
 »Tim, du bist schwul —« 
 »Ich weiß«, konterte Tim und President Edison lachte. 
 »Worauf ich hinaus wollte: soweit es mich und die Verwaltung der Schule angeht, spielt das keine Rolle. Ich kann dir aber nicht garantieren, dass die Einstellung der Studenten die gleiche sein wird. Ich kann dir nur angemessene Unterstützung anbieten. Ist das okay für dich?« 
 »Was könnte eine Schule sonst anbieten? Natürlich ist das okay. Wir haben mit anderen Leuten gesprochen, die wir hier getroffen haben. Weder Charlie noch ich erwarten Probleme, oder zumindest keine größeren Probleme, als an anderen Universitäten.« 
 »Gut«, sagte President Edison zufrieden. »Hast du schon eine Bewerbung eingereicht?« 
 »Noch nicht. Das mache ich, sobald wir wieder zuhause sind.« 
 Er gab Tim einen kleinen Umschlag, der an ihn selbst adressiert war. 
 »Stecke deine Bewerbung einfach da hinein und ich kümmere mich darum, dass sie in die richtigen Hände gerät.« 
 »Ich werde in knapp einem Monat — beim letzten Wettbewerb, der in dieser Saison an meiner Schule stattfindet — eine Ankündigung machen. Die Medien werden es ziemlich schnell aufgreifen. Sie können damit rechnen, dass Ihnen die Reporter eine Menge Fragen stellen werden. Vor allem, welche Art von Stipendium Sie mir angeboten haben.« 
 »Tim, als Einwohner von Minnesota müsstest du Studiengebühren zahlen. Auf die kann ich verzichten. Mehr kann ich dir allerdings nicht anbieten.« 
 »Das ist mehr als ich erwartet habe und mehr als ich brauche. Die Presse wird es aber nicht glauben. Seien Sie darauf vorbereitet.« 
 »Danke für die Warnung. Bitte teile deine Gedanken auch mit Dr. Stevens.« 
 President Edison lächelte. 
 »Tim, wir freuen uns darauf, dich hier bei uns zu haben. Offensichtlich hast du in deinem Kopf viele Pläne für dein Leben, die nächsten vier Jahre eingeschlossen. Meine Tür steht allen Studenten offen, aber kaum jemand nimmt es in Anspruch. Bitte scheue dich nicht.« 
 »Versprochen. Vielen Dank für die Einladung.« 
 President Edison wandte sich noch einmal mir zu und ging zum du über. 
 »Charlie, du hast ein Jahr bevor du an der Law School anfängst. Ich nehme an, du denkst bereits darüber nach, was du in diesem Jahr machen möchtest. Ziehe doch in Betracht, dich hier für einen oder zwei Kurse einzuschreiben. Abgesehen von meiner Hoffnung, dass du etwas aus diesen Kursen mitnehmen kannst, würde es dich zum Studenten machen — und damit zu einem Teil der Gemeinschaft. Darüber würden wir uns freuen und ich glaube, du könntest auch davon profitieren.« 
 »Vielen Dank für den Vorschlag«, antwortete ich. »Das macht Sinn. Wie muss ich vorgehen, wenn ich mich für ein oder zwei Kurse einschreiben möchte?« 
 »Rede mit der Verwaltung. Sage ihnen, Prexy schickt dich. Sie werden sich dann um dich kümmern.« 
 »Werden Sie wirklich ›Prexy‹ genannt?«, fragte ich misstrauisch. 
 »Für gewöhnlich viel schlimmeres, aber das musst du selbst herausfinden.« Er lachte. »Aber ja, ich werde Prexy genannt, diesen Begriff kannst du ruhig verwenden.« 
 Wir plauderten noch eine Weile weiter und Prexy bat seine Assistentin, für Tim einen Termin beim Dean of Education und für mich beim Dean of Law zu vereinbaren. Dann gingen wir getrennte Wege und ich vereinbarte mit Tim, dass wir uns gegen Mittag im Sekretariat treffen würden.


 Mein Gespräch mit dem Dean of Law war sehr interessant. Dr. Fry war ein sehr angenehmer Mensch.

 »Für gewöhnlich gehört es nicht zu meinen Aufgaben, mich mit potentiellen Studenten zu unterhalten. Und noch nie hat mich der Präsident persönlich darum gebeten, ein solches Interview zu führen. Also, wer zum Teufel sind Sie?« 
 Ich musste lachen. Ich mochte seine Art sofort. 
 »Die Universität will meinen Partner und ich gehöre mit zum Paket, um ihn zu kriegen.« 
 »Und Ihr Partner ist?« 
 »Tim.« 
 »Tim?« 
 »Ja.« 
 »Tim wer?« 
 »Tim, der aktuelle — und auch in den kommenden vier Jahren amtierende — nationale Turmsprung-Champion.« 
 »Ich glaube, ich bin beeindruckt. Aber ich stehe noch immer im dunklen.« 
 »Cover der Sports Illustrated, nachdem wir uns öffentlich als schwules Paar geoutet haben.« 
 »Ah, jetzt geht mir ein Licht auf. Warum sollte Tim ausgerechnet an die UND kommen wollen? Ich möchte den Kollegen nicht zu nahe treten, aber wir haben hier nur ein drittklassiges Wassersport-Programm.« 
 »Ich würde Ihnen Tim gerne vorstellen. Dann können Sie ihm diese Frage stellen. Ich kann sie Ihnen nicht wirklich beantworten.« 
 »Wo haben Sie Ihren Abschluss gemacht?« 
 »Rockford College.« 
 »Noten?« 
 Ich gab ihm eine Kopie meines Zeugnisses. 
 »Was ist in Ihrem zweiten Jahr passiert?« 
 »Ich habe Tim kennengelernt«, erklärte ich trocken. 
 »Großer Gott. Seitdem nur A‘s und alle erdenklichen Auszeichnungen. Ich glaube, ich sollte Sie fragen, warum Sie an die University of North Dakota kommen wollen. Aber die Antwort ist offensichtlich. Weil Tim es möchte.« 
 »Natürlich.« 
 »Sie sind schwul?« 
 »Ja.« 
 »Gab es viele Probleme?« 
 »Ich habe mich erst vor kurzem zusammen mit Tim geoutet. Die Reaktionen darauf waren bisher phänomenal. Wir hatten allerdings den Vorteil, dass Tim in den Twin Cities eine Sportikone ist. Turmsprung- und Gymnastik-Teams an den Universitäten reiben sich die Hände, um ihn zu bekommen.« 
 »Gymnastik? Soweit ich weiß, haben wir hier an der UND kein Turnprogramm.« 
 »Richtig, noch gibt es kein Programm. Aber das wird sich ändern. Schauen Sie Tim dabei zu, wie er es ändert.« 
 »Während ich Ihnen dabei zusehe, wie Sie meine Law School verändern?« 
 Er schaute mich herausfordernd an. 
 Ich lächelte zurück. 
 »Vielleicht. Aber niemals hinter Ihrem Rücken.« 
 »Ist das ein Angebot?« 
 »Ja.« 
 Dr. Fry lachte und wir schüttelten uns die Hände. 
 »Herzlich willkommen an der Law School der University of North Dakota. Bitte reichen Sie doch umgehend Ihre Bewerbung ein und weisen darauf hin, dass Sie für das übernächste Schuljahr ist. Geben Sie mich als Referenz an — das wird die Aufmerksamkeit der Verantwortlichen erregen.« 
 Sein Telefon klingelte und seine Sekretärin fragte, ob wir uns dem Dean of Education, Tim und Dr. Stevens zum Mittagessen anschließen könnten. 
 Dr. Fry stimmte zu und wir hatten ein sehr angenehmes Essen. 
 Tim‘s Gespräch verlief genauso erfolgreich wie meines. Auch die letzten Zweifel daran, wo wir die nächsten 4 Jahre verbringen würden, waren damit verschwunden. 
 Grand Forks, wir kommen! 
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 Nach unserem Essen hatten wir noch 2 Dinge zu erledigen, bevor wir wieder nach Hause fahren konnten. Ich wollte noch einmal mit Coach Knudsen über meine Ankündigung reden und wir mussten uns schon mal ein bisschen nach einer Wohnung umsehen. 
 Wir trafen den Coach natürlich in seinem Büro an. Er begrüßte uns freundlich und wir nahmen Platz. 
 »In etwa einem Monat findet in Minneapolis der letzte Wettbewerb im Turmspringen an meiner High School statt. Bei der Gelegenheit möchte ich öffentlich bekanntgeben, wohin ich im kommenden Jahr aufs College gehen werde. Einige Vertreter der Presse werden dazu eingeladen sein, auch jemand vom Grand Forks Herald. Ich möchte auch, dass Sie dabei sind. Würden Sie kommen?« 
 »Es wäre mir eine Freude«, strahlte Coach Knudsen. »Aber was antworte ich, wenn ich danach gefragt werde, warum du ausgerechnet an die UND kommst?« 
 »Erzählen Sie ihnen einfach, dass die UND das beste Turmsprungprogramm nördlich von Minneapolis hat und dass Sie sich darüber freuen, dass ich an die UND kommen möchte.« 
 »Kannst du jemals ernst sein?«, fragte er lachend. 
 »Ich meine es völlig ernst«, antwortete ich. »Die Reporter wollen eine Aussage, die sie zitieren können, keine Doktorarbeit darüber, wie ich ticke. Wenn Sie das sagen, werden Sie mit Sicherheit in allen Zeitungen zitiert. Was Sie darüber hinaus sagen? Die Wahrheit. Erzählen Sie, dass ich plötzlich vor Ihrer Tür stand und mich selbst eingeladen habe. Sagen Sie einfach, dass Sie es selbst nicht wissen oder was auch immer Sie in diesem Moment für richtig halten. Wichtig ist nur, dass es der Wahrheit entspricht. Ich habe nichts zu verbergen. Ich hoffe aber, dass Sie dann auf die Schwulen-Frage vorbereitet sind.« 
 »Die Schwulen-Frage?« 
 »Jop. Etwas wie ›erwarten Sie Schwierigkeiten an der UND aufgrund von Tim‘s Homosexualität und der Tatsache, dass er mit seinem Freund zusammen lebt?‹, oder so ähnlich.« 
 »Du hast mit so etwas dauernd zu tun, oder?« 
 »Es gehört immer dazu. Seien Sie also vorbereitet. Wenn mir diese Frage gestellt wird, antworte ich, dass ich von der UND, meinem zukünftigen Team, den Studenten, der Fakultät und der Verwaltung herzlich begrüßt wurde und dass ich mich hier wohl fühlen werde.« 
 »Das ist wahr, oder? Ich schätze, es war der Hauptgrund für euren Besuch hier, nicht wahr?« 
 »Es war eine von drei Fragen, die wir bei unserem Besuch klären mussten«, gab ich zu. »Würden sie für den Start eines Turnprogramms offen sein, war die zweite Frage. Die dritte Frage war, ob ich mich mit dem Turmsprung-Coach identifizieren kann. Ich bin sehr glücklich mit den Antworten, die ich auf diese Fragen bekommen habe. Ich werde die vier Jahre hier an der UND genießen.« 
 Coach Knudsen bedankte sich und wir verabschiedeten uns. Dann machten wir uns auf den Weg, um uns ein bisschen nach einer Unterkunft umzusehen. 
 Charlie saß hinter dem Steuer und wir plauderten gerade — noch nicht weit von der Uni entfernt. 
 »Stopp«, rief ich plötzlich. 
 Charlie trat erschrocken auf die Bremse und schaute mich an. 
 »Was? Warum?« 
 »Schau dir das alte Haus an. Es steht zum Verkauf.« 
 Charlie‘s Blick folgte meinem Finger zu dem Haus, auf das ich zeigte. 
 Es war ein großes altes Fachwerkhaus, nicht mehr als vier Blocks vom Campus entfernt. Es sah aus, als hätte man es in Wohnungen aufgeteilt. Zudem war es in einem ziemlich schlechten Zustand. Aber es war groß und hatte einen großen Garten, der die Nachbarn fern hielt. 
 Auch die anderen Häuser in der Nachbarschaft sahen größtenteils so aus, als hätte man sie nachträglich in mehrere Wohnungen unterteilt — wenn auch nicht so heruntergekommen wie das, was nun zum Verkauf stand. 
 »Da ist jemand zuhause. Lass uns einfach mal an die Tür klopfen«, schlug ich vor. 
 Ich wartete nicht auf eine Antwort, sondern stieg einfach aus. Charlie blieb also nichts anderes übrig, als mir zu folgen. Ich klopfte und nach kurzer Zeit öffnete ein älterer Mann die Tür. 
 Ich erkundigte mich nach dem Haus und der Besitzer erzählte uns, dass er es nach dem Kauf in 4 kleinere und ein großes Apartment aufgeteilt hatte. In den 4 kleineren Apartments hatten eine Zeit lang Studenten gewohnt, während er selbst in dem großen Apartment lebte. Er gestand uns, dass er mittlerweile zu alt war, um das Haus instand halten zu können. Deshalb versuchte er, es zu verkaufen. Aufgrund des schlechten Zustandes hatte er aber kein Glück damit. 
 Während ich vor Begeisterung übersprudelte, blieb Charlie ruhig und rational. 
 »Tim, wir sind hier auf Wohnungssuche, nicht auf Haussuche«, erinnerte er mich. 
 »Nein, wir suchen nach einem Ort, an dem wir leben können«, korrigierte ich. »Und das hier ist genau der richtige Platz.« 
 »Und wie stellst du dir genau vor, für das Haus zu bezahlen? Mit Monopoly-Geld?«, fragte Charlie sarkastisch. 
 »Nein, Charlie. Wir leihen uns das Geld«, erklärte ich ihm. 
 »Oh, du kennst also einen grenzdebilen Banker? Ich bin ganz Ohr.« 
 »Lass es uns wenigstens erst einmal ansehen«, schlug ich vor. 
 Charlie seufzte und stimmte zu. Was blieb ihm auch anderes übrig? 
 Wir schauten uns um, und mit jeder Minute gefiel mir das Haus mehr. Ja, ich gebe zu, dass es unglaublich viel Arbeit brauchen würde, um es in Schuss zu bringen. Charlie stand der gleiche Gedanke ins Gesicht geschrieben. Ich versuchte ihm zu erklären, wie ich das Haus sah. Ich wollte den ursprünglichen Zustand wieder herstellen. Dafür müssten die Trennwände der Wohnungen raus gerissen und einige neue Türen ein- und andere ausgebaut werden. Am Dach musste offensichtlich etwas gemacht werden und der Garten war ein einziges Durcheinander. Zudem brauchte es dringend einen neuen Anstrich, sowohl innen als auch von außen. 
 »Kein Wunder, dass der Alte das Haus nicht verkaufen konnte«, flüsterte mir Charlie zu. 
 »Charlie, du musst dir dieses Haus so vorstellen, wie es einmal war. Und so könnte es auch wieder sein. Es war großartig, geräumig und hell, wenn man die Wände wegnimmt. Es sieht aus, als gäbe es überall schöne Holzarbeiten. Die meisten scheinen noch da zu sein, auch wenn sie übermalt oder verdeckt wurden.« 
 »Und du willst das Haus so ganz nebenbei renovieren? Während du 2 Sportarten betreiben und deinen Notendurchschnitt halten willst? Ganz zu schweigen von den anderen Dingen, die du hier in Grand Forks vorhast.« 
 »Das hier ist eins der Dinge, die ich vorhatte. Ich wusste es bis jetzt bloß noch nicht«, antwortete ich und kicherte. 
 Charlie schaute mich an, als würde er darüber nachdenken, ob ich in einer geschlossenen Anstalt nicht besser aufgehoben wäre. 
 »Lass uns mit dem alten Mann reden«, schlug ich vor. 
 Wir fanden ihn in seinem Wohnzimmer im ersten Stock. 
 »Ich bin übrigens Tim«, stellte ich mich vor. »Und das ist mein Partner Charlie.« 
 »Freut mich«, antwortete er. »Ich bin Felix. Ihr kommt mir bekannt vor. Habe ich euch irgendwo schon mal gesehen?« 
 Ich lachte. »Lesen Sie die Sports Illustrated?« 
 »Das ist es! Du bist der Turmspringer. Der schwule Turmspringer. Meine Güte, ihr müsst ganz schön mutig sein, so wie ihr euch geoutet habt.« 
 Sein Gesicht nahm einen wehmütigen Ausdruck an. »Ich habe mich das nie getraut.« Bevor einer von uns beiden etwas sagen konnte, fuhr er fort. »Zu meiner Zeit hat sich niemand geoutet. Ich habe sogar darüber nachgedacht, eine Frau zu heiraten. Könnt ihr euch das vorstellen? Aber ich dachte mir, das wäre jeder Frau gegenüber unfair. Also bin ich ein sehr frustrierter Junggeselle. Ich habe viele junge Männer kennengelernt, aber keiner davon war schwul. Wobei, hier wohnten zwei Jungs zusammen, bei denen war ich mir fast sicher. Aber bei mir hat sich nie jemand geoutet. Sicher, ich habe von Stars und Schauspielern gelesen. Aber die waren in New York, Kalifornien oder Europa. Aber nicht in North Dakota.« 
 »Warum sind Sie dann nicht nach New York, Kalifornien oder Europa gegangen, sondern hier in North Dakota geblieben?«, fragte Charlie. 
 »Meine Familie und meine Freunde waren hier. Und ich wollte nie wegziehen. Ich bin sexuell frustriert, aber ansonsten glücklich. Aber leider bin ich zu alt geworden, um das Haus in Schuss zu halten. Deshalb fällt hier nun langsam alles auseinander. Es bricht mir das Herz.« 
 Felix seufzte schwermütig. 
 »Wir würden gerne dabei helfen, alles wieder aufzubauen«, sagte ich und sah Charlie an. 
 Ich konnte ihn wie ein offenes Buch lesen. Er fragte sich, wo ich das wir her nahm. 
 »Wovon zum Teufel sprichst du?«, fragte Felix. 
 »Wir wollen dieses Haus«, sagte ich. »Wir haben kein Geld. Aber Sie können es in diesem Zustand ohnehin nicht verkaufen. Und wenn Sie es verkaufen würden, bräuchten Sie einen Ort zum leben. Lassen Sie uns einen Deal machen. Wir nehmen das Haus und bringen es in Schuss. Irgendein Anwalt kann sicherstellen, dass Sie geschützt werden. Sie kriegen ein Apartment im dritten Stock, mietfrei und auf Lebenszeit. Wir übernehmen die Nebenkosten. Zusätzlich zahlen wir Ihnen 10.000 Dollar, in Raten und über 4 Jahre, aber ohne Zinsen. Wir werden 4 Jahre in Grand Forks sein und dann eine Weile woanders hin gehen. Aber wir kommen wieder. Solange wir weg sind, wird vermutlich jemand anderes in diesem Haus wohnen. Aber Sie behalten ihre Wohnung, solange Sie wollen. Und wenn Sie keine Treppen mehr steigen können, bauen wir Ihnen so einen Sitz ein, mit dem Sie nach oben fahren können.« 
 Ich sah noch einmal Charlie an, der mich fassungslos anstarrte. Ich grinste nur. 
 »Klingt das okay?«, fragte ich. 
 Felix schaute erst mich, dann Charlie an. Vielleicht wartete er darauf, dass ihm jemand sagte, dass wir nur Witze machten. 
 »Meint ihr das ernst?« 
 Charlie überlegte einen Moment und sah mich nachdenklich an. Dann lächelte er. 
 »Ich bin mir sicher, dass er es ernst meint. Und ich stehe hinter ihm.« 
 Mein Herz hüpfte vor Freude und ich küsste Charlie kurz. 
 »Ich glaube, der Herr hat euch zu mir geschickt. Das ist für mich ein großartiger Deal. Und ich werde euch helfen, wo ich nur kann. Solange ich nicht auf eine Leiter steigen muss, bin ich ein guter Maler. Aber ich konnte nicht einfach nur den unteren Teil des Hauses streichen.« 
 »Ich werde einen Anwalt finden, der das Ganze aufsetzen kann.« 
 »Muss nicht sein. Gleich am Ende der Straße wohnt eine Anwalt und er ist zufällig ein Freund von mir. Ich wette, er ist zuhause. Ich rufe ihn an.« 
 Felix machte 2 Schritte, drehte sich dann aber zu uns um. 
 »Moment mal! Was macht ihr überhaupt in Grand Forks? Mein Kopf fängt gerade erst an, so richtig zu arbeiten. Du bist der nationale Champion im Turmspringen, auf dem besten Weg zu den Olympischen Spielen in Peking. Und außerdem ein Turner, wenn ich mich nicht täusche. Du gehört nach Minnesota, Indiana oder Michigan, aber nicht an die UND. Was zum Teufel macht ihr also hier?« 
 »Wir haben uns die UND angeschaut, mit dem Coach gesprochen und uns entschieden, dass wir hier her gehen wollen. Charlie wird auf die Law School gehen«, antwortete ich. 
 »Ihr habt mit Larry gesprochen? Larry Knudsen?« 
 »Ja.« 
 »Und er weiß, dass du an die UND kommen wirst?« 
 »Ja.« 
 Felix lachte schallend. 
 »Ich wette, er hat sich in die Hosen gemacht vor Freude. Ich kann es kaum erwarten, ihn anzurufen.« 
 »Felix, wir müssen Sie um einen wichtigen Gefallen bitten«, sagte ich. 
 »Worum geht es?« 
 »Sie dürfen für den nächsten Monat niemanden sagen, dass wir das Haus gekauft haben oder dass wir überhaupt in Grand Forks waren.« 
 »Großes Geheimnis, nicht wahr?« 
 »Genau«, bestätigte ich. »Es wird eine große Pressekonferenz geben. Coach Knudsen wird ein Teil davon sein. Wenn die Presse vorher Wind davon bekommt, wird es ein Desaster und eine unschöne Situation für Coach Knudsen.« 
 »Kann ich mit Larry reden?« 
 »Natürlich. Er weiß Bescheid. Und Ihr Anwalt-Freund wird es wissen. Aber er ist gesetzlich dazu gezwungen, die Klappe zu halten. Sobald es in den Zeitungen steht, können Sie es jedem sagen. Das Haus wird kein Geheimnis sein.« 
 Ich hätte gerne 2 Fotos von Felix gemacht. Einmal von dem Felix, der uns die Tür öffnete und eines vom dem Felix, der uns seinem Anwalt vorstellte. Er wirkte 20 Jahre jünger und war mindestens 10 Zentimeter gewachsen. 
 Der Anwalt hielt uns natürlich für vollkommen durchgeknallt, aber wir versicherten ihn, dass wir im vollen Besitz unserer geistigen Kräfte waren. Es dauerte nicht lange, um den Deal perfekt zu machen. Er musste nur ein paar Papiere fertig machen, die hauptsächlich dazu da waren, um Felix‘ Interessen zu schützen. 
 Während wir noch mit dem Anwalt sprachen, hörten wir Felix telefonieren. 
 »Hi Larry, hier ist Felix Hanson ... Auch dir Hallo ... Sag mal, Larry, wann hast du zuletzt deine Hosen überprüft? Ich glaube sie sind nass ... Wie ich gehört habe, hast du einen neuen Turmspringer in deinem Team ... Spielt keine Rolle, woher ich das weiß ... Nein, du brauchst nichts zu bestätigen. Das hat Tim bereits getan. Netter Junge, gell? Charlie mag ich auch ... Komm doch irgendwann mal vorbei und bring deine Frau mit ... Bis bald.« 
 »Seit wann kennen Sie Coach Knudsen?«, fragte ich ihn. 
 »Er hat mal im dritten Stock gewohnt. Wir sind über die Jahre Freunde geblieben. Wirklich netter Junge. Ich schätze, er ist ein guter Trainer. Auch wenn er einen Champion wie dich noch nie trainieren durfte. Ich verstehe noch immer nicht, was zum Teufel ihr hier wollt, aber ich bin froh, dass ihr hier her kommt.« 
 Wir lachten und plauderten noch eine Weile. Dann mussten wir uns allerdings von Felix verabschieden. Wir hatten eine lange Heimfahrt vor uns. 
 Ich konnte kaum erwarten, Mom und Dad von unserem Besuch in Grand Forks und vor allem von unserem Haus zu erzählen. 
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 Tim blubberte auf dem ganzen Weg nach Minneapolis vor sich hin. Er war im siebten Himmel und völlig aufgekratzt. Er liebte das Haus, er liebte Grand Forks, er liebte Felix, Coach Knudsen und Prexy. Er war rundum zufrieden. Erst als es dunkel und der Verkehr rund um Minneapolis etwas langsamer wurde, beruhigte er sich ein bisschen. 
 Die Ruhe hielt aber nicht lange an, denn als wir zuhause ankamen, sprudelte er sofort wieder über. 
 »Mom, Dad!«, rief er, als wir zur Tür rein kamen. »Wir sind wieder zuhause.« 
 Wir begrüßten beide und gingen dann in die Küche, um etwas zu trinken zu suchen. 
 »Grand Forks ist großartig, die Schule ist wundervoll, ich mag den Turmsprung-Coach und sie lassen mich ein Turnprogramm aufbauen. Das beste ist aber —« 
 Er machte eine Kunstpause, um die Spannung zu erhöhen. Dabei grinste er schelmisch. 
 »Charlie und ich haben ein Haus gekauft.« 
 Norman und Betsy waren schwer aus der Ruhe zu bringen, aber das haute selbst sie um. Beide starrten Tim mit offenem Mund an. 
 Unterwegs hatte ich mir vorgestellt, wie sich Norman in aller Ruhe hinsetzen und etwas wie ›Jetzt mal langsam. Fang bitte von vorne an, Tim‹ sagen würde. Aber nicht einmal er konnte diese Nummer abziehen. 
 »Ein Haus?«, stotterte er. »Was heißt ihr habt ein Haus gekauft? Ihr habt kein Geld für ein Haus. Charlie, bitte hilf mir hier. Wovon spricht er?« 
 Ich konnte nicht widerstehen. 
 »Wir haben ein Haus gekauft«, bestätigte ich. »Ein großes Haus in Grand Forks. Downtown, nicht weit vom Campus entfernt. Der Deal ist perfekt. Wir können Mitte des Sommers einziehen.« 
 Es war das erste Mal, dass ich sah, wie Norman die Fassung verlor. 
 »Ihr habt was? Ihr habt nicht das Geld für so etwas. Könnte mir bitte jemand erzählen, was hier los ist?« 
 Ich grinste und antwortete ihm. 
 »Ich glaube wir haben dich erwischt, oder? Es ist alles wahr, aber auch eine lange Geschichte. Möchtest du, dass wir am Anfang anfangen?«, fragte ich zuckersüß. 
 Diese Unterhaltung machte mir einen Riesenspaß. Norman entspannte sich ein wenig. 
 »Ich hätte wissen müssen, dass ich mich bei euch beiden entweder auf etwas absurdes oder völlig lächerliches gefasst machen sollte. Ich glaube, ich habe ein bisschen die Fassung verloren. Ja, fangt bitte am Anfang an.« 
 Wir erzählten ihnen die Geschichte so detailliert wie möglich. 
 »Und ihr habt wirklich heute einen Vertrag unterschrieben? Alles an einem Tag?« 
 »Tim macht keine halben Sachen«, sagte ich einfach. 
 »Charlie, du solltest in solchen Situationen ein wenig Reife beitragen.« 
 »Ich dachte, es ist verrückt. Vielleicht ist es das auch. Aber Tim liebt es. Warum sollte ich nein sagen?« 
 »Morgen —«, begann Norman und schüttelte fassungslos den Kopf. »Morgen fahren wir dort hin und schauen uns das Haus an. Ich möchte diesen Felix kennenlernen.« 
 Tim ließ mich bis zu diesem Punkt die Unterhaltung führen. Er fand aber, dass er sich jetzt auch einmal zu Wort melden sollte. 
 »Dad, du verlierst schon wieder die Fassung. Du solltest deinem Sohn ein bisschen mehr Vertrauen entgegenbringen, oder?« 
 Norman sah ihn einen Moment an und ich wartete darauf, dass er nun endgültig platzen würde. Dem war aber nicht so. Seine Gesichtszüge entspannten sich und er lächelte ein wenig. 
 »Du hast recht. Entschuldige. Ich möchte aber trotzdem gerne hin fahren. Deine Mutter und ich sind zumindest sehr neugierig.« 
 Wir sagten ihnen, dass wir mitfahren würden und umarmten Betsy und Norman. Dann ließen wir sie mit ihren Gedanken alleine und gingen in unser Zimmer. 
 Wir zogen uns gegenseitig aus, kuschelten uns ins Bett und plauderten eine Weile. Wir mussten beide lachen, während wir über Norman‘s Reaktion sprachen. Wir küssten uns, Tim wackelte mit dem Hintern und ich streichelte seinen Penis und seinen Oberkörper. Nachdem wir beide gekommen waren, schliefen wir in unserer Lieblingsposition zusammen ein.


 Der bevorstehende zweite Trip nach Grand Forks hielt Tim am nächsten Morgen natürlich nicht von seinem Training ab. Für gewöhnlich schlafen wir Sonntags etwas länger, aber Tim bat mich, ihn zur Schwimmhalle zu begleiten. Ich war müde, stand aber dennoch mit ihm auf.

 Ich verbrachte den Morgen also damit, Tim beim Training zuzusehen. Während ich ihn ansah, fragte ich mich, warum Turmspringer überhaupt Badehosen trugen. Zumindest Tim‘s Badehose überließ absolut gar nichts der Fantasie. Nicht, dass es mich stören würde. An diesem Morgen war ich dankbar dafür. Meine Gedanken schweiften zu anderen Dingen ab, die ich mit Tim gerne angestellt hätte. 
 Um 7:45 Uhr, Tim‘s normalen Trainingsende in der Schulwoche, bat ich ihn, aus dem Wasser zu kommen und Schluss zu machen. Er kam meiner Bitte ohne Protest nach. Er wusste, dass es viel verlangt war, am Sonntag so früh mit ihm aufzustehen. 
 Als Tim zu mir kam, hielt ich ihn fest, zog ihm die Badehose aus und warf ihn wieder in Wasser. Ich zog meine eigene ebenfalls aus und sprang hinterher. Eine viertel Stunde spielten und rauften wir miteinander und tauchten uns gegenseitig unter. Aus der Spielerei wurde liebevollerer Körperkontakt, den wir unter der Dusche fortsetzten. Es war ein wundervoller Morgen. 
 Wir kamen allerdings zu spät zum Frühstück. 
 »Wenn Carl hier wäre, würde er euch verschiedene Arten von Eskapaden in der Schwimmhalle und unter der Dusche vorwerfen. Aber ich bin mir sicher, dass das nicht der Grund für eure Verspätung ist, oder?«, fragte Norman. 
 »Nein, natürlich nicht«, antworteten wir im Duett und grinsten. 
 Es war klar, dass er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. 
 »Wie bin ich bloß hier gelandet?«, fragte Betsy theatralisch. 
 Dann fingen beide an zu lachen. 
 »Esst auf, wir wollen in 15 Minuten losfahren.« 
 Wir kamen ihrer Bitte nach und beeilten uns. 
 Nach dem Essen setzte sich Norman ans Steuer. Tim und ich nahmen auf dem Rücksitz Platz. Unterwegs wurden wir erbarmungslos über unsere 2 Tage in Grand Forks ausgefragt. Da wir im im Auto in der Falle saßen, blieb uns nichts anderes übrig, als detailliert über unsere komplette Reise zu berichten. 
 »Ich freue mich darauf, Felix kennenzulernen«, sagte Betsy. »Wie alt ist er denn?« 
 »Wir sind uns nicht sicher«, antwortete ich. »Aber ich würde ihn auf Ende 70 schätzen.« 
 Wir kannten Felix eine ganze Zeit. Sein wahres Alter erfuhren wir jedoch erst bei seiner Beerdigung.


 Auf Tim‘s Klopfen hin öffnete Felix uns die Tür. Er schaute sich unsere Gruppe an und deutete die Situation korrekt.

 »Ah. Die Eltern sind da, um den geilen alten Sack und sein heruntergekommenes Haus zu begutachten.« 
 Norman und Betsy lachten. Es war offensichtlich, dass sie Felix sofort mochten. 
 »Kommen Sie rein. Viel schlimmer als in Tim‘s und Charlie‘s Geschichten kann ich nicht sein.« 
 »Ehrlich gesagt hat uns Tim erzählt, dass Sie kein geiler alter Sack sind«, sagte Betsy und lachte. 
 Alles andere war ein Kinderspiel. Felix war liebenswert, Norman und Betsy interessiert und genauso begeisterungsfähig wie Tim. Norman inspizierte das Haus gründlich und fällte sein Urteil. Er war der Meinung, dass es strukturell solide sei, aber eine Menge kosmetische Arbeit benötige. 
 »Nicht, dass es für die beiden unabhängigen Kerle wichtig wäre, aber ich finde es toll.« 
 Er bekam einen großen Kuss von Tim, einen von mir und sogar Felix schloss sich an. 
 Als er merkte, was er da tat, war es schon zu spät. Felix schaute Norman verlegen an. 
 »Ich nehme an, dass Tim Ihnen erzählt hat, dass ich schwul, aber nicht geoutet bin«, sagte Felix mit Tränen in den Augen. »Aber als ich gesehen habe, wie er sie geküsst hat, konnte ich nicht widerstehen. Ich hoffe, ich habe Sie damit nicht beleidigt.« 
 Norman sah Felix einen Moment an, dann lächelte er und umarmte ihn fest. 
 »Mein Sohn hat mir eine Menge über Liebe beigebracht«, sagte Norman. »Schade, dass er es nicht der ganzen Welt beibringen kann. Aber willkommen in Tim‘s und Charlie‘s Welt. Sie können keine zwei junge Männer finden, die Sie besser behandeln würden als diese beiden.« 
 »Und sie könnten keinen besseren alten Sack als mich finden, der im Haus wohnt«, warf Felix den Ball zurück. 
 Norman schlug vor, etwas zusammen essen zu gehen. Felix‘ Augen leuchteten auf. Ich hatte den Eindruck, dass er nicht viel — wenn nicht sogar gar nichts — zu Mittag gegessen hatte. 
 Wir hatten unterwegs auch nur einen kleinen Snack, der nicht der Rede wert war. Felix schlug ein All you can eat am Stadtrand vor. Betsy wäre etwas anderes vermutlich lieber gewesen, aber wir stimmten alle zu. 
 Felix kümmerte sich darum, dass Norman sein Geld nicht umsonst ausgab. Nachdem wir alle satt waren, fuhren wir zum Haus zurück. 
 Felix rief den Anwalt an, der Norman und Betsy den Vertrag erklärte. Er sagte, dass er den Vertrag nach Tim‘s Wünschen aufgesetzt hatte und dass er Felix‘ Interessen schützt. Norman und Betsy waren damit einverstanden. 
 »Ich würde gerne den Turmsprung-Coach kennenlernen. Aber da Sonntag ist, wird das unmöglich sein«, sagte Norman. 
 Felix holte sein Telefon und wählte Coach Knudsens Nummer. 
 »Larry, hier ist Felix ... Du musst sofort her kommen. Die beiden Jungs sind mit den Eltern hier ... Sie drohen damit, Tim nicht auf die UND gehen zu lassen ... Ich dachte das würde dich interessieren. Also komm schnell her.« 
 »Felix, wir haben nie —«, begann Betsy, aber Felix unterbrach sie. 
 »Ich weiß. Und Larry weiß es mit Sicherheit auch. Er würde genauso schnell kommen, wenn ich ihm gesagt hätte, dass ich ihm jemanden vorstellen möchte. Aber ich wollte ihn ein bisschen ärgern — bevor ihm die ganze Sache zu Kopf steigt. Er wird sich für den Größten halten, nun da er den weltbesten Turmspringer in seinem Team hat.« 
 »Ich werde in diesem Sommer nicht an den Weltmeisterschaften teilnehmen. Nur an den Nationals«, erklärte Tim. »Für das nächste Jahr oder so müssen Sie noch beim ›besten Springer des Landes‹ bleiben.« 
 »Ich weiß es besser«, gab Felix grinsend zurück. 
 Wenn Tim ihn da noch nicht geliebt hätte, dann spätestens nach diesem Kommentar. Mir ging es genauso. Es war erstaunlich, wie sehr er innerhalb eines Tages zum Leben erwacht war. 
 Wenige Minuten später traf Larry Knudsen ein. Er war erstaunt, uns zu sehen und noch erstaunter, als er von unserem Hauskauf erfuhr. 
 »Du sprichst hier von einem Zeitrahmen, der weit über 4 Jahre hinaus geht«, stellte er fest. »Was genau hast du vor?«, fragte er Tim. 
 »Coach«, begann Tim. »Ich würde es begrüßen, wenn das absolut vertraulich bleibt. Ist das okay für dich, Felix?« 
 »Klar. Du sagst mir, wann ich plappern kann und wann ich die Klappe zu halten habe. Das kriege ich noch hin.« 
 »Das respektiere ich«, antwortete Larry. »Aber was ist los?« 
 »Charlie und streben eine Rolle an dieser Universität an, nachdem wir unser Studium abgeschlossen haben. Ich will hier nicht 4 Jahre Arbeit hineinstecken und dann verschwinden. Ich habe mich verpflichtet, ein Gymnastik-Team aufzubauen. Es wird andere Dinge geben. Ich will dabei zusehen, wie die Früchte meiner Arbeit über die Jahre reifen. Aber jetzt bin ich — soweit es jeden anderen betrifft — erst einmal nur für 4 Jahre hier.« 
 »Höre ich hier einen Teil der wahren Gründe, warum du hier her kommst und warum du nicht nach Indiana gehst?« 
 »Ja«, gab Tim zu. 
 »Das Turmspringen wird in den nächsten vier Jahren nicht der Mittelpunkt deines Lebens sein, habe ich recht?« 
 »Natürlich nicht. Charlie ist der Mittelpunkt meines Lebens. Und alles andere kommt abgeschlagen auf Platz 2.« 
 »Larry, machen Sie sich keine Sorgen«, mischte ich mich ein. »Tim‘s Engagement für das Turmspringen ist vielleicht Nummer 3 oder 4 auf seiner Prioritätenliste, aber er wird sich dennoch mehr engagieren als jeder andere Ihrer Schwimmer oder Springer. Er wird nationaler Champion bleiben und er wird bei den Olympischen Spielen in Peking dabei sein und eine Medaille mit nach Hause bringen.« 
 »Irgendwie kommt das nicht mal wie Angeberei rüber«, lachte er. »Zu jedem anderen würde ich sagen, dass er zu selbstverliebt ist und nur abwarten soll, bis er auf dem Hintern landet. Aber ihr zwei scheint euer Leben völlig im Griff zu haben. Es wird eine Weile dauern, sich an euch zu gewöhnen.« 
 »Tim wird Ihnen mehr Freude bereiten als jeder andere, den Sie bisher trainiert haben. Und das nicht nur, weil er gut ist. Er macht Spaß, ist passioniert, liebenswürdig und enthusiastisch. Genießen Sie die Fahrt.« 
 »Ich glaube, das werde ich. Gibt es sonst noch etwas, das ich für euch tun kann?« 
 Wir verneinten und Norman schlug vor, dass wir den Rückweg antreten sollten. Auf der Fahrt bestätigte sich der Eindruck, dass Norman und Betsy genauso von Grand Forks und der UND angetan waren wie Tim und ich. 
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 Am Montag gingen wir beim Abendessen unsere Kalender durch, um unsere Termine zu vergleichen. Die Ereignisse häuften sich so sehr, dass wir nicht wussten, ob wir wirklich alles wahrnehmen konnten. 
 Hal‘s Marathon — den er absolvieren musste, um in Boston zugelassen werden — stand bevor. Ende April stand der Boston Marathon selbst an. 
 Charlie musste an einem richtigen Bogenschieß-Wettbewerb teilnehmen und Jim‘s Meisterschaften im Ringen standen auch noch bevor. Den genauen Termin von Jim‘s Wettkampf wussten wir aber noch nicht. Die unterschiedlichen Wettbewerbe, bei denen Charlie antreten konnte, gaben uns immerhin ein bisschen Spielraum für unsere Planungen. 
 Ich hatte jedes Wochenende den einen oder anderen Wettkampf, manchmal auch 2 an einem Wochenende. 
 Wir beauftragten Charlie damit, alle anzurufen, um die genauen Termine noch einmal zu erfahren. 
 Wie durch ein Wunder bekamen wir alles irgendwie in den Kalender gequetscht. Ich bestand darauf, dass wir bei Hal‘s Qualifikationslauf dabei sein würden und auch Jim‘s Wettkampf wollten wir uns natürlich nicht entgehen lassen. Zum Glück kollidierte nichts mit meinen wichtigen Wettkämpfen. Meine Mannschaften würden aber trotzdem ein paar Mal auf mich verzichten müssen. 
 Charlie entschied sich am Ende für einen Wettbewerb in Cedar Rapids, Iowa, der glücklicherweise an einem Sonntag stattfand. Wir würden am Samstag nach meinem Wettkampf im Turmspringen hinfahren und dort in einem Hotel übernachten. 
 Charlie zeigte Dad unseren Terminplan wenig später. Dieser war völlig entsetzt. 
 »Ich bin schon völlig fix und fertig, wenn ich das sehe. Tim, Charlie, ihr könnt das nicht alles machen«, stellte er fest. 
 »Und was genau sollen wir auslassen?«, fragte ich fordernd. 
 »Müsst ihr unbedingt mit Hal nach Chicago fahren? Er wird sich problemlos qualifizieren und ihr werdet ohnehin in Boston dabei sein.« 
 »Du fragst Tim wirklich danach, ob es nicht besser wäre, einen Freund nicht zu unterstützen?«, sprang Charlie ein. »Dann kannst du ihn gleich darum bitten, mit dem Turmspringen aufzuhören. Ich wette mit dir, dass ihm das noch leichter fallen würde.« 
 »Das stimmt«, sagte ich. »Wir kriegen das schon hin. Die vielen Termine schränken mein Training ein bisschen ein, aber das ist nicht schlimm. Die Nationals sind um den 4. Juli. Nachdem ich Anfang Juni meinen Abschluss gemacht habe, kann ich mich voll auf mein Training konzentrieren.« 
 »Ich verstehe nicht, dass dich ein solcher Terminplan nicht umbringt«, sagte Mom. »Aber du scheint dadurch eher aufzublühen. Ich habe vor Jahren aufgegeben, mir Sorgen darum zu machen. Es schadet mir nur. Den Versuch dich zu ändern habe ich noch viel eher aufgegeben. Ich gehe davon aus, dass du trotzdem jeden Morgen um 6:00 Uhr trainieren wirst?« 
 »Natürlich. Das Training am Morgen ist für mich mehr eine Art der Entspannung. Da kann ich alles ausblenden und mich nur auf den Moment konzentrieren. Dabei vergesse ich fast sogar Charlie. Ich glaube, ohne diese beiden Stunden morgens wäre ich dauernd gestresst.« 
 »Wäre schlafen nicht besser für dich?« 
 »Ich weiß nicht. Ich habe nie versucht, länger zu schlafen. Mir reichen die 6 oder 7 Stunden, die ich bekomme.« 
 »Natürlich schläft er nicht die ganze Zeit, die er im Bett verbringt«, fügte Charlie mit einem breiten Grinsen hinzu. 
 »Offensichtlich«, sagte Dad. »Je älter ihr werdet umso schwerer wird es, einen —« 
 »Dad!«, rief ich. 
 »Norman!«, rief Mom zur gleichen Zeit. 
 »Deswegen können wir jetzt keine Gelegenheit auslassen«, sagte Charlie und zwinkerte. 
 »Bingo!«, sagte ich. »Los, wir gehen ins Bett. Genauer gesagt, in unser Zimmer zum lernen. Würdest du dich zu mir setzen, Charlie?« 
 Ich musste nicht zwei Mal fragen. 
 Ich zog mich sofort aus, nachdem wir die Tür hinter uns geschlossen hatten. Dann ging ich zu Charlie und küsste ihn. 
 »Ich werde heute genau so lernen. Mehr als eine Stunde werde ich nicht brauchen. Aber wenn die Stunde vorbei ist, möchte ich, dass du nackt und bereit bist.« 
 Damit nahm ich seine Hand und legte sie um meinen Penis. 
 Charlie grinste. 
 »Mal sehen, wie sexy du beim Lernen bist. Aber das ist schon mal ein guter Anfang.« 
 Ich küsste ihn noch einmal und widmete mich dann meinen Hausaufgaben. 
 Irgendwann zwischendurch klopfte es an der Tür. Ohne nachzudenken sagte ich »herein« und Mom stand in der Tür. Ich drehte mich um. 
 Sie musterte mich, musterte Charlie, der neben dem Bett stand, ohne T-Shirt, die Hose herunter gelassen und ein nettes Zelt in den Boxershorts. 
 Sie schmunzelte, kam zu mir und fragte mich etwas zu Carl‘s Sommer-Plänen. 
 Ich antwortete und sie ging wieder. 
 Auf ihrem Weg nach draußen gab sie Charlie einen Klaps auf den Hintern und lachte. 
 Nach genau einer Stunde klappte ich mein Schulbuch zu und wir widmeten uns anderen spannenden Dingen, bevor wir zusammen einschliefen.


 In den nächsten Tagen konzentrierten wir uns auf unser Training, unsere Liebe, das gemeinsame Abendessen mit Mom und Dad und wir freuten uns jeden Abend darauf, zusammen einzuschlafen. Außerdem lernte ich weiterhin jeden Abend mindestens eine Stunde.

 Charlie verbrachte den Tag beim Bogenschießen und ich fragte ihn jeden Abend danach, welche Punktzahlen geschossen hatte. 
 Seine persönliche Bestleistung lag bei 1232 Punkten. Er würde 1250 brauchen, um auch nur an Peking zu denken. Konstant schaffte er 1200, selten 1225. 
 Er hatte noch einen langen Weg vor sich, aber wir sahen langsam Fortschritte. 
 Charlie‘s erster richtiger Wettbewerb rückte näher und seine Punkte waren gut genug, um sich dort zumindest nicht zu blamieren. Ob es für mehr reichen sollte, musste man abwarten. 
 Wir kannten das Niveau nicht, auf dem bei diesen Wettbewerben geschossen wurde. 
 Mom und Dad begleiteten uns natürlich nach Cedar Rapids. Sie wollten es nicht verpassen, Charlie bei seinem ersten Wettkampf zu unterstützen. Wie geplant fuhren wir am Samstag Nachmittag nach meinem Turmsprung-Wettkampf los. 
 Tina, Hal und Sue waren bei meinem Wettbewerb und überraschend verkündeten sie, dass sie mit uns fahren würden. Natürlich war Charlie der einzige, den es überraschte. Ich wusste natürlich darüber Bescheid. 
 Nach ungefähr der Hälfte der Strecke hielten wir an, um etwas zu essen. Bei diesem Zwischenstopp erwähnte Charlie auch, wie überrascht er war, weil Tina, Hal und Sue uns ebenfalls begleiteten. 
 »Charlie, du hast uns so oft unterstützt und so viel für uns getan. Wie könnten wir da nicht kommen?«, sagte Hal. »Als Tim uns davon erzählt hat, haben wir sofort alle Termine verlegt. Meine Eltern wollten auch kommen, aber Dad konnte einen Termin absolut nicht absagen.« 
 »Deine Eltern?«, fragte Charlie erstaunt. 
 »Ja. Sie haben das Gefühl, dass sie dir etwas schuldig sind. Wahrscheinlich noch mehr als ich. Ihnen hat der alte Hal vermutlich mehr Sorgen bereitet als mir selbst.« 
 Charlie war sprachlos. Ich genoss es, dass er keine Ahnung hatte, was auf ihn zukommen würde. Ich konnte es kaum erwarten, am nächsten Morgen sein Gesicht zu sehen. 




27 Charlie


 Unser Wecker klingelte um 6:00 Uhr. Es war später als gewohnt, aber für meinen Geschmack immer noch zu früh. Ich wäre viel lieber noch ein bisschen mit Tim im Bett geblieben, aber wir hatten vereinbart, um 7:00 Uhr in einem Restaurant zu frühstücken, das Coach Nelson Tim empfohlen hatte. 
 Nachdem wir geduscht hatten, gingen wir in die Lobby, wo wir auf Hal, Sue und Tina trafen. Norman und Betsy schlossen sich uns ein paar Minuten später an. 
 Tim fuhr unseren Wagen, da er wusste, wie man zum Restaurant kommt. Die anderen waren direkt hinter uns. 
 Als wir dort ankamen, bemerkte ich 2 große Männer, die an der Tür standen. Ich schenkte ihnen aber keine weitere Beachtung. 
 Erst nachdem wir ausgestiegen waren und auf die Tür zugingen, kamen sie mir bekannt vor. 
 »Franklin? Phil? Was macht ihr hier?« 
 »Wir sind gekommen, um dir beim Gewinnen zuzusehen, was denkst du denn?«, antwortete Phil. 
 Ich umarmte beide herzlich. 
 »Lasst uns rein gehen und essen«, schlug Franklin grinsend vor. 
 Wir folgen ihm in einen abgetrennten Raum in der hinteren Ecke des Restaurants. 
 Als ich durch die Tür ging, traute ich meinen Augen nicht. Die komplette Gang war da. Nicht nur die ursprünglichen 8, sondern alle 14. Nicht einer fehlte! Und es waren sogar noch mehr Leute da. Meine Eltern, Hal‘s Eltern, sogar Franklin‘s Eltern. Auch Mike war da. 
 Ich war völlig sprachlos und meine Augen füllten sich mit Tränen. Ich brauchte eine Weile und mehrere Anläufe, bevor ich ein Wort herausbrachte. 
 »Ich freue mich, dass ihr alle hier seid«, stotterte ich. »Vielen Dank. Ich hoffe, ich kann mich beruhigen, bevor ich den ersten Pfeil schießen werde.« 
 Tom stand auf. 
 »Essen gibt es dort drüben am Buffet.« Er zeigte auf eine Seite des Raumes. »Holt euch alle was zu essen. Charlie, du und Tim zuerst. Wir haben nicht viel Zeit, also setzt euch hin und fangt an zu essen. Ich habe dann ein paar Worte zu sagen.« 
 Es war ein einfaches Buffet, bestehend aus Rühreiern, Schinken, Wurst und Toast. Tim füllte meinen Teller. Er wusste besser, was man 2 Stunden vor einem Wettkampf essen sollte. 
 Es dauerte nicht lange, bis alle etwas zu essen hatten und wieder Platz nahmen. Ich zählte insgesamt 23 Köpfe, mich eingeschlossen. Ich konnte es noch immer nicht glauben. 
 Tom erhob sich von seinem Platz. 
 »Ich habe der Gang versprochen, dass ich keine Rede halten würde. Aber wir haben uns darauf geeinigt, dass ein paar Worte gesagt werden müssen und ich wurde zum Sprecher ernannt. Charlie, wir freuen uns, heute hier sein zu können, um dich bei deinem ersten richtigen Wettkampf zu unterstützen. Heute beginnt dein eigener, ganz persönlicher Weg nach Peking. Unter keinen Umständen hättest du zugelassen, dass auch nur einer von uns diesen Weg alleine gehen muss. Und wir werden dich diesen Weg auf keinen Fall alleine gehen lassen — oder alleine mit Tim. Wir hatten ein paar Telefonate und haben darüber gesprochen, wer heute hier sein sollte. Ob nur ein paar von uns, ob Tim und Hal reichen würden. Im Endeffekt war aber keiner dazu bereit, darauf zu verzichten. Deshalb sind wir alle heute hier. Auch die Hälfte der Eltern der Gang sind hier. Die anderen wären gerne gekommen und schicken dir ihre Liebe und Unterstützung. Wir haben uns aber gedacht, eine Gruppe von 22 Leuten für einen Schützen ist schon nah an der Übertreibung. Die Michigan-Fraktion der Eltern wird aber auf jeden Fall da sein, wenn du in Ohio oder Michigan antrittst. Ronnie‘s Eltern wären gerne gekommen, aber ihr Terminplan hat es einfach nicht erlaubt. Wir lieben dich alle Charlie. Sieh zu, dass du da raus gehst und viele Löcher in die Mitte dieser Zielscheibe schießt.« 
 Ich hätte keine Rede halten können, selbst wenn ich es gewollt hätte. 
 »Vielen Dank. Ich liebe euch auch«, war alles, was ich unter Tränen raus bekam. 
 Nachdem alle aufgegessen hatten, fuhren wir alle an den Stadtrand, wo sich der Cedar Rapids Archery Club befand. 
 Als ich aus dem Auto ausstieg, erwartete mich die zweite Überraschung des Tages. Fast der komplette Verein aus Des Moines war hier. Einige traten selbst an, aber sie machten mir schnell klar, dass sie wegen mir hier waren. 
 »Wir werden dich bis nach Peking begleiten«, sagte der Vorsitzende des Vereins. 
 Ich war noch immer nicht in der Lage, mehr als 2 Worte zu sagen. Ich war einfach überwältigt. Stattdessen ging ich mich für den Wettbewerb anmelden. 
 Da ich keine FITA-Unterlagen vorzuweisen hatte, konnte ich nur als ›nicht klassifiziert‹ antreten. Das hieß, dass ich lediglich um den Gesamtsieg kämpfte und die niedrigeren Preise, zum Beispiel für Neulinge — wie ich eigentlich einer war — keine Rolle spielten. Das störte mich nicht wirklich. Ich war eigentlich nur dort, um zu sehen, wie meine Punkte in einem richtigen Wettkampf aussahen. 
 Der Vorsitzende des Cedar Rapids Archery Club kam zu mir und begrüßte mich. 
 »Weißt du, dass du der erste Bogenschütze bist, der es aufs Cover der Sports Illustrated geschafft hat? Und dabei hast du noch nicht mal an einem Wettbewerb teilgenommen. Es wird verdammt nochmal Zeit.« 
 Er sagte es sehr freundlich und mit einem Grinsen im Gesicht. Also antwortete ich genauso freundlich. 
 »Ja, es wird Zeit. Ich freue mich hier zu sein, aber ich wollte nirgendwo auftauchen, wenn ich keine respektable Punktzahl erreichen kann. Für das Cover der SI ist Tim verantwortlich. Er war derjenige, der ihnen erzählt hat, dass ich ein Weltklasse-Schütze bin — oder irgendwann mal sein werde. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das selbst glaube.« 
 »Lassen Sie sich nicht täuschen«, mischte sich Tim ein. »Er ist fantastisch. Er wird die amerikanische Mannschaft in Peking anführen und eine Medaille mit nach Hause bringen.« 
 Ich glaube nicht, dass er Tim erkannte, denn er schien etwas überrascht zu sein von einem solchen Kommentar. 
 »Nun, mal sehen, was du heute zeigen kannst«, sagte der Vorsitzende nur und lächelte.


 Ich würde gerne erzählen, dass ich einen neuen persönlichen Rekord von 1240 geschossen und einen der ersten 4 Plätze mit nach Hause genommen hätte. Ich glaube, das wäre der Fall gewesen, wenn wir nur zu siebt gewesen wären.

 Dieser Wettbewerb bewies mir, dass Tim‘s Glaube daran, dass Liebe und Unterstützung der Schlüssel zu jedem Erfolg sind, der Wahrheit entspricht. 
 Ich schwebte den ganzen Wettkampf über auf Wolke Sieben. Pfeil nach Pfeil landeten im 10er-Ring der Zielscheibe. Es war fast unmöglich vorbei zu schießen. Meine niedrigsten Treffer war eine 8 und die blieben eine Ausnahme, selbst aus den größeren Distanzen. Als am Ende die Punkte zusammen gezählt wurden, kam ich auf 1257, was zum einen deutlich über meinem eigentlichen Niveau lag und zum anderen die höchste Punktzahl des Wettkampfes war. 
 Ich gewann mit 12 Punkten Vorsprung. Niemand konnte es glauben, am allerwenigsten ich. 
 Eine Person ausgenommen: Tim. 
 »Ich habe es dir doch gesagt«, grinste er. »Und ich habe es der ganzen Welt gesagt.« 
 Ich nahm ihn in den Arm und küsste ihn, gerade als die Verantwortlichen mir meinen Preis überreichen wollten. Mike bekam das Foto, zusammen mit jeder Menge anderen Bildern. Der Kuss bedeutete mir jedoch bedeutend mehr als die Medaille. 
 Der Mann, der mir meinen Preis überreichen sollte, reagierte angeekelt. Einige andere, die herum standen, begannen zu pfeifen. Damit hatten wir nicht gerechnet. 




28 Tim


 Wir waren alle von der Reaktion überrascht, aber einen Augenblick später stand die ganze Gang um Charlie und mich herum versammelt, unterstützt von Charlie‘s altem Verein aus Des Moines. Franklin und Phil stellten sich vor uns und Franklin starrte den Mann nieder, der die Preise überreichte. 
 »Die Leute in Minnesota sind wesentlich freundlicher als euer Volk«, sagte er. »Aber wir wollen euch nicht euren Wettbewerb versauen. Gebt Charlie einfach seinen Preis und dann gehen wir.« 
 Der Offizielle übergab Charlie mit einer gestammelten Entschuldigung seine Medaille. 
 Ein anderer Preisträger kam zu uns. 
 »Wisst ihr, das Musical The Music Man zeichnet ein anderes Bild von Iowa. Das Bild gefällt mir, aber nicht das, was ich hier erlebe. Ich schäme mich dafür. Charlie, Tim, ihr seid hier willkommen. Bitte gebt uns eine zweite Chance.« 
 Damit umarmte er Charlie und die dicke Luft verflüchtigte sich ein bisschen. 
 Einer von Charlie‘s Freunden aus Des Moines meldete sich als nächstes zu Wort. 
 »Das ist nicht Iowa, das ist Ignoranz. Die findet man leider überall. Charlie, Tim, ich hoffe ihr nehmt die Entschuldigung an.« 
 »Natürlich«, sagte Charlie und löste damit die Anspannung endgültig auf. 
 Andere kamen zu uns, um mit uns zu reden und Charlie zu gratulieren. Der Vorfall zeigte uns jedoch, das Hass und Vorurteile überall lauern können. Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass die Ereignisse Charlie‘s Eltern am meisten getroffen hatten. Ich glaube, es war das erste Mal, dass sie eine solche Situation erlebt hatten und sie waren schockiert. Und sie hatten Angst um ihren Sohn. Sie gaben sich aber große Mühe, eine gute Miene zu wahren. 
 Charlie‘s Dad lud die ganze Gang und die Leute aus Des Moines zum Mittagessen ein. Alle nahmen dankbar an. 
 Während wir beim Essen zusammensaßen, freute ich mich wie ein kleines Kind, dass ich es geschafft hatte, diese Überraschung zu organisieren, ohne dass Charlie auch nur den Hauch eines Verdachtes gehabt hatte. 
 Ich freute mich, dass wirklich so viele Leute aus Des Moines gekommen waren und ich sah in Charlie‘s Augen, dass es ihm wirklich viel bedeutete. Ich sah auch, wie sich Hal angeregt mit Tom und dann mit Franklin unterhielt. Ich fragte mich, worum es in ihrer Unterhaltung ging, aber ich geduldete mich. Ich würde es schon noch erfahren. 
 Es dauerte keine 10 Minuten, bis Hal mit einem Messer an sein Glas schlug, um die Aufmerksamkeit der Leute auf sich zu ziehen. Ich musste an den kleinen, schüchternen Jungen denken, der damals ins Camp gekommen war. Dieser Hal hätte sich so etwas niemals getraut. Ich war stolz auf ihn — vermutlich wie wir alle. 
 »Das war heute eine wundervolle Gelegenheit, um die Gang wieder zusammen zu bringen«, begann Hal. »Und ich freue mich darauf, viele von euch in Boston wieder zu sehen. In 2 Wochen werde ich meinen ersten großen Wettbewerb laufen, und zwar den Northern Illinois Marathon in Elgin. Es gibt vier Leute, die für mich etwas ganz besonderes sind. Ohne diese Menschen gäbe es keinen Marathon-Hal. Tom und Tim, zusammen mit Franklin und Charlie haben einen neuen Menschen erschaffen, einen Läufer und ein glückliches menschliches Wesen. Ich kann euch nicht genug dafür danken. Ich habe diese vier gebeten, bei mir zu sein, wenn ich in Elgin meine Marathon-Karriere starte. Ich möchte euch bitten, uns viel Glück zu wünschen, aber nicht nach Elgin zu kommen. Das ist etwas ganz besonders für uns fünf.« 
 Phil stand als erster auf, um zu applaudieren. Er ging zu Hal und umarmte ihn. 
 »Franklin wird mir an diesem Wochenende wirklich fehlen«, sagte er. »Aber du hast es verdient. Viel Glück bei deinem Rennen.« 
 Alle anderen schlossen sich den Glückwünschen an und respektierten Hal‘s Wunsch. 
 Wir würden uns alle in Boston zusammen wiedersehen.


 Die nächsten beiden Wochen verliefen in unserem normalen, stressigen Rhythmus. Morgens Training, danach für mich Schule, für Charlie ging es auf die Bogenschießanlage. Nach der Schule hatte ich wieder Training, zu dem mich Charlie oft begleitete. Nach dem gemeinsamen Abendessen mit meinen Eltern zog ich mich in unser Zimmer zurück, um Hausaufgaben zu machen. Charlie nutzte diese Zeit meistens, um in seinem Zimmer im Keller mit den Gewichten zu arbeiten. Anschließend gingen wir ins Bett, liebten uns und genossen die gemeinsame Zeit, die wir hatten.

 Wir sprachen über den Tag, was uns durch den Kopf ging und erzählten uns unzählige Male, wie sehr wir uns liebten. In der Regel schliefen wir in unserer Lieblingsposition ein. Ich genoss es, für Charlie mit dem Hintern zu wackeln und seine Hände zu spüren, die mich überall zärtlich streichelten. Ich fühlte mich wohl und geborgen. Ich war glücklich. 
 Charlie und ich hatten dreieinhalb Jahre Zeit, um uns auszumalen, wie unser Zusammenleben aussehen könnte. Die Realität übertraf meine kühnsten Träume. 
 Hal‘s Qualifikationslauf war am Sonntag und wir fuhren am Samstag nach Elgin. Hal fuhr natürlich mit Charlie und mir, Tom trafen wir am Flughafen. Er flog von Detroit aus, während Franklin aus Manhattan mit dem Auto kam und den ganzen Freitag auf der Straße verbracht hatte. 
 Wir checkten in unserem Hotel ein und Charlie und ich luden die anderen zum Abendessen ein. Dazu gingen wir in ein nettes kleines Restaurant, das nicht weit vom Hotel entfernt war. 
 Während des Essens sprachen wir über den unvergesslichen Sommer, den wir gemeinsam im Camp White Elk verbracht hatten. Es war nicht das erste Mal, dass wir die Erinnerungen aufleben ließen und es war auch nicht das letzte Mal. Es war der Sommer, der unser aller Leben veränderte, auf die eine oder andere Weise. Ich fand in diesem Sommer die Liebe meines Lebens, Hal entdeckte seine große Leidenschaft. Ronnie traf eine Gruppe, die ihn so akzeptierte wie er war, Jim und Andy fanden heraus, dass sie zumindest bisexuell sind. Tom lernte dort den Mann kennen, der ihm Jahre später das Leben retten sollte. Franklin fand eine großartige Gruppe an Freunden und über Charlie die große Liebe in Phil. 
 Es war schwierig, unsere Gefühle in Worte zu fassen. Umarmungen hätten das viel besser gekonnt, was aber in einem öffentlichen Restaurant nicht ganz einfach war. Also quälten wir uns mit inadäquaten Worten ab. Die Umarmungen holten wir später in unserem Hotelzimmer nach, das wir alle miteinander teilten.


 Am nächsten Tag kam unser Weckruf um 5:00 Uhr morgens. Wir hatten einen anstrengenden Tag vor uns — vor allem aber Hal. Wir schlängelten uns irgendwie alle durch die Dusche, bevor wir in einem kleinen Café frühstückten. Das Hotel hatte uns das Café empfohlen und es war wirklich gut.

 Beim Essen besprachen wir den Ablauf des Rennens mit Hal. Wir würden uns alle an der Strecke verteilen, um Hal anzufeuern und ihn mit Informationen zu versorgen, die er brauchen könnte. 
 Hal erklärte uns, dass er nur das Ziel hatte, eine Zeit zu laufen, die ihm die Teilnahme am Boston Marathon ermöglichen würde. 
 Ich wies ihn darauf hin, dass er das Rennen durchaus gewinnen könnte. Ich kannte seine Trainingszeiten grob und die lagen weit weg von den etwas mehr als 3 Stunden, die er laufen musste, um in Boston starten zu können. 
 »Ich laufe heute nur gegen mich selbst und gegen die Zeit«, verkündete Hal. Alles was er wollte, war eine Zeit von etwas weniger als 3 Stunden. Die Realität sah ein wenig anders aus. 
 Hal schaffte eine Zeit von 2 Stunden 47 Minuten und 17 Sekunden und wurde Fünfter. Zudem war er der einzige, der von den ersten 25 im Ziel noch aufrecht stehen konnte. Er war kaum außer Atem und offensichtlich sehr zufrieden mit dem Ergebnis. 
 Als die Offiziellen Hal im Ziel sahen, vermuteten sie, dass er nicht das komplette Rennen gelaufen war und betrogen hatte. Sie überprüften die Checkpoints und waren noch erstaunter, als sie feststellen, dass Hal alle passiert hatte. Der Läufer, der am Ende 19. wurde, bestätigte, dass Hal einen Großteil des Rennens mit ihm zusammen gelaufen war. Wir konnten den Verantwortlichen zudem Fotos auf unseren Digitalkameras zeigen, die bestätigten, dass Hal auf der Strecke war. Der Verdacht, dass Hal betrogen hatte, löste sich schnell in Luft auf, aber nun wollte jeder wissen, warum Hal nicht außer Atem war, während alle anderen aus der Spitzengruppe mehr oder weniger im Ziel umfielen. Hätte er gewinnen können, wenn er ein bisschen mehr investiert hätte? Natürlich hätte er das gekonnt, aber Hal lächelte nur und beantwortete diese Fragen nicht. 
 Er zeigte lediglich auf den Sieger und sagte: »Jim hat als Erster das Ziel erreicht und das Rennen gewonnen. Ich bin nur Fünfter geworden. Das ist die Hauptsache und nicht die Spekulationen von Leuten, die nicht eine Meile selbst gelaufen sind.« 
 Irgend jemand fragte, wie alt Hal war. Auf seine Antwort hin war der Fragesteller völlig verblüfft. 
 »Du bist 18? Und läufst einen Marathon in 2:47?« 
 Das war der Startschuss für die Medien, die sich wie die Geier auf Hal stürzten. Ich ging dazwischen und sagte ihnen, dass Hal dringend ein bisschen Ruhe brauchte. 
 Natürlich wurde ich erkannt. 
 Das führte zu weiteren Fragen. Alle wollten wissen, woher wir uns kannten, ob Hal ein Freund von mir war und wie lange wir uns schon kannten. 
 Spätestens als auch Charlie erkannt wurde und etwa 20 Reporter um uns versammelt standen, wurde es Hal unheimlich. 
 »Okay, Leute«, versuchte ich Hal zu retten. »Hal ist gerade viele Meilen gelaufen. Er ist müde, muss sich hinsetzen und braucht etwas zu essen. Sagt uns, wo wir hingehen sollen?« 
 Ein junger Mann, der etwa in unserem Alter war, empfahl uns ein Restaurant in der Umgebung. 
 »Da gehen wir hin. In eineinhalb Stunden beantworten wir dort auf dem Parkplatz gerne Fragen. Die Reporter, die ins Restaurant kommen, werden davon ausgeschlossen, ohne Ausnahme.« 
 Damit gingen wir und ließen die Reporter stehen. 
 Das Essen war wirklich gut und ungestört von nervigen Fragen. Ich hatte viel mit Journalisten zu tun, also war ich es gewohnt. Für Hal war das eine neue Erfahrung. Es gab zwar schon ein paar Zeitungsartikel und Beiträge in Magazinen über ihn. Aber so einen Rummel um seine Person hatte er noch nicht erlebt. 
 »Du musst immer dafür sorgen, dass du das Sagen hast«, riet ich ihm. »Die wollen etwas von dir, also müssen sie nach deinen Regeln spielen, wenn sie ihre Geschichte wollen.« 
 Nach genau eineinhalb Stunden verließen wir das Restaurant. Es waren nur 3 Reporter dort: zwei ältere Männer und der junge Reporter, der uns das Restaurant empfohlen hatte. Die beiden älteren ignorierten ihren Kollegen und stellten jede Menge Fragen. Allerdings waren diese nicht an Hal, sondern an mich gerichtet, was mir mächtig auf die Nerven ging. 
 »Leute, Hal ist heute einen Marathon gelaufen. Ich habe heute gar nichts gemacht, außer ihn anzufeuern. Und ihr wollt allen Ernstes mir die Fragen stellen?« 
 Franklin ging zu dem jungen Mann und nahm ihn ein Stückchen zur Seite. Sie sprachen einen Augenblick und dann signalisierte mir Franklin, dass wir das Interview doch besser beenden sollten. 
 »Hal, was meinst du? Ich glaube, wir haben jetzt genug gesagt, oder?« 
 Hal stimmte mir erleichtert zu und wir stiegen alle ins Auto, um in unser Hotel zurück zu fahren. 
 »Der junge Reporter heißt Bill Manley und arbeitet für die High-School-Zeitung«, erzählte uns Franklin. »Er ist freundlich, artikuliert und höflich. Er hat sich darüber geärgert, dass die anderen ihn einfach ignoriert haben. Ich habe ihn gebeten, um 16:00 Uhr in unser Hotel zu kommen. Bill hat gestrahlt, als ich ihm sagte, dass ich sicherlich ein Interview für ihn arrangieren könnte.« 
 Hal ging pünktlich in die Lobby und brachte Bill mit in unser Zimmer. Er bat darum, das Gespräch aufzeichnen zu dürfen. 
 Bevor Hal antworten konnte, mischte ich mich ein. 
 »Du kannst es aufzeichnen, aber nur als Hilfe für deinen Artikel. Du darfst die Aufzeichnung nicht weiterverkaufen. Eine Sicherungskopie kannst du anlegen und die Aufnahme als Souvenir behalten, wenn du möchtest. Alles darüber hinaus ist nicht erlaubt. Und das brauchen wir schriftlich.« 
 Bill hatte damit kein Problem und stimmte zu. Bill hatte mitbekommen, dass ich verärgert darüber war, weil die anderen Reporter sich auf mich konzentriert hatten. Deshalb konzentrierte er sich auf Hal. Er stellte viele intelligente Fragen. 
 Ich unterbrach das Interview und bat Hal darum, kurz unter 4 Augen mit ihm reden zu dürfen. 
 Er stimmte zu und wir gingen ins Badezimmer, da es der einzige Ort war, wo man ungestört reden konnte. 
 »Hal, ich mag den Jungen. Er erinnert mich an Mike«, sagte ich zu ihm. »Du hast die Geschichte über den alten und den neuen Hal noch nie in der Öffentlichkeit erzählt, oder? Ich finde, das ist eine gute Gelegenheit. Er wird es schreiben, drucken und für dich verfügbar machen. Und er hätte dafür einen richtigen Knüller.« 
 Hal schaute mich an und schmunzelte. 
 »Du machst so etwas gerne für Leute, die du magst, oder?« 
 »Natürlich. Und ich mag Bill sehr. Aber es ist deine Entscheidung.« 
 Hal dachte einen Moment darüber nach. 
 »Okay, lass es uns tun«, sagte er schließlich. 
 »Tom sollte der Geschichtenerzähler sein, meinst du nicht?« 
 Hal nickte zustimmend. Damit gingen wir zurück in unser Zimmer. 
 Alle schauten mich fragend an, aber Hal ergriff das Wort. 
 »Bill, wir fünf werden dir jetzt eine Geschichte erzählen. Sie handelt hauptsächlich von mir, aber genau genommen geht es um uns fünf und 2 weitere Jungs vom Camp White Elk in Michigan. Es ist nicht geheim, du kannst also darüber schreiben, wenn du möchtest.« 
 Bill sah uns alle an. 
 »Ich habe das Gefühl, dass ihr mir hier ein riesiges Geschenk anbietet. Ich hoffe, ich kann eurer Geschichte gerecht werden.« 
 Tom begann zu erzählen, aber wir alle übernahmen einen kleinen Teil der Story. Es dauerte über eine Stunde, in der Bill schrieb und Notizen machte. Er fragte hier und da nach, ließ uns aber fast durchgehend erzählen. 
 Anschließend fragte er uns, ob er ein paar Fotos von uns machen dürfte. Wir stimmten zu, bestanden aber darauf, das in der Lobby und nicht in unserem Zimmer zu machen. 
 Er fotografierte uns alle als Gruppe, Hal, Charlie und mich als Gruppe und jeden einzeln. 
 »Wollt ihr die Geschichte vorher lesen?«, fragte er uns. 
 »Ja, aber nicht, um sie zu editieren, sondern damit wir wissen, was geschrieben wurde. Für den Fall, dass uns jemand danach fragt«, antwortete ich. 
 Bill stimmte zu und verabschiedete sich. 
 Er besuchte uns am Morgen vor unserer Abreise noch einmal und lud uns als Dankeschön für seine Geschichte zum Frühstück ein. Dass er die ersten Stunden in der Schule verpasste, störte ihn nicht wirklich.


 Am Dienstag bekamen wir alle eine Kopie von Bill‘s Artikel, inklusive der verwendeten Fotos. Er war wirklich klasse geschrieben, sensibel und überaus humorvoll. Er gefiel mir sehr.

 Am Donnerstag wurde der Artikel veröffentlicht und am Freitag erreichte mich ein Anruf von einem Reporter der Chicago Tribune. Er fragte, was an der Geschichte dran war und ich bestätigte ihm, dass alles der Wahrheit entsprach. 
 Danach ging alles ziemlich schnell. 
 Hal erhielt am Freitag Mittag in der Schule einen Anruf von Bill. Er hatte es irgendwie geschafft, Hal‘s Schulleiter zu überzeugen, dass es wichtig war. 
 Der gleiche Reporter von der Chicago Tribune, der mich um Bestätigung der Geschichte gebeten hatte, tauchte an Bill‘s High School auf und wollte die Rechte an der Geschichte kaufen und 500 Dollar dafür bezahlen. Bill fiel fast in Ohnmacht, sagte aber, dass er uns erst fragen wollte. 
 Hal rief meine Mom an, die daraufhin mit Dr. Olafsen sprach. 
 Als ich von den Ereignissen erfuhr, rief ich Susan von der Minneapolis Tribune an und erzählte ihr davon. 
 »Wenn Chicago daran interessiert ist, wollen wir die Geschichte auch haben. Da ihr hier wohnt, ist die Story bei uns mehr wert. Habt ihr eine Kopie der Geschichte?« 
 Ich schickte sie ihr per E-Mail. Susan‘s Herausgeber meldete sich bei Bill und hatte gute Neuigkeiten für ihn. Die Minneapolis Tribune wollte die Story haben und bot ihm 1.500 Dollar Honorar an. Zusätzlich wollten sie das Foto von Hal, Charlie und mir für weitere 100 Dollar kaufen. Bill, der uns gegenüber versuchte, professionell zu wirken, verlor endgültig die Fassung. Er stimmte zu, schickte die Geschichte samt der Negative des Fotos und einem Vertrag an Susan‘s Zeitung. Der Artikel erschien am Sonntag und Bill‘s Name stand zusammen mit Susan‘s unter der Schlagzeile. 
 Sue, Hal‘s Freundin, hatte eine wundervolle Idee. Sie fragte Hal, ob er Bill nicht einladen wollte, mit uns nach Boston zu kommen. Da Susan und Mike ebenfalls dabei waren, würde er aber keine Exklusiv-Story bekommen. Bill stimmte dennoch zu. Das wollte er sich nicht entgehen lassen. 




29 Charlie


 Vor einiger Zeit hatten wir alle gemeinsam überlegt, ob wir für die Reise nach Boston nicht einen Bus mieten sollten. Hal‘s Eltern stimmten dem zu und sie übernahmen die Planungen dafür. 
 Die ganze Gang würde dabei sein, auch ihre Eltern, Hal‘s Trainer natürlich und unsere drei Freunde von der Presse: Susan, Mike und Bill. Alle 3 verstanden, dass die Unterhaltungen im Bus vertraulich zu behandeln waren, es sei denn jemand sagte ihnen ausdrücklich, dass sie darüber schreiben könnten. Alle hielten sich auch daran. Ihnen war klar, dass sie von uns nie wieder eine exklusive Geschichte bekommen würden, wenn sie diese Vereinbarung brachen. Das Risiko wollte niemand von ihnen eingehen. 
 Alle, die in den Twin Cities wohnten, trafen sich am Morgen unserer Abreise bei Hal. Wir hatten ein gemeinsames Frühstück, bevor wir uns auf den Weg machten. 
 Unterwegs hielten wir in Chippewa Falls an, um Franklin, Phil und Franklin‘s Eltern aufzusammeln. In Madison hielten wir für Ronnie und seine Eltern, in Elgin für Bill. Die Michigan-Fraktion traf sich in Toledo, wo sie zustiegen. 
 Mit allen Pausen und Stopps dauerte unsere Fahrt über 30 Stunden. Wir hatten viel Spaß im Bus und jeder gab sich Mühe, sich mit jedem zu unterhalten. 
 Wir waren alle ziemlich müde, als wir am Haus ankamen, das Hal‘s Vater wegen diesem Wochenende gemietet hatte. Nachdem wir geklärt hatten, wer wo schläft, war es auch schon Zeit zum Abendessen. Anschließend gingen alle ziemlich schnell schlafen. 
 Den Sonntag verbrachten Coach Johnson und Hal damit, die Strecke abzulaufen und ihre Strategie für das Rennen zu besprechen. Tim und Jim begleiteten sie und auch Bill schloss sich ihnen an. Hal sagte, dass er darüber schreiben konnte, wenn er wollte. 
 Die anderen verbrachten den Tag damit, sich Boston anzusehen, sich mit den anderen zu unterhalten oder den Schlaf nachzuholen, den man im Bus nicht bekam. 
 Der Montag kam, und es war Zeit für Hal‘s Auftritt. Und was für ein Rennen er lief! 
 Die ganze Gang verteilte sich auf der Stecke und es gab keine Meile, die Hal unbeobachtet war. Seine Qualifikationszeit war ziemlich gut, also startete er im letzten Viertel der Teilnehmer. Hal hatte sich entschieden, wieder nur für sich selbst und gegen die Zeit zu laufen. Er wollte auch in Boston stehend ins Ziel kommen und nicht alle Reserven aufbrauchen. 
 Er schaffte es auch und kam als 9. ins Ziel. Die Zeit des Siegers lag knapp unter 2 Stunden und 12 Minuten. Hal brauchte nur 8 Minuten länger. Was für ein Erfolg für einen 18-jährigen, der zum ersten Mal in Boston teilnahm und seinen zweiten Wettkampf überhaupt lief. 
 Er gestand uns nach dem Rennen, dass er vor der Wahl stand, sich entweder an seine Strategie zu halten und aufrecht ins Ziel zu kommen oder alles aus sich heraus zu holen, um vielleicht ein paar Plätze weiter vorne anzukommen. Für Hal war es keine schwere Entscheidung, da er ohnehin keine Aussichten auf einen Sieg hatte. 
 Da er der einzige war, der im Ziel in der Lage war, vernünftig zu reden, konzentrierten sich die Medien auf Hal. Dieser schnappte sich Coach Johnson und stellte ihn ins Rampenlicht. 
 »Das ist mein Coach, Herb Johnson. Er trainiert die Lauf-Mannschaften an der Como Park High School in St. Paul, Minnesota. Alles, was ich über das Laufen gelernt habe, hat er mir beigebracht.« 
 Ich beobachtete Coach Johnson und konnte mir ein Lachen nicht verkneifen. 
 Sein Gesicht sagte mehr als tausend Worte: Bullshit. Das versuchte er auch zu sagen, aber Hal wies darauf hin, dass er als Läufer genau gar nichts vorzuweisen hatte, bevor Coach Johnson ihn trainierte. Ich konnte sehen, wie Herb‘s Ego einen ordentlichen Schub bekam. 
 Tim wollte die Aufmerksamkeit vermeiden, aber irgendjemand hatte ihn entdeckt und Tim wurde in den Mittelpunkt gerückt. Er gab sich große Mühe, Hal im Zentrum der Aufmerksamkeit zu halten. Susan und Bill halfen ihm dabei, indem sie alle Fragen direkt an Hal richteten. Tim übernahm das Kommando und verkündete, das Hal Ruhe und etwas zu Essen braucht und wir verabschiedeten uns. 
 Susan, Bill und Mike waren beim Essen dabei und wir wiesen darauf hin, dass das Gespräch verwendet werden durfte. So bekamen alle drei doch noch ihre exklusiven Geschichten, die sie miteinander absprachen. 
 Beim Essen kam Coach Johnson zu Hal. 
 »Hal, herzlichen Glückwunsch und vielen Dank, dass ich dich die vergangenen 4 Jahre begleiten durfte. Ich liebe dich.« 
 Dann umarmte er Hal und küsste ihn auf die Wange. Hal strahlte über beide Ohren. Es war offensichtlich, dass ihm die Worte seines Trainers mehr bedeuteten als der 9. Platz beim Boston Marathon. 
 Ich stand auf, klopfte mit meinem Messer gegen mein Glas und zog die Aufmerksamkeit auf mich. 
 »Die Presse ist anwesend und wir hatten gesagt, dass sie über alles schreiben könnten, was hier gesagt wird«, begann ich. »Wir wollen heute eine Sache richtigstellen: Tim wird bei den Qualifikationswettkämpfen für die Olympischen Spiele in Peking als Turmspringer und als Turner antreten. Hal wird an den Qualifikationen als Marathonläufer und ich als Bogenschütze teilnehmen. Wir werden uns in allen 4 Sportarten qualifizieren.« 
 Ich rief Tim und Hal zu mir, die sich links und rechts von mir stellten. Ich nahm ihre Hände und sprach weiter. 
 »Mike, Bill, macht die Fotos.« 
 Beide schossen ein Bild nach dem anderen. 
 »Das ist unsere offizielle Ankündigung für die Olympischen Spiele: Peking, wir kommen. Und wir werden Medaillen mit nach Hause bringen.« 
 Susan schrieb wie verrückt, für sich selbst und für Bill, der gerade sein eigener Fotograf war. 
 Nachdem sie fertig waren, Fotos zu machen, stand unsere ganze Gruppe auf, applaudierte und jubelte. 
 Uns gehörte mittlerweile die Aufmerksamkeit des ganzen Restaurants. Viele kamen zu uns, um nach Autogrammen zu fragen, die wir eifrig auf den Speisekarten mit dem Menü des Tages gaben. 
 Zurück im Haus legten wir uns alle noch eine Weile hin, bevor unser Bus um 22:00 Uhr los fuhr, um uns alle nach Hause zu bringen. Da wir unterwegs anhielten, um zu essen, kamen wir erst am Mittwoch Morgen um 9:00 Uhr bei Hal zuhause an. 
 Tim und ich fuhren zurück nach Minneapolis, wo wir erst einmal ins Bett gingen. 
 Um 18 Uhr hatte Tim jedoch genug Ruhe und wir fuhren in die Schwimmhalle, wo er noch ein paar Stunden trainierte.


 Wir gaben uns Mühe, unsere normale Routine wiederzufinden — wenn man ein Leben mit Tim normal nennen konnte.

 Er hatte damit weniger Probleme als ich und er machte einfach so weiter, als hätte es das Wochenende in Boston nie gegeben. In seinen beiden Sportarten lief es gut und seine Noten in der Schule waren nie ein Problem. 
 Immer wieder tauchte sein Foto in den lokalen Zeitungen auf, denn jedes Wochenende war ein Wettkampf — entweder im Turnen oder im Turmspringen, manchmal auch beides. 
 Das nächste große Ereignis war aber unser Trip nach Ann Arbor, Michigan, wo Jim‘s Wettbewerb im Ringen stattfand. 
 Wir beschränkten uns aber auf die ursprüngliche Gang vom Camp White Elk, damit nicht jeder wieder quer durchs Land reisen musste. Jim‘s Eltern sowie seine Schwester und Andy‘s Eltern würden dabei sein, genauso wie Tom‘s Eltern, die unsere Gastgeber in Detroit waren. 
 Nachdem wir gemeinsam zu Abend gegessen hatten, verkündete Tom‘s Vater, dass die Gang das Haus für sich alleine hatte. 
 »Mein Bruder und seine Frau haben ein großes Haus und Kinder, die alle nicht mehr dort wohnen. Wir werden dort übernachten und euch morgen Früh um 7:30 Uhr abholen. Wir werden irgendwo unterwegs frühstücken.« 
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 Der Wecker klingelte um 6:00 Uhr und wir gingen paarweise duschen, damit wir alle rechtzeitig fertig waren. Charlie und ich duschten natürlich gemeinsam und wir hatten sehr entspannende 20 Minuten. 
 Pünktlich um 7:30 Uhr kamen die anderen und wir fuhren gemeinsam nach Ann Arbor. 
 Bei unserem Frühstück versuchte Jim, uns die unterschiedlichen Gewichtsklassen und die Regeln zu erklären, hatte dabei aber nur mäßigen Erfolg. Spannender war, als er uns erzählte, dass er im Finale auf den gleichen Gegner wie im Vorjahr treffen könnte. 
 Paul Bunyon, der nur Big Paul genannt wurde, war größer und besser als Jim. Paul kam aus Ironwood und hatte im vergangenen Jahr ziemlich deutlich gegen Jim gewonnen. 
 Jim war der Meinung, dass er ins Finale kommen könnte, rechnete sich dort aber keine großen Chancen auf einen Sieg aus. Wir alle überzeugten ihn davon, dass es keine Rolle spielte, ob er gewinnen oder verlieren würde. Wichtig war nur, dass er sein Bestes gab und dass wir alle dabei waren, um ihn zu unterstützen. 
 Jim hatte recht. Er war in ausgezeichneter körperlicher Verfassung und er war unglaublich ruhig, sodass er selbst in schwierigen Momenten einen kühlen Kopf bewahrte. Er schaffte es ohne Probleme ins Finale, wo Big Paul auf ihn wartete. Der einzige Unterschied war, dass beide in diesem Jahr in einer höheren Gewichtsklasse antraten als im Vorjahr. 
 Das Finale fand am späten Nachmittag statt und war ein ziemliches Spektakel. Zu Paul‘s Überraschung stand es am Ende des Kampfes 7:7. Ich bin mir sicher, dass Jim noch viel überraschter davon war als sein Gegner. 
 Es ging in die Verlängerung, bei der derjenige gewinnt, der den ersten Punkt erzielt. Es ging hin und her, zumindest bis Jim Paul überraschte und mit einem plötzlichen Angriff aus dem Nichts punktete. Damit gewann Jim 8:7. 
 Paul‘s Gesichtsausdruck sagte alles. Später erfuhren wir, dass Paul in den vergangenen 3 Jahren ungeschlagen war und er seine High-School-Karriere mit seiner ersten Niederlage seit der 9. Klasse beenden musste. 
 Als Paul aufstand, ging Jim zu ihm und legte seinen Arm um ihn. Gemeinsam gingen sie zur Seite. Ich sah Paul weinen und Jim sprach mit ihm. Er ignorierte die Offiziellen, die ihn zum Sieger erklären wollten, seine Teamkollegen und die Zuschauer. Ich bewunderte Jim in diesem Moment. 
 Er sprach mit Paul fast 10 Minuten lang. Erst dann gelang es Paul, sich wieder zu beruhigen. Beide kamen zur Matte zurück und Paul schüttelte Jim‘s Hand und gratulierte ihm. 
 »Ich hoffe, ich bekomme am College die Chance auf eine Revanche«, sagte er zu Jim und lächelte traurig, als er seinen Preis für den 2. Platz entgegen nahm. 
 »Paul tut mir leid«, sagte ich zu Charlie. »Aber wenn ich mir jemals so sicher bin, den ersten Platz zu gewinnen, tritt mich bitte in den Arsch.« 
 »Du erwartest doch den ersten Platz«, antwortete Charlie. 
 »Das ist nicht wahr«, entgegnete ich. »Zumindest wenn es um das Brett geht. Hast du dir meine Pokale mal angeschaut? Da sind auch einige für den 2. und auch ein paar für den 3. Platz dabei.« 
 »Ich habe gesehen, wie er ein paar der zweiten und dritten Plätze gewonnen hat«, sagte Hal zu Charlie. »Er freut sich darüber nicht weniger als über einen Sieg.« 
 »Ich meine es ernst, Charlie. Ich will unbedingt ein paar olympische Medaillen. Die Farbe ist mir dabei völlig egal.«


 Jim‘s Eltern luden uns um Essen ein. Sie hatten dafür einen privaten Raum in einen Restaurant gemietet.

 Ich fragte mich, wie sie diesen Raum füllen wollten. Als ich das letzte Mal Köpfe gezählt hatten, waren wir nur 15. 
 Die Antwort erhielt ich jedoch schnell. Plötzlich tauchten von überall Leute auf — unter anderem auch Big Paul mit seinen Eltern, seinem Coach und 2 weiteren Ringern mit ihren Eltern und Freundinnen. Auch Jim‘s Coach war mit seiner Frau da sowie Jim‘s ganzes Team. Es waren noch viel mehr Leute, aber Charlie und ich erfuhren nie, zu wem sie gehörten. 
 Wir gingen zu Big Paul, um mit ihm zu reden. Er erkannte mich sofort und schüttelte mir die Hand. 
 »Ich habe über dich gelesen«, sagte er. »Aber ich verstehe nicht, wie du hier her passt. Ich weiß, dass du vieles machst, aber Ringen war, soweit ich mich erinnern kann, nicht dabei.« 
 »Nein, das stimmt. Charlie und ich sind alte Freunde von Jim und wir wollten ihn unterstützen.« 
 »Ich glaube, ihr habt mir meinen Titel wegunterstützt.« 
 Er sagte es nett und mit einem leichten Lachen. 
 »Da könntest du recht haben«, gab ich zu. »Aber du kannst dir nicht vorstellen, wie schön es ist zu sehen, dass du darüber lachen kannst.« 
 »Es hat mich ziemlich hart getroffen«, sagte er. »Drei Jahre ungeschlagen. Es wird irgendwann einfach von dir erwartet, immer zu gewinnen. Ich kann nicht glauben, dass ich rumgeheult habe. Aber Jim ist wirklich einer. Er schien sich mehr Sorgen um mich zu machen als darum, seinen Preis abzuholen. Und dann kommt seine Mutter zu uns und lädt uns alle hierher ein. Wir wollten eh nicht vor morgen zurück fahren. Wir dachten uns, wir holen uns zum Essen irgendwo einen Burger, aber das hier ist wirklich nett.« 
 Jim kam mit Andy zu uns. 
 »Paul, ich freue mich, dass du hier bist. Das hier ist mein Freund Andy«, stellte Jim in vor. »Er und seine Familie waren heute Teil meines Fanclubs.« 
 »Ich weiß bereits alles über deinen Fanclub«, sagte Paul. »Und ich hasse sie alle«, fügte er mit einem breiten Grinsen hinzu. 
 »Das solltest du«, antwortete Andy. »Wir waren alle vor ein paar Wochen bei Charlie‘s Wettbewerb im Bogenschießen und er hat einen persönlichen Rekord geschossen, der weit über seinen Möglichkeiten lag. Hal hat einen spektakulären Marathon in Boston abgeliefert, bei dem die selben Leute da waren, um ihn anzufeuern.« 
 »Was seid ihr? Alles Super-Athleten? Wogegen trete ich hier an?« 
 »Nur acht wirklich gute Freunde, die sich lieben und gegenseitig unterstützen. Aber wir haben nur 4 Sportler in unserer Gruppe.« 
 Jim‘s Gesichtsausdruck veränderte sich und er sah aus, wie vom Blitz getroffen. 
 »Stipendium«, murmelte er. »Paul, du suchst doch sicherlich nach einem Stipendium für‘s College. Heute hat dir das nicht verdorben, oder? Sag mir, dass es nicht so ist.« 
 »Nein. Ich werde an der University of Michigan sein und ich habe mein Stipendium schon sicher.« 
 Jim atmete erleichtert auf und umarmte den verdutzten Paul. 
 »Zum Glück. Ich wäre am Boden zerstört, wenn ich dir das vermasselt hätte.« 
 »Wie ist es mit dir? Wenn sie mich dafür bezahlen, auf ihr College zu gehen, dann sollten sie mit dem Typen reden, der mich geschlagen hat.« 
 »Vielleicht tun sie das. Aber ich bin nicht interessiert an einem Sportstipendium. Ich werde hier sein, aber mein Engagement fürs Ringen ist mir nicht so wichtig.« 
 »Ich verstehe«, sagte Paul und schaute dann mich an. »Ich kann nicht glauben, dass ich Tim kennenlerne, den Jungen ohne Nachnamen, der springt wie kein anderer und auf dem Cover der Sports Illustrated rumknutscht.« 
 Dann schaute er Charlie an und ich glaube, erst jetzt erkannte er ihn auch. 
 »Und du bist der Charlie, auf dem gleichen Cover der SI und sein schwuler Partner. Gott, habt ihr einen Mut.« 
 »Es ist einfacher, sich als schwul zu outen, wenn man bereits einen großen Namen hat wie Tim«, sagte Charlie. 
 »Trotzdem, ich bewundere euch. Wir haben ein paar schwule Kids in Ironwood. Aber ich befürchte, dass die Schule nicht besonders gut mit ihnen umgegangen ist — die Schüler zumindest nicht. Der Schulleiter und die Lehrer waren okay. Eine Woche lang mussten wir aufpassen, dass immer mindestens einer der Ringer in ihrer Nähe war. Sie brauchten ernsthaften Schutz.« 
 »Und wie kommt das Ringer-Team dazu?«, fragte ich neugierig. 
 »Einer aus dem Team ist ein enger Freund von einem der Jungs. Er kam eines Tages zu uns und sagte: ›Jimmy und Leon sind auf dem Weg zur Schule verprügelt worden, einfach nur weil sie schwul sind. Wer hilft mir dabei, sie heute nach Hause zu begleiten?‹. Alle meldeten sich. Ich war überrascht. Wir hatten nie so eine Situation und wir haben auch nie darüber gesprochen. Aber wir wussten, dass es falsch ist, Kids auf dem Schulweg zu verprügeln, egal warum. Also haben wir dem einen Riegel vorgeschoben.« 
 »Ich bin beeindruckt«, gab ich zu. 
 »Wie war es bei dir an der Schule?«, fragte Paul mich. 
 »Sie waren super. Mein Schulleiter war in unsere Planungen eingeweiht. Aber es ist einfach, wenn man am Montag nach dem Coming Out eine Pressekonferenz hat, bei der die Sports Illustrated dabei ist. Ich weiß, das Charlie und ich es einfach hatten und ich fühle mit den Jungs, die diesen Vorteil nicht haben. Aber die beiden Jungs in Ironwood hatten dich und das Team. Ich freue mich so, dass du hier bist. Solche Stories machen mich glücklich.« 
 »Woher kommt ihr überhaupt alle? Ihr kommt aus den Twin Cities, richtig?« 
 »Ich komme aus Flint«, sagte Jim. »Andy aus Alma, Tom wohnt in Detroit, Charlie, Tim und Hal kommen aus Minneapolis und St. Paul, Ronnie aus Madison und Franklin kommt aus Kansas.« 
 »Er ist nur für den Wettkampf hier her gekommen?«, fragte Paul erstaunt. 
 »Jop«, antwortete Jim gelassen. »Sein Freund wäre gerne gekommen, aber wir haben darum gebeten, das heute nur die ursprüngliche Gang hier ist. Die Partner sind also zuhause geblieben.« 
 »Seid ihr alle schwul?« 
 »Nein, nur Charlie, Franklin und ich«, antwortete ich. »Jim und Andy lassen sich gelegentlich dazu hinreißen, haben aber Freundinnen.« 
 »Ich wünschte, Jimmy und Leon könnten euch kennenlernen«, sagte er nachdenklich. 
 Ich suchte in meinen Taschen nach einer Visitenkarte. Ich war vorsichtig damit, wem ich meine Telefonnummer gab, deshalb hatte ich 2 Versionen — eine mit und eine ohne Telefonnummer. Ich gab Paul eine mit Nummer. 
 »Gib ihnen die hier und sage ihnen, sie sollen anrufen. Ich würde wirklich gerne mit ihnen sprechen.« 
 Paul bedankte sich und versprach, es den beiden auszurichten. Danach löste sich unser Gespräch langsam aber sicher auf. 
 Die Party ging recht lange, aber viele gingen vorzeitig. Paul und seine Familie blieben bis zum bitteren Ende. Er hatte wirklich viel Spaß mit unserer Gang. Kurz bevor er sich verabschiedete, ging er zu Jim‘s Dad. 
 Ich stand zufällig in der Nähe und hörte das Gespräch. 
 »Wissen Sie«, begann er. »Ich bin verdammt froh, dass ich heute verloren habe. Hätte ich gewonnen, wäre ich nach dem Wettbewerb meinen Weg gegangen und Jim seinen, so wie letztes Jahr. Diesen wundervollen Abend würde ich für nichts auf der Welt eintauschen, schon gar nicht gegen einen etwas größeren Pokal. Danke für die Einladung.« 
 Nachdem wir uns von allen Gästen verabschiedet hatten, fuhren wir zurück zu Tom, wo wir die Nacht verbrachten. 
 Am nächsten Morgen hieß es Abschied nehmen und wir fuhren zurück nach Minneapolis. 
 Auch wenn die großen Reisestrapazen nun erst einmal vorbei waren, hatten wir viel zu tun. Aber es tat gut, mal für eine Weile nicht so weit reisen zu müssen. 
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 Wir hatten auch dieses Ereignis hinter uns gebracht, aber wir hatten noch andere vor uns. Als nächstes stand Tim‘s Ankündigung, auf welches College er gehen würde, auf dem Plan. Er hatte sich dafür den letzten Wettbewerb ausgesucht, der in dieser Saison an seiner Schule stattfand. 
 Darüber hinaus gab es noch regionale und Landesmeisterschaften, bevor im Sommer die National Championships stattfanden. Als amtierender Champion war Tim automatisch bei den Nationals qualifiziert, ohne an anderen Wettbewerben teilnehmen zu müssen. Es war etwa eine Woche vor seiner Bekanntgabe, als Tim uns alle überraschte. 
 »Was würdet ihr sagen, wenn ich vom Turmspringen in der High School zurücktrete?«, fragte er plötzlich. 
 Norman, Betsy und ich schauten uns überrascht an. 
 »Was?«, brachte ich immerhin heraus. 
 »Ich meine es ernst. Ich habe alles gewonnen, was man in der High School gewinnen kann. Außerdem werde ich bei den Nationals sein. Wenn ich zurücktrete, haben ein paar andere die Chance, Medaillen zu gewinnen. Medaillen, die bei mir eh nur irgendwo im Keller landen würden. Ich brauche nicht noch mehr regionale und landesweite Beachtung. Außerdem muss ich langsam anfangen, über das College nachzudenken, nicht die High School.« 
 Norman schmunzelte. 
 »Wie du immer so schön sagst: Bullshit. Du denkst nur darüber nach, einem anderen Jungen die Chance zu geben, auch einmal zu gewinnen. Richtig?« 
 »Ja, alles andere ist Bullshit«, gab Tim zu. »Ich habe jede Menge Zeit, um über das College nachzudenken. Sicher, es wäre nett, noch einmal State Champion zu werden. Aber es bedeutet dir nicht viel, wenn du einen nationalen Titel hast. Einem anderen Jungen würde ein State-Titel eine Menge bedeuten.« 
 »Würde dieser andere Junge denken, dass er es verdient hätte?«, fragte ich. »Oder würde er denken, dass du ihm den Titel geschenkt hättest?« 
 »Wenn der Wettbewerb einmal anfängt, hätten sie mich schnell vergessen. Eine Goldmedaille ist eine Goldmedaille. Unabhängig davon, wo ich bin.« 
 »Ich finde, das ist eine gute Idee«, meldete sich Betsy zu Wort. »Geh zu den lokalen Wettbewerben und feuere dein Team an. Wenn du zurücktrittst, dein ehemaliges Team genauer genommen. Aber halte dich von den größeren Wettkämpfen fern. Deine Anwesenheit dort würde die Medaille des Siegers entwerten.« 
 Somit endete eine wundervolle High-School-Karriere mit einer netten Verabschiedung auf dem 3-Meter-Turm, direkt nach der Preisvergabe bei seinem letzten Wettbewerb. 
 Tim lud Susan ein, Mike war mit seiner Kamera dabei und auch Bill reiste auf meine Einladung hin aus Elgin an. 
 Tim bat Susan darum, ihr Äquivalent beim Grand Forks Herald zu finden. 
 Ihr Herausgeber rief beim Herausgeber in Grand Forks an und brachte sie mit Ed Schmidt in Verbindung. 
 Er stellte sich jedem mit ›Nenne mich einfach Eddie, das macht jeder‹ vor. 
 Susan rief ihn an und sagte: »Eddie, mein Herausgeber hat deinen Namen von deinem Herausgeber bekommen. Mir wurde gesagt, dass ich dir vertrauen kann. Jetzt musst du mir mal vertrauen. Ich habe hier jemanden, den du mit Sicherheit interviewen möchtest. Also bewege deinen Hintern hier her.« 
 Eddie tat genau das und ein paar Tage vor Tim‘s Abschiedswettkampf setzten wir uns mit Eddie, Susan, Mike, Norman und Betsy für ein langes Gespräch und ein Interview zusammen. 
 Wir sagten Eddie, dass er das Gesagte unter den gleichen Bedingungen aufzeichnen dürfe wie Bill. 
 Er hörte sich eine Geschichte nach der anderen an, die wir ihm erzählten. 
 »Warum erzählt ihr mir das?«, fragte er nach etwa 3 Stunden. 
 In diesem Moment bemerkten wir, dass ihm niemand gesagt hatte, dass Tim an die UND gehen würde. Also holten wir das nach. 
 »Was?«, rief er verblüfft. »Dieser Junge geht nach Grand Forks? Warum?« 
 Tim lächelte. 
 »Ich mag den Ort. Und ich mag Leute wie dich, die sich selbst nicht zu ernst nehmen. Außerdem mag ich President Edison und Coach Knudsen. Ich habe mich willkommen gefühlt. Und wenn ein schwuler Junge sich willkommen fühlt, geht er dort hin.« 
 Tim machte eine kurze Pause, bevor er weiter sprach. 
 »Hier ist der Deal, Eddie. Nach dem Wettbewerb am Freitag werde ich vom High-School-Springen zurücktreten und bekanntgeben, dass ich auf die UND gehen werde. Larry Knudsen wird hier sein. Unsere Wettbewerbe sind für die Presse offen, aber die kommen zu solchen kleinen Turnieren nur, wenn sie wissen, dass etwas besonderes passieren wird. Das heißt, Susan bekommt die Geschichte exklusiv für Minneapolis, du bekommst sie für Grand Forks, und Bill Manley bekommt sie für Chicago. Mike bekommt die Bilder exklusiv. Wir können dich nicht davon abhalten, selbst Fotos zu machen. Aber wenn du in der Schwimmhalle fotografierst, war das deine letzte Einladung von uns.« 
 »Du hast offensichtlich schon eine Weile mit der Presse zu tun«, sagte Eddie. »Du wirkst kein bisschen verschüchtert. Ich bin beeindruckt. Ich weiß aber das Angebot zu schätzen, das du mir hier machst. Ich würde nicht im Traum daran denken, dir in die Quere zu kommen.« 
 »Hier ist eine etwas kniffligere Frage für dich«, fuhr Tim fort. »Könntest du eine Live-Berichterstattung für das regionale Fernsehen in Grand Forks organisieren? Es wäre etwa von 17:30 bis 18:00 Uhr. Ich erwarte ein ordentliches Publikum, wenn man daraus eine Sondersendung macht. Es müsste eine gute Geschichte für Grand Forks sein.« 
 »Unfassbar, wie klinisch du dich und deinen Nachrichtenwert analysierst. Da deine Analyse völlig zutrifft, kommt es nicht mal wie ein riesiges Ego rüber. Ich kann meinem Herausgeber vertrauen und der kann ein Kamera-Team von einem der lokalen Fernsehsender, mit denen wir zusammenarbeiten, her schicken. Das könnte lustig werden.« Eddie grinste. »Sie werden nicht wissen, warum sie hier sind. Wir sagen ihnen gegen Ende des Wettbewerbs, dass sie die Preisvergabe filmen sollen. Wir gehen live auf Sendung, wenn du deinen Pokal oder was auch immer bekommst. Und bleiben drauf, wenn du deine Ankündigung machst.« 
 »Und meinen letzten Sprung«, fügte Tim hinzu. »Ihr werdet 2 Kameras brauchen oder einen Winkel, bei dem ihr beides filmen könnt.«


 Es funktionierte. Niemand hat damit gerechnet.

 Es gab bei den Zuschauern ein paar Spekulationen, als sie die Kameras entdeckten. 
 Ich sah später die Aufzeichnung der Live-Sendung aus Grand Forks. 
 Gerade als Tim dabei war, seinen zweiten Preis — den für das Sprungbrett — entgegen zu nehmen, wurden die Nachrichten für eine Liveübertragung unterbrochen. 
 »Wir sind live an der Southwest High School in Minneapolis, wo soeben der Turmsprung-Wettkampf zuende gegangangen ist.« 
 Nicht einmal der Moderator hatte eine Ahnung, worüber er berichtete. Man sah ihm die Verunsicherung an. 
 »Tim, der nationale Turmsprung-Champion, bekommt soeben seinen Preis überreicht«, kommentierte er die Ereignisse — mehr oder weniger gelangweilt. 
 Tim nahm seinen Preis entgegen, gab ihn an Coach Nelson weiter und kletterte auf den 3-Meter-Turm. Coach Knudsen folgte ihm. 
 Es stand bereits ein Mikrofon für Tim bereit, das er sich nahm, um sich an das Publikum zu wenden. 
 »Ich möchte mich bei euch allen für die Unterstützung in den vergangenen vier Jahren bedanken«, sagte er. »Bei euch und allen anderen, die hergekommen sind, um uns zuzusehen und uns angefeuert haben. Aber auch bei denen, die gegen mich angetreten sind und mich von Zeit zu Zeit geschlagen haben. Ich liebe euch alle und ich werde euch in den nächsten Jahren schrecklich vermissen. Ich werde die Liebenswürdigkeit, die mir hier in den Twin Cities entgegengebracht wurde, niemals vergessen. Aber heute habe ich zwei Ankündigungen zu machen. Erstens: ich trete hiermit vom High-School-Springen zurück. Ich habe heute meinen letzten High-School-Wettkampf hier absolviert, meinen letzten Sprung gemacht und das letzte Mal den Atem angehalten, um auf meine Punkte zu warten. Es waren wirklich 4 wundervolle Jahre. Aber es wird für mich Zeit, zum nächsten Lebensabschnitt über zu gehen. Was mich zu meiner zweiten Ankündigung führt.« 
 Er machte eine kurze Pause. 
 »Ich möchte meinen Turmsprung-Coach im nächsten Jahr vorstellen: Mr. Larry Knudsen. Er ist der Schwimm- und Turmsprung-Coach an der University of North Dakota in Grand Forks.« 
 Coach Knudsen trat einen Schritt nach vorne und nahm das Mikrofon. Er grinste, als hätte er soeben im Lotto gewonnen. 
 »Tim hat die University of North Dakota vor etwa einem Monat besucht. Wir haben ihm den Campus und die Sporteinrichtungen gezeigt, ihm die Teams vorgestellt und ihm versichert, dass er bei uns willkommen sein würde. Wir haben keine Illusionen, was unser Turmsprung-Programm angeht. Wir treten gegen drittklassige Teams an und schlagen uns ganz beachtlich. Wie ihr vielleicht wisst, erhielt Tim ein Angebot von der Indiana University. Deren Team weiß vermutlich nicht einmal, dass wir überhaupt existieren. Aber aus seinen ganz eigenen Gründen, die ich selbst noch nicht wirklich begriffen habe, möchte Tim an die University of North Dakota kommen.« 
 Tim nahm das Mikrofon. 
 »Vielen Dank euch allen«, sagte er, warf Coach Knudsen das Mikrofon zu und zeigte den schwierigsten und gleichzeitig graziösesten Sprung, den ich je von ihm gesehen hatte. 
 Ich ging zur Leiter und half ihm aus dem Wasser. Er sprang in meine Arme und küsste mich heftig und sehr lange. 
 Der Jubel, der der fassungslosen Stille nach Tim‘s Ankündigung folgte, war fast ohrenbetäubend. Als das Publikum realisierte, dass es ihre letzte Chance war, ihrem Helden zuzujubeln, standen sie auf und wurden sogar noch lauter. 
 Ich fragte mich, was die Leute in Grand Forks in diesen Moment dachten, als sie diese Ereignisse live im Fernsehen verfolgten. 
 Es dauerte eine Stunde, um die Schwimmhalle leer zu bekommen. Susan, Bill und Eddie waren bereits unterwegs, um ihre Geschichten einzureichen. Mike war auch in Eile, um die Fotos zu den Geschichten entwickeln zu lassen. 
 Die Kernaussage der Geschichten war bereits bei den Agenturen, aber die richtigen Geschichten, die auch Hintergrundinformationen enthielten, gab es nur in Minneapolis, Chicago und Grand Forks und von drei großartigen Reportern.


 Wir luden Bill zum Abendessen ein und sagten ihm, dass er alles schreiben konnte, worüber beim Essen gesprochen wurde.

 Wir baten ihn jedoch, uns den Artikel vorher zu zeigen, was er auch immer tat. 
 Er schrieb immer mit einem Feingefühl für unsere Situation, dass wir ihm nie sagen mussten, dass er ein Detail entfernen sollte. 
 »Ich glaube, ich vermisse das Turmspringen bereits«, sagte Tim etwa nach der Hälfte des Essens. »Und ich bin heute erst zurückgetreten.« 
 Niemand wusste so richtig, was er sagen sollte. Bill wechselte deshalb das Thema. 
 »Gehst du eigentlich auf deinen Abschlussball?« 
 Diese Frage traf Tim unvorbereitet. Er dachte eine Minute darüber nach. 
 »Ich glaube nicht, dass die Organisatoren auf einen schwulen Jungen vorbereitet sind.« 
 »Das ist deren Problem«, sagte ich. »Und du bist an deiner Schule akzeptiert.« 
 »Es gibt einen Grund, warum sie darauf bestehen, dass ein Junge ein Mädchen mitbringen muss. Die meisten Mädchen trauen sich nicht, einen Jungen zu fragen. Deshalb muss man ein Date mitbringen, wenn man dort hin gehen will.« 
 »Dann geh doch mit Tina.« 
 »Ich soll ohne dich auf meinen Abschlussball gehen? Niemals.« 
 »Dieses niemals kenne ich«, sagte Norman. »Das ist sein nicht verhandelbares niemals.« 
 »Dann müssen wir uns etwas einfallen lassen«, sagte ich. 
 Als wir an diesem Abend im Bett lagen, sprachen wir noch einmal darüber. Wir hatten beide keine Idee, wie man das Problem lösen konnte, aber wir hatten noch ein bisschen Zeit, um uns damit zu beschäftigen. 
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 Wir ließen uns etwas einfallen, jedoch nicht so, wie man erwarten könnte. Ich sprach Tina nach der Schule darauf an. Sie dachte kurz darüber nach und schon sprudelten die Ideen nur so aus ihr heraus. 
 »Hal und Sue müssen auch kommen«, sagte sie. »Und Carl und Carol. Du und Charlie. Und ich bring Merle mit.« 
 »Merle? Moment mal! Ich dachte, du gehst mit Mike aus?«, fragte ich erstaunt. 
 »Oh, verdammt. Ihr wart in Michigan, als wir uns getrennt haben.« 
 »Ihr habt euch getrennt? Was ist passiert?« 
 In diesem Moment kam Charlie zu uns, der mich zum Training begleiten wollte. Ich küsste ihn zur Begrüßung, wandte mich aber wieder an Tina. 
 »Ich glaube, wir brauchen ein bisschen mehr Zeit für diese Unterhaltung. Ich hatte heute eigentlich vor, mit dem Team zu trainieren, aber das hier ist wichtiger. Wir sollten irgendwo hin gehen, wo wir in Ruhe reden können.« 
 »Wie wäre es mit dem Western?«, schlug Charlie vor. »Die würden uns eher rein lassen, uns mit Cola versorgen und wir können etwas zu essen bestellen. Es wäre dann aber ein sehr frühes Abendessen.« 
 Das Western Steakhouse war ein angenehmes Restaurant, in dem wir schon ein paar Mal waren. 
 »Gute Idee«, stimmte ich zu. »Was meinst du, Tina?« 
 »Ich bin dabei.« 
 Wir gingen zum Auto und Charlie fuhr uns hin. 
 Es war 15:30 Uhr und sie ließen uns tatsächlich schon rein und gaben uns einen Tisch. Ich rief Mom an, um ihr zu sagen, dass wir heute nicht zum Abendessen kommen würden. 
 »Okay, Tina. Was ist passiert?« 
 »Also erst einmal: Mike und ich, wir mögen uns wirklich sehr. Wir waren dabei, uns in einander zu verlieben. Ich glaube, wir haben beide gehofft, den Einen gefunden zu haben. Daran hat sich auch nicht wirklich etwas geändert. Aber sich verlieben bedeutet auch, miteinander zu reden. Über die Pläne, Träume und Hoffnungen, die man im Leben hat. Dabei haben wir entdeckt, dass wir niemals den Rest unseres Lebens miteinander verbringen können. Mike möchte Fotograf werden. Wie du weißt, ist er verdammt gut. Aber er will herum reisen, überall Fotos machen und die Welt sehen. Er träumt von einer Frau, die mit ihm reist. Eine Schriftstellerin vielleicht oder eine andere Fotografin. Als ich ihn nach Kindern fragte, blickte er finster drein. Er möchte Kinder, deswegen aber nicht seinen Lebensstil ändern.« 
 Sie dachte einen Moment nach und lächelte traurig. 
 »Was mich an Mike angezogen hat, war die Spannung, die er in dein Leben bringt. Er ist auf viele Arten wie du, Tim. Er ist liebenswürdig, intelligent, freundlich. Aber du träumst davon, die Welt zu verändern, während du an einem festen Ort bist. Er träumt davon, die Welt zu ändern, während er sie bereist. Ich bin anders und mehr wie du. Ich möchte auch etwas wichtiges in meinem Leben erreichen. Und dazu gehören bei mir Kinder. Dafür muss man aber sesshaft werden. Irgendwo. Je mehr wir darüber geredet haben, umso größer wurden die Unterschiede in unseren Träumen. Mike sagte, dass er sesshaft werden könnte, für die Liebe. Ich dachte das gleiche. Dass ich mit ihm die Welt bereisen könnte. Aber wir sind beide schlau genug um zu wissen, dass das nicht funktionieren kann. Einer von uns beiden würde unglücklich sein und dem anderen die Schuld dafür geben. Also haben wir gemeinsam beschlossen, dass wir es beenden. Wir haben uns aber versprochen, in Verbindung zu bleiben.« 
 »Tina, ich bin gleichzeitig traurig und froh«, sagte Charlie. »Ich hatte Hoffnungen für euch beide.« 
 »Die hatte ich auch, Charlie. Mike ebenfalls.« 
 »Aber was ist mit Merle? Du nimmst ihn zum Ball mit?«, fragte ich. 
 »Ja. Aber es ist zu früh um zu sagen, was über den Ball hinaus aus uns wird. Im Moment macht es einfach Spaß, mit ihm auszugehen. Nach mehr suche ich momentan auch nicht.« 
 »Aber es würde dir nichts ausmachen, wenn es darüber hinaus hält, oder?«, fragte Charlie. 
 »Kümmere dich um deinen eigenen Kram«, sagte Tina und kicherte. 
 »Lasst uns über den Ball sprechen«, schlug ich vor. »Charlie und ich. Tina und Merle. Hal und Sue. Carl und Carol. Mike vielleicht. Wir brauchen eindeutig ein paar zusätzliche Mädels.« 
 »Die Mädchen würden Schlange stehen, um dabei zu sein«, sagte Tina zuversichtlich. »Solange sie einen Tanz mit Tim bekommen.« 
 »Hat Mike im Moment eine Freundin?« 
 »Ja, er ist ein paar Mal mit Ginny Williams ausgegangen. Vielleicht würde er sie mitbringen.« 
 »Wir brauchen 2 Mädchen extra. Die erste für Charlie, die zweite für Hal. Ich nehme Carol mit, Ginny Williams mit Carl, Mike mit Sue, du mit Merle«, sagte ich zu Tina. »Damit würden wir alle rein kommen. Wir mieten uns eine große Limo, in der 12 Leute Platz haben und wir kümmern uns nicht darum, wer offiziell mit wem dort ist. Das ist nur an der Tür wichtig, damit wir reingelassen werden. Die Tische sind für 10 Personen, aber wir können sicher irgendwo 2 Stühle auftreiben. Und jeder tanzt mit jedem — wobei ich nicht denke, dass Merle und Mike miteinander tanzen wollen«, sagte ich und kicherte. »Tina, organisiere uns 2 Mädchen.«


 Das war am Ende einfacher, als wir erwarten hatten. Myra und Helen waren, wie uns Tina versicherte, wirklich nette Mädchen, hatten aber keinen Freund und somit auch kein Date für den Ball.

 »Aber«, sagte Tina zu uns, »ihr müsst mir versprechen, dass ihr euch wirklich um die beiden kümmern werdet. Sie müssen mehr sein als nur eure Eintrittskarte.« 
 Wir versprachen es ihr. 
 Es wurde eine großartige Nacht. Hal und Merle kamen schon früher aus St. Paul und zogen sich bei uns um, Carl kam bereits im Smoking bei uns an. Er hatte sich im Wohnheim umgezogen. Mike war auch schon fertig, als er bei uns eintraf. Dann kam die Limo inklusive Fahrer. Wir fuhren zuerst nach St. Paul, um Sue und Carol abzuholen. Dann fuhren wir zurück, holten zuerst Tina ab, gefolgt von Myra und Helen und zum Abschluss Ginny. Ich bin mir nicht sicher, was ihre Eltern dachten, als 6 junge Männer auf einmal vor der Tür standen, um ihre Töchter zum Ball abzuholen, aber niemand verlor ein Wort darüber. 
 Zuerst gingen wir alle zusammen Abendessen. Danach war der Abschlussball geplant, gefolgt von einer anschließenden Party. Nach einem gemeinsamen Frühstück in Tim‘s Haus würden wir die Mädchen nach Hause bringen. 
 Wir hatten einen privaten Raum im Western Steakhouse und Mike bestand darauf, uns alle einzuladen. 
 »Hört zu, Leute«, verkündete er. »Das Geld, das ich mit meinen Fotos verdient habe, war ein großartiges Geschenk, das ihr mir gemacht habt. Mit dem Essen möchte ich danke sagen. Und ich habe bei weitem mehr an den Fotos verdient als mich dieses Essen jemals kosten könnte.« 
 Wir platzierten Helen und Myra auf beiden Seiten neben mich und waren wirklich bemüht, dass sie sich nicht vernachlässigt fühlen würden. 
 Das Essen war wirklich großartig, aber das konnte man vom Western auch nicht anders erwarten. Anschließend fuhren wir zum Ball, wo wir mit der Größe unserer Limo Aufsehen erregten. Wir fanden uns in den Paaren zusammen, die auf unseren Eintrittskarten standen und gingen hinein. 
 Die Turnhalle war wirklich liebevoll dekoriert. Die Organisatoren hatten sich selbst übertroffen. Wir gingen in Richtung Bühne und staunten alle nicht schlecht. Dort stand ein riesiges Orchideen-Arrangement in der Form eines Pokals. zwischen den Blumen war in rot das Wort TIM eingeflochten. Darunter lag ein Jahrbuch, das auf einer Seite mit meinem Bild aufgeschlagen war. Darunter stand ›beliebtester Absolvent des Jahrhunderts‹. Daneben lag ein vergrößertes Cover der Sports Illustrated, das Charlie und mich zeigte. 
 Ich verdächtigte sofort Tina dahinter, aber sie behauptete, genauso überrascht zu sein wie wir und nichts davon gewusst zu haben. Zu allem Überfluss sollte ich auch noch den Ball mit dem ersten Tanz eröffnen. Wir standen alle in einer Gruppe herum, als der Vorsitzende der Organisatoren zu uns kam, mich und Charlie an die Hand nahm und uns in die Mitte der Tanzfläche schob. 
 Damit eröffneten wir den Abend gemeinsam auf der Tanzfläche und es machte riesigen Spaß. Nach ein paar Minuten schnappten wir uns Helen und Myra und tanzten mit ihnen. 
 Der Abend war anstrengender als mehrere Stunden intensives Training, denn jedes Mädchen wollte mit mir tanzen. Viele schnappten sich auch Charlie und als sie merkten, dass auch Hal für uns jemand besonderes war, war auch er nicht mehr vor ihnen sicher. 
 Charlie und ich legten zwischendurch eine Pause ein und suchten Tina. Wir machten uns Sorgen, dass sich Helen und Myra ausgeschlossen fühlen könnten und wir fragten sie danach. 
 »Macht ihr Witze? Die beiden haben den Abend ihres Lebens. Jedes Mädchen auf diesem Ball ist eifersüchtig, weil sie mit euch hier sind. Ihr habt gleich am Anfang mit ihnen getanzt und sie immer wieder mit eingeschlossen. Von dieser Nacht werden sie noch ihren Enkeln erzählen. Macht euch keine Sorgen um sie.« 
 Um Mitternacht war der Ball beendet. Die After-Prom-Party fand beim Christlicher Verein Junger Menschen statt. Die Party begann um 00:20 Uhr und man musste bis 1:00 Uhr dort sein. Wenn man einmal drin war, versprach man, bis mindestens 4 Uhr dort zu bleiben. Es war der Versuch der Elternvertretung, den Alkoholkonsum einzuschränken. Oder zumindest das Fahren unter Alkoholeinfluss. 
 Unsere Gruppe teilte sich in zwei Gruppen auf. Die einen wollten unterhalten werden, wofür es einen eigenen Bereich gab. Die anderen ließen sich in einer kuscheligen Lounge nieder, in der ruhige Musik lief. Gegen 3:00 Uhr waren wir alle dort angekommen. 
 Tim und ich setzten uns zusammen mit Myra und Helen auf eine geräumige Couch, wo wir für eine knappe Stunde vor uns her dösten. 
 Kurz nach 4 machten wir uns auf den Weg nach Hause, wo ein großes Frühstück auf uns wartete. Norman und Betsy hatten sich selbst übertroffen, waren aber schon wieder ins Bett verschwunden, als wir ankamen. Wir setzten uns alle im Wohnzimmer zusammen, aßen, plauderten und ließen die Nacht ausklingen. Es war bereits 7:00 Uhr, als wir alle nach Hause fuhren. 
 Bis auf ein paar allgemeine Gespräche verschwanden unsere Dates Helen und Myra anschließend aber wieder aus unserem Leben. 
 Um 9:00 Uhr fuhren Charlie und ich zu Schwimmhalle, wo ich 2 Stunden trainierte. Wäre ich in diesen 2 Stunden abgesoffen, hätte mich niemand retten können, denn Charlie schlief am Rand des Pools.


 Etwa eine Woche vor der Abschlussfeier hatte ich einen Termin bei Dr. Olafsen. Ich hatte ein paar Sachen mit ihm zu besprechen.

 »Dr. Olafsen, ich habe hier viel zu lange viel zu viel Aufmerksamkeit bekommen. Das muss aufhören. Die Abschlussfeier kann keine Tim-Show werden. Ich lehne es ab, der Abschiedsredner zu sein, das muss Mike machen. Wir haben die gleichen Noten. Außerdem gibt es vermutlich 6 oder 7 Auszeichnungen, auf denen mein Name steht. Vielen Dank, aber ich lehne sie ebenfalls ab. Es gibt eine, die mich jedoch interessiert. Die Elternvertretung vergibt immer eine ›Andere zuerst‹-Auszeichung. Seien sie bitte ehrlich: bekomme ich die?« 
 Dr. Olafsen schaute mich einen Moment an. 
 »Selbstverständlich. Wir würden die Auszeichnung Charlie geben, aber er ist leider kein Schüler an unserer Schule. Er hätte sie verdient, denn er muss es mit dir aushalten. Ich frage mich, wie er das schafft.« 
 »Dr. Olafsen, bitte lassen Sie das die einzige besondere Auszeichnung für meinen Abschluss hier sein. Ich würde mich durch diese Auszeichnung geehrt fühlen. Das reicht mir. Bitte.« 
 »Tim, wie können wir dir keine Auszeichnungen geben, die du verdient hast? Mike und du, ihr seid beide als Abschiedsredner vorgesehen. Die Leute wollen dich hören. Du bist das Größte, was der Southwest High School je passiert ist. Und wir verlieren dich. Wir wollen uns von dir verabschieden.« 
 »Der Abschlussball war genug. Der Jubel bei meinem letzten Wettbewerb war genug. Bitte!«, flehte ich ihn fast an. 
 Dr. Olafsen seufzte. 
 »Okay, Tim. Ich respektiere deine Bitte, wenn du eines tust.« 
 »Was?« 
 »Wenn du deine Auszeichnung bekommst, hältst du eine Dankesrede. Es waren fünf Minuten für dich bei der Abschiedsrede vorgesehen. Nimm diese fünf Minuten dort und sage Danke.« 
 »Einverstanden. Und bei der Zeugnisvergabe werde ich in der alphabetischen Reihenfolge unter ›T‹ aufgerufen. Okay?« 
 »Einverstanden.« 
 »Und auf meinem Abschlusszeugnis steht ›Tim‹ und auch nur ›Tim‹.« 
 »Ist in Ordnung. Auf der Abschrift muss aber dein voller Name stehen.« 
 »Damit kann ich leben.« 
 »Tim, eins noch. Nachdem du deine Rede gehalten hast, muss ich den Leuten von diesem Gespräch erzählen. Dich von der Southwest High School ohne die Ehren abgehen zu lassen, die du verdient hast, wäre inakzeptabel. Ich werde ihnen sagen, dass du alle Auszeichnungen außer ›Andere zuerst‹ abgelehnt hast.« 
 »Nein, das werde ich in meiner Rede sagen. Es sollte von mir kommen, nicht von ihnen. Ich werde aber keine Details nennen und auch nichts von der Abschiedsrede sagen. Es würde Mike‘s Ehrung schmälern.« 
 »Okay, Tim. Das ist fair.« 




33 Charlie


 Mike sah das ein bisschen anders. Als er von Tim‘s Vorhaben erfuhr, lehnte er kategorisch ab, alleine als Jahrgangsbester und Abschiedsredner aufzutreten. 
 Tim versuchte ihn zu überreden, ich versuchte es, Dr. Olafsen versuchte es. Nichts half. 
 Entweder gemeinsam oder keiner. 
 Dr. Olafsen steckte in einer Sackgasse. Es war 3 Tage vor der Abschlussfeier und die Programme mussten gedruckt werden. Dr. Olafsen schnappte sich Tim und Mike und steckte sie zusammen in sein Büro. 
 »Ihr geht hier nicht eher weg, bevor ihr euch nicht einig seid, wer der oder die Abschiedsredner sind. Kein Wasser, nichts zu essen und keine Toilette, bevor ihr euch geeinigt habt.« 
 Dr. Olafsen schloss damit die Tür zu seinem Büro. 
 Wir saßen davor und warteten. Es dauerte 15 Minuten, bis die beiden heraus kamen. 
 »Ich bin der Abschiedsredner«, verkündete Mike. »Alleine. Ich verspeche, dass es eine gute Rede wird.«


 Die Gang hatte beschlossen, dass es keinen Sinn macht, zu allen Abschlussfeiern zu reisen. Tim und Hal würden bei der Feier des jeweils anderen sein, das Trio aus Michigan würde an den Feiern der anderen teilnehmen und Ronnie und Franklin waren bereits am College. Phil und Franklin beschlossen, bei Tim‘s Abschluss dabei zu sein.

 Hal‘s Abschlussfeier war 2 Tage vor Tim‘s. Es wurde viel über Hal‘s Leistungen gesprochen. Sogar über seinen 9. Platz in Boston, auch wenn dieser keine schulische Leistung war. Er war fast so beliebt und bekannt an der Como Park High School wie Tim an seiner Schule. 
 Nach der Feier gaben Hal‘s Eltern eine Party in ihrem Haus. Sie hatten ein Foto von Hal vergrößern lassen, das am Ende der Junior High aufgenommen wurde. Also direkt vor unserem Sommer in Camp White Elk. Es war der alte Hal. Die Schultern hingen nach unten, er hatte die schrecklichen langen Haare und er schaute nicht in die Kamera. Er hatte die Aura eines Verlierers. 
 Hal warf einen Blick auf das Foto und fing an zu lachen. 
 »Habe ich wirklich so ausgesehen?«, fragte er. 
 »Ja«, sagte sein Vater. »Kameras lügen nicht. Wir haben dich damals geliebt und wir lieben dich heute. Aber bevor dir die ganzen Ehrungen zu Kopf steigen, die du heute bekommen hast, dachten wir uns, wir zeigen dir noch einmal, wie du früher warst.«


 Zwei Tage später fand Tim‘s Abschlussfeier statt. Seine ›Andere zuerst‹-Auszeichnung bekam er sehr früh im Laufe der Zeremonie. Für gewöhnlich war dieser Preis einer der bedeutungslosesten Auszeichnungen. Das sollte sich aber mit diesem Tag ändern.

 In seiner Dankesrede sagte er, dass er Dr. Olafsen darum gebeten hatte, dass dies seine einzige Auszeichnung an diesem Tag bleiben sollte. Seine sportlichen Leistungen wurden an anderer Stelle genug gewürdigt und dieser Preis, sagte er, ehrte das, was am wichtigsten im Leben war: die Liebe zu anderen. 
 »Ich möchte euch eine Geschichte erzählen«, sagte Tim. »Über einen jungen Mann, den ich im Camp kennen gelernt habe. Er sagte zu mir: ›Es macht mir die größte Freude, Dinge für andere zu tun. Ich gehe abends ins Bett und denke daran, wie schön es ist, andere Menschen glücklich zu sehen. Du denkst, ich bin selbstlos. Aber in Wirklichkeit bin ich furchtbar egoistisch. Es ist das was ich gerne mache, was dafür sorgt, dass es mir gut geht‹. Ich fragte ihn, ob er denn keine Ambitionen für sich selbst habe. Er antwortete: ›Ja, natürlich habe ich die. Das habe ich dir doch gerade gesagt. Hast du mir nicht zugehört?‹. Dieser junge Mann ist heute hier.« 
 Tim deutete in die Reihe, wo 2 Köpfe alle anderen überragten. 
 »Franklin, würdest du bitte aufstehen?«, bat Tim. »Ich möchte euch allen den Mann vorstellen, den ich am meisten bewundere. Den Mann, der ich gerne wäre. Nicht nur weil er 30 Zentimeter größer ist als ich. Danke, Franklin, für deine Liebe und deine Freundschaft.« 
 Franklin war baff, Tim strahlte über das ganze Gesicht. Als Franklin sich wieder hinsetzte, nahm auch Tim wieder Platz. 
 Es dauerte nicht lange, bis Mike‘s Abschiedsrede an der Reihe war. 
 Tim war sichtlich verärgert, als Dr. Olafsen anfing, die Geschichte zu erzählen, wie es dazu kam, dass Tim diese Rede nicht selbst halten würde. Er sah aber schnell ein, dass Mike es getan hätte, falls Dr. Olafsen ihm nicht zuvor gekommen wäre. 
 Mike ging zum Podium und begann seine Rede. 
 »Tim und ich sind die einzigen die wissen, wie es wirklich dazu kam. Und ich werde hier jetzt die Katze aus dem Sack lassen.« 
 Mike grinste. Er musste Tim‘s bösen Blick in seinem Rücken gespürt haben. 
 »Wir standen also in Dr. Olafsens Büro und starrten uns an. Keiner von uns wollte nachgeben. Aber wir wussten, dass es Dr. Olafsen ernst meinte und wir eine Entscheidung treffen mussten. Tim war der erste, der etwas sagte. ›Lass uns darum Armdrücken‹, schlug Tim vor. Ich glaube, es ist das erste Mal in der Geschichte, dass der Abschiedsredner durch Armdrücken ausgewählt wurde. Ich antwortete ihm: ›Wer zuerst 2 Mal gewinnt‹. Tim sagte ›okay‹. Ich bin 15 Zentimeter größer und 25 Kilo schwerer als der kleine Zwerg da. Aber er hat mich geschlagen. Zwei Mal hintereinander!« 
 Das Publikum brüllte vor Lachen. Auch mir hatte Tim nicht erzählt, wie Mike und er zu ihrer Entscheidung gekommen waren. 
 »Also muss ich diese Rede hier halten«, fuhr Mike fort. »Ich habe mir die Frage gestellt, wie man Tim verstehen kann? Es gibt Turner, Turmspringer, Schüler und viele andere in Minnesota, die versucht haben, diese Frage zu beantworten. Vielleicht ist es auch meine Aufgabe als Abschiedsredner, eine Antwort auf die Frage zu finden. Tim wollte diese Rede nicht halten, aber ich werde versuchen, nachzuempfinden, was er gesagt hätte. Jeder, der Tim kennt, Zeit mit ihm verbracht hat, mit ihm oder gegen ihn angetreten ist, ihn unterrichtet oder trainiert hat, würde darauf eines antworten: Liebe. Tim weiß wirklich, wie man liebt. Und damit meine ich nicht nur seine Liebe zu Charlie, seiner Familie oder seinen engen Freunden. Tim liebt wirklich jeden. Und diejenigen von uns, mit denen er diese Liebe geteilt hat, haben gelernt, sie weiter zu geben. Die Antwort auf die Frage, wie man Tim verstehen kann, ist wirklich einfach: liebt jeden und alles andere wird sich von selbst erledigen.« 
 Mike ging zu seinem Platz zurück und Dr. Olafsen ging an das Podium, um seine nächste Überraschung aus dem Hut zu zaubern. 
 Tim hatte vielleicht gedacht, dass das Ablehnen von ein paar Auszeichnungen ihn aus dem Rampenlicht halten würde, aber Dr. Olafsen wollte nichts davon wissen. Ehrlich gesagt war Tim der einzige, der überrascht war. Er hatte ein eigens für ihn gedrucktes Programm für die Abschlussfeier bekommen, das als Hauptredner einen Dr. Julien Hansen von der University of Montana ankündigte. Was Tim nicht wusste: es gab keinen Julien Hansen und sein Programm unterschied sich von dem aller anderen. Und alle anderen wurden gewarnt, dass sie Tim nicht in ihre Programme schauen lassen sollten. 
 Dr. Olafsen stellte den Redner vor, indem er sagte, dass er ein Absolvent des Rockford College war und dass er den Ruf besaß, einer der besten Betreuer zu sein, den das Camp White Elk im Norden von Michigan je hatte. Er merkte an, dass der Redner die unübliche Angewohnheit hatte, nur Vornamen zu verwenden. So wie ein gewisser Turmspringer an der Southwest High. 
 »Sein Name ist Charlie.« 
 Ich bekam Standing Ovations, Tim war geschockt und ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen, als ich seinen Gesichtsausdruck sah. Er starrte abwechselnd Dr. Olafsen und mich mit offenem Mund an. 
 Ich begann meine Rede damit, dass ich mich freute, da sein zu dürfen und dankte Dr. Olafsen. Nicht nur für die Einladung, sondern auch für die seltene Gelegenheit, Tim mal eins auswischen zu können. 
 Ich muss zugeben, dass ich nicht besonders stolz auf meine Rede bin. Ich wärmte eine Menge meiner Binsenweisheiten auf, die ich mit der Gang und vor allem ihren Eltern geteilt hatte. Darüber, Fragen zu stellen. Über Ehrlichkeit, Loyalität und Liebe. Und darüber, zu einer neuen Person zu werden. Im Bezug darauf erzählte ich ein paar Geschichten, einschließlich meiner eigenen. Ich deutete Hal‘s Geschichte an, hatte aber nicht genug Zeit, um genauer darauf einzugehen. Und ich schloss mich Mike‘s Aussagen zum Thema Liebe an. Ich dankte Tim aus tiefstem Herzen für seine Liebe, nicht nur die, die er für mich hatte, sondern seine Liebe für jedermann. 
 Es ist mir peinlich, dass ich noch einmal Standing Ovations bekam. 
 Dr. Olafsen ging zu Tim‘s Platz und führte ihn zu mir ans Podium. Wir umarmten und küssten uns kurz. Genau so, wie Dr. Olafsen die ganze Veranstaltung choreographiert hatte. 
 Als nächstes wurden die Abschlusszeugnisse vergeben, was fast schon ein enttäuschender Abschluss der Feier war. Dr. Olafsen hatte darauf bestanden, dass Tim und ich bei ihm standen. Ich gab jedem sein Zeugnis und Tim umarmte jeden einzelnen behutsam. Als wir beim Buchstaben T ankamen, war Tim bereit. Er bekam sein Zeugnis direkt nach Jerry Tillman. Er sprang Dr. Olafsen an und gab ihm eine große Umarmung. Ich war der einzige, der hören konnte, was er ihm ins Ohr flüsterte. 
 »Ich sollte Sie zur Strafe jetzt genauso küssen, wie ich Charlie geküsst habe.« 
 Dr. Olafsen grinste und blieb ruhig. Er beugte sich nach vorn, sodass Tim‘s Füße wieder auf dem Boden standen. Dann übergab er ihn irgendwie an mich. Wir gaben uns die Hand, was alle anderen zum Lachen brachte. Dann fuhren wir fort, die restlichen Zeugnisse auszugeben.


 Norman‘s und Betsy‘s Party nach der Abschlussfeier war groß, lustig und alle zogen Tim damit auf, wie geschockt er war, als er erfuhr, wer der Redner bei seinem Abschluss war.

 Auch Dr. Olafsen war bei unserer Party. Tim verwickelte ihn sogleich in eine hitzige Diskussion. 
 »Dr. Olafsen, Sie wussten, dass ich bei der Abschlussfeier nicht im Mittelpunkt stehen wollte. Warum zum Henker haben Sie das getan?« 
 »Tim, die Southwest High wollte es. Ich habe mit Lehrern gesprochen, mit Eltern, dem Schulausschuss, mit wirklich jedem, der mir einfiel. Jeder sagte etwas wie: ›Sie haben einen A-Schüler, der ein überragender Sportler und landesweit berühmt ist. Zudem wird er in den Twin Cities von allen geliebt und bewundert. Wie können Sie kein Aufheben um seinen Abschluss machen?‹.« 
 »Aber Charlie als Redner? Das war dick aufgetragen.« 
 »Ich habe auch darüber mit vielen Menschen gesprochen und jeder war der Meinung, dass Charlie ein Teil davon sein musste. Er ist kein Student, sondern ein Collegeabsolvent. Und ein herausragender noch dazu. Außerdem ist er auch noch ein Autor. Ich bekam nur eine erhobene Augenbraue zu sehen, als ich es beim Abschlusstreffen des Schulausschusses vorschlug. Und das war einer der beiden, die vor ein paar Monaten in dieser albernen Sondersitzung überstimmt wurden. Ja, es ist vielleicht ungewöhnlich. Aber auf jeden Fall auch angemessen. Und Tim, dir mal eins auszuwischen war ein wahres Vergnügen.« 
 Tim sprang ein Stück hoch und umarmte Dr. Olafsen genau so wie bei der Abschlussfeier. Doch dieses Mal küsste er ihn. Direkt auf die Lippen. 
 Dr. Olafsen schien kein bisschen überrascht zu sein. 




34 Tim


 Die Sommerferien sind der Traum eines jeden Schülers. Für einen Absolventen ist es in der Regel eine Zeit um zu entspannen, bevor der College-Alltag oder das Arbeitsleben beginnen. 
 Für mich hieß es, dass ich endlich wieder Zeit zum trainieren hatte. Ich hatte noch drei Wochen bis zu den National Diving Championships und mein Training war im ganzen Frühling und in der Zeit zwischen dem Ball und der Abschlussfeier eher unregelmäßig. Das änderte sich jedoch über Nacht, nachdem ich die Abschlussfeier und unsere Party danach hinter mich gebracht hatte. 
 Charlie meint, mein Trainingsplan hätte mich umbringen müssen. Ich sehe das jedoch ein bisschen anders. 
 Wir standen um 5:42 Uhr auf und fuhren zur Schwimmhalle. Ich hatte nach wie vor einen Schlüssel und konnte sie jederzeit nutzen. Dort trainierte ich bis um 8.00 Uhr, weil wir danach zum Frühstück nach Hause fuhren. 
 Kurz nach 9 waren wir zurück am Pool, damit ich drei weitere Stunden bis zum Mittagessen trainieren konnte. 
 Nach dem Mittag fuhr ich nach St. Paul, um 2 Stunden auf dem Schwebebalken oder dem Trampolin entspannen konnte. 
 Um 15:30 Uhr oder 16:00 Uhr war ich zurück in der Schwimmhalle für meine nächste Trainingseinheit. 
 Dann ging es nach Hause zum Abendessen, um anschließend noch einmal 2 Stunden meine Sprünge zu üben. 
 Zuhause kümmerte ich mich dann um Charlie und wir gingen früh ins Bett, weil ich um 5:42 Uhr wieder aufstehen musste. Das wiederholte sich jeden Tag in den nächsten Wochen. 
 Ich wiederholte meine Sprünge, bis sie perfekt waren, übte die nächsten und kam zu den anderen Sprüngen zurück. Entweder Carl, Charlie oder Coach Nelson waren mit mir am Pool, aber ich konzentrierte mich hauptsächlich auf meine Sprünge. 
 Ab und zu bat ich sie um Kommentare, aber ansonsten bekam ich nicht viel davon mit, dass sie da waren. 
 Genauso wie ich beim Springen alles andere ausblendete, konnte ich beim Essen oder anderen Sachen das Turmspringen ausblenden. Beim Essen sprachen wir nie darüber und in unserem Zimmer hatten wir natürlich andere Sachen im Kopf, die in diesem Moment wesentlich wichtiger waren.


 Ein paar Tage nach meiner Abschlussfeier erhielt ich einen Anruf, den Mom entgegen nahm, weil ich nicht da war. Sie bat den Anrufer, es am Abend noch einmal zu versuchen. Mom erkannte die Stimme nicht und der Anrufer nannte auch keinen Namen.

 Am Abend nahm ich den Anruf entgegen und der Anrufer stellte sich als Leon vor. Ich wusste mit dem Namen nicht gleich etwas anzufangen. Als er mir erklärte, dass er meinen Namen und meine Nummer von Big Paul bekommen hatte, ging mir ein Licht auf. Es war einer der beiden Jungs, die Paul und sein Team beschützt hatten. 
 Ich fragte ihn, ob ich das richtig im Hinterkopf hatte. 
 »Ja. Paul und das Ringer-Team waren unglaublich. Gerade als Jimmy und ich dachten, dass wir uns eine neue Schule suchen müssten, kam Paul zu uns und fragte uns, wo wir wohnten. Wir sagten es ihm und er meinte, dass er in die gleiche Richtung gehen müsse. Dann fragte er, ob er mich begleiten dürfe. Ich glaube nicht, dass ihm meine Sexualität besonders sympathisch war, aber in seiner Welt verprügeln die Leute nicht einfach andere Leute. Nach seiner großen Niederlage in Ann Arbor hat er sich aber sehr verändert. Er kam irgendwie als neuer Mensch zurück. Plötzlich fing er an, Jimmy und mir Fragen zu unserer Sexualität zu stellen, ob wir uns geoutet hätten oder wie es bekannt geworden ist. Er war richtig verständnisvoll. Ich bin mir nicht sicher, ob seine Niederlage der Grund dafür war, oder weil er dich kennengelernt hat.« 
 »Ich denke, dass es damit zu tun hat, dass er mich und einen Haufen wirklich guter Freunde von mir kennengelernt hat«, gab ich zu. »Unter anderem auch den Jungen, der ihn geschlagen hat.« 
 »Jimmy und ich wussten es immer zu schätzen, was er für uns getan hat. Aber bis auf dass er uns nach Hause begleitete, hatten wir nicht viel mit ihm zu tun. Mittlerweile sind wir aber so etwas wie Freunde geworden.« 
 »Machen sich die Leute über Paul lustig, weil er euch nach Hause bringt oder mit euch redet?« 
 »Nicht viele Leute würden es in Betracht ziehen, sich mit Paul anzulegen. Ich habe nie gesehen, dass er jemanden geschlagen hätte, aber er kommt ziemlich hart rüber. Ich denke nicht, dass jemand ihn auf die Probe stellen würde.« 
 »Warum rufst du eigentlich an?« 
 »Ich bin mir nicht sicher«, gab Leon zu. »Ich brauchte einfach jemanden zum reden. Jimmy und ich kennen niemanden sonst, der schwul ist. Und seitdem Paul mir deine Karte gegeben hat, versuche ich den Mut zusammen zu kratzen, um anzurufen.« 
 Wir unterhielten uns noch eine Weile weiter. Jimmy und Leon waren isoliert und nicht gerade in einer schwulenfreundlichen Umgebung. Ihre Schule war wenigstens sicher, wenn auch nicht gerade freundlich. 
 Ich forderte ihn auf, auch Jimmy dazu zu bringen, mal anzurufen. Das tat er auch ein paar Tage später. 
 Charlie nahm den Anruf entgegen und die beiden sprachen so ziemlich über das gleiche wie Leon und ich. Über die Zeit entwickelten wir uns zu Ansprechpartnern für Jimmy und Leon. 
 Es gab zwar das Internet, aber sie hatten nicht den Mut, mit fremden Leuten in Verbindung zu treten. Ihre Anrufe beschränkten sich auf 1 bis 2 Telefonate im Monat und wir sprachen wirklich gerne mit ihnen.


 Als Charlie und ich eines Abends ins Bett gingen, kam mir eine Frage in den Sinn.

 »Charlie, wer wird eigentlich alles zu den Nationals kommen?« 
 Ich dachte einen Moment nach und formulierte die Frage anders. 
 »Nein, das ist nicht die richtige Frage. Die Frage ist: Können wir die Anzahl der Leute begrenzen, die da hin kommen? Wir können von der Gang nicht verlangen, dass alle immer quer durchs Land fahren, nur weil einer von uns einen Wettkampf hat.« 
 Die Nationals fanden an der University of Illinois in Champaign statt. 
 »Die National Diving Championships sind nicht gerade irgendein Wettkampf«, gab Charlie zu bedenken. 
 »Ja, ich weiß. Aber ich habe daran schon drei Mal teilgenommen und bin der amtierende Champion. Müssen wir da unbedingt eine große Nummer daraus machen?« 
 »Ich habe eine Idee. Lass uns die Gang anrufen und ihnen sagen, dass die Nationals in diesem Jahr etwas besonderes sind, nur für uns beide. Ich konnte in den letzten Jahren nicht dabei sein. Also ist es für uns dieses Jahr etwas sehr persönliches. Wir bitten sie einfach, sich das Ganze im Fernsehen anzuschauen.« 
 »Ich glaube das macht Sinn. Bitte mach das, okay?« 
 Charlie ging sofort am nächsten Tag ans Werk und bat die ganze Gang, mir viel Glück zu wünschen, uns aber allein nach Champaign fahren zu lassen. 
 Alle respektierten natürlich unseren Wunsch, diese Zeit alleine miteinander verbringen zu wollen. Selbst meine Eltern blieben zuhause. Wir versicherten ihnen, dass wir uns freuen würden, wenn sie mit uns kommen würden, aber sie lehnten ab. 
 Ich glaube, Charlie und ich waren beide glücklich darüber, diese Zeit wirklich nur für uns zu haben. 
 Wir verlängerten unsere Reise, aber die zusätzlichen Tage kamen erst nach dem Wettbewerb. 
 Wir fuhren 2 Tage vor dem Wettbewerb hin und Coach Nelson flog uns hinterher. Wir hatten ihm angeboten, mit uns zu fahren, aber er lehnte dankend ab. Ich bin mir sicher, dass Dad sein Flugticket bezahlt hatte, aber niemand verlor jemals ein Wort darüber.


 Ich war noch keine 5 Minuten in der Schwimmhalle, da kam auch schon Coach Billings von der Indiana University zu mir, um mich zu begrüßen. Ich hätte ihn gerne umarmt, entschied mich aber dafür, dass es sinnvoller war, ihm die Hand zu geben.

 Es waren auch einige Springer aus Indiana da und viele erinnerten sich an meinen Besuch an der IU. 
 Coach Billings schaute sie alle an und zeigte dann auf mich. 
 »Das ist der Mann, den es zu schlagen gilt.« 




35 Charlie


 Sie haben es versucht. Viele Springer haben es versucht, aber es war hoffnungslos. 
 Tim dominierte den Wettkampf so sehr, dass es fast keinen Spaß machte, sich das Ganze anzusehen. Außer vielleicht, man heißt Charlie und liebt denjenigen, der einen großartigen Sprung nach dem anderen ablieferte. Ich bewunderte ihn wieder einmal. 
 Ich sah nicht eine Hand und nicht einen Fuß, der nicht dort war, wo er sein sollte. Wie auch immer, die Punktrichter sahen es ein wenig anders. Nicht für jeden Sprung bekam er eine 10, aber alle wurden ausgesprochen hoch bewertet. Zudem war der Schwierigkeitsgrad seiner Sprünge so hoch wie von keinem anderen Springer. Kombiniert man diese beiden Dinge, wird einem schnell klar, wie deutlich Tim gewann. 
 Seinen Sprünge vom Brett waren allerdings nicht ganz so spektakulär wie vom Turm. Aber es reichte dennoch locker, um auch diesen ersten Platz mit nach Hause zu nehmen. 
 Direkt nachdem Tim seine zweite Goldmedaille entgegen genommen hatte, kam Coach Billings zu uns. Er schüttelte Coach Nelson‘s Hand. 
 »Sie denken vielleicht nicht, dass Sie ein Weltklasse-Trainer sind, aber der Rest der Welt ist sich sicher, dass Sie es sind«, sagte er. »Tim, wo immer du auch in den nächsten drei jahren sein wirst, ich bin jederzeit bereit dir zu helfen, wenn ich kann. Ruf mich einfach an. Auch wenn du vermutlich weder meine noch die Hilfe von irgendjemanden sonst brauchen wirst. Es ist übrigens jetzt offiziell, dass ich der Coach des Olympia-Teams sein werde. Ich freue mich darauf, dich dabei zu haben.« 
 Dann sah er Coach Nelson an. 
 »Und Mr. Waters, ich möchte, dass Sie mein erster Assistenz-Coach sind.« 
 Coach Nelson war sprachlos und starrte Coach Billings an. Tim stupste ihn in die Rippen. 
 »Sagen Sie ja.« 
 Coach Nelson brachte irgendwie das Ja heraus. 
 »Und Charlie«, sagte Coach Billings zu mir. »Pass auf, dass dieser Junge nicht im Winter von North Dakota erfriert.« 
 »Der war gut«, lachte ich. »Wenn jemand erfriert, dann bin ich das. Er wird mich nicht mal eine Jacke tragen lassen. Ich bin mir nicht sicher, ob er überhaupt so etwas besitzt. Er denkt, das kurzärmlige T-Shirts bei allen Wetterbedingungen angemessen sind.« 
 Tim grinste nur und versuchte nicht einmal es abzustreiten. 
 Dann entdeckte er aber ein bekanntes Gesicht: Harry Jensen. Er war der Kapitän der Mannschaft und der beste Springer des Teams aus Grand Forks. Er hatte es gerade so geschafft, sich für die Nationals zu qualifizieren und landete auf Platz 31. Gerade so in der oberen Hälfte aller Teilnehmer. 
 Tim rief ihn zu uns und stellte ihn Coach Billings und Coach Nelson vor. Larry Knudsen hatte es leider nicht geschafft, ihn zu begleiten, also war Harry alleine mit seinem Vater aus North Dakota angereist. Nach einem kurzen Gespräch verabschiedete sich Coach Billings. 
 Tim lud Harry und seinen Vater zum Essen mit uns ein. Er zögerte zunächst, aber nachdem Tim und ich ihn ein bisschen drängten, stimmte er zu und suchte seinen Vater. 
 Sowohl Harry als auch sein Vater brauchten eine Weile, um in Tim‘s Gegenwart aufzutauen. Sie bewunderten ihn beide, aber Tim war so freundlich, bodenständig und interessiert an beiden, dass sie schnell lockerer wurden. 
 Während unseres Essens lernte Tim eine Sportwelt kennen, die ihm bisher unbekannt war. Harry gehörte zu den Sportlern, die an Wettkämpfen teilnahmen und wussten, dass sie nicht den Hauch einer Chance hatten zu gewinnen. 
 Tim wusste, dass er außergewöhnlich war und niemand das Recht hatte, einfach davon auszugehen, dass er gewinnen würde. Er hatte hart daran gearbeitet, es nicht so weit kommen zu lassen. Das war auch der Grund, warum er wie ein Verrückter trainierte. Er sah es nie als selbstverständlich an, dass er gewinnen würde. Aber er war immer Teil einer Gruppe, die um den Sieg kämpfte. 
 Jetzt lernte er durch Harry eine andere Seite kennen. Die Sportler, die trainierten, hart arbeiteten, zu Wettkämpfen reisten, aber dennoch wussten, dass sie keine, aber auch wirklich keine Chance hatten, eine Medaille mit nach Hause zu nehmen. 
 Nun, er hatte es in Minneapolis gesehen, aber das war High-School-Sport. Die meisten anderen aus seinem Team sprangen nicht um Medaillen. Für sie war es Spaß und eine gute Übung nach der Schule. Es war für die meisten nett, mal einen oder zwei Plätze besser zu sein. Aber es war kein Weltuntergang, wenn man mal schlechter abschnitt. Die wenigsten von ihnen würden nach ihrem Abschluss den Sport weiter betreiben. 
 Aber hier war Harry, der drei Jahre lang hart am College trainiert hatte, von der High School ganz zu schweigen. Und er fuhr hunderte Meilen mit seinem Vater, um an einem Wettbewerb teilzunehmen, den er unmöglich gewinnen konnte. 
 »Ich habe mich in der High School ganz gut geschlagen«, erzählte Harry. »Ich bin seit 2 Jahren die Nummer 1 an der UND und habe hier und da auch einen Preis geholt. Aber mein Ziel war es von Anfang an, bei den Nationals teilnehmen zu können. Ich war glücklich darüber, mich überhaupt zu qualifizieren, dabei sein zu dürfen. Das war das Ziel, das ich mir selbst gesetzt habe und ich habe es geschafft. Genau genommen habe ich es sogar übertroffen, da ich einen Platz in der oberen Hälfte belegen konnte. Und ich habe es in meinem vorletzten College-Jahr geschafft. Ich wusste, dass ich keine Chance auf das Finale hatte. Sicher, man kann träumen. Aber ich kann Traum und Realität unterscheiden. Mir tun die Jungs leid, die es nicht können. Dich zu kennen, Tim, und wie jetzt zum Essen eingeladen zu werden, ist nur das Tüpfelchen auf dem i.« Er lächelte. »Auf dem nächsten Level träumen die Leute davon, zu den olympischen Spielen zu fahren. Nicht dort etwas zu holen, sondern einfach nur dabei zu sein. Das ist ein Lebenstraum. Mein sportlicher Lebenstraum waren die Nationals. Und wer weiß, vielleicht schaffe ich es im nächsten Jahr noch einmal, mich zu qualifizieren. Aber danach bin ich bereit, etwas anderes zu machen. Ich bin mir sicher, dass ich Erlebnisse haben werde, die noch schöner werden. Aber ich glaube, diese werden dann nichts mehr mit Sport zu tun haben.« 
 »Harry, ich bin froh, dass ich ein Jahr mit dir zusammen an der UND springen kann«, antwortete Tim. »Ich freue mich darauf, dich besser kennen zu lernen.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, meine Nummer-1-Position aufzugeben«, gab Harry zu. 
 Tim dachte einen Moment nach und sein Gesicht nahm einen verletzten Ausdruck an. 
 »Ist es den Jungs an der UND gegenüber unfair von mir, dort hinzugehen und ihr Team zu dominieren?« 
 Das brachte Harry zum nachdenken. 
 »Ich bin mir nicht sicher. Ich glaube, ich war unfair. Es wird es sicher wert sein, meine Position im Team gegen die Erfahrung einzutauschen, ein Jahr lang mit dir springen zu dürfen. Alles ist nur ein Kompromiss. Aber entschuldige dich nie dafür, dass du an die UND kommst und da die Nummer 1 bist. Ich habe mich auch nicht dafür entschuldigt, dass ich in den letzten beiden Jahren die Nummer 1 war. Ich habe es genossen, aber auch nicht jedem vorgehalten. Wie war es bei dir an der High School?«, fragte er Tim. »Haben es dir die anderen verübelt, dass du so gut bist oder haben sie Freude daran gehabt? Ich wette, dass es unterm Strich keiner hätte eintauschen wollen, in deinem Team zu sein.« 
 »Du weißt, dass es wahr ist, Tim«, mischte ich mich ein. »Und du weißt, das alle bessere Springer geworden sind, durch die Erfahrung, die sie mit dir hatten.« 
 »Tim, es war nicht dein Können, das deinen Beitrag zum Team so unbezahlbar gemacht hat«, ergänzte Coach Nelson. »Es war deine Einstellung. Nun, lass es uns schlicht ausdrücken: es war deine Liebe für alle, dein Enthusiasmus, deine Hingabe und deine Führung. Würdest du das Team fragen, würde jeder sagen, dass es deine Liebe und dein Respekt für jeden einzelnen waren.« 
 »Wäre Carl hier, würde er jetzt etwas sagen, bevor das Ganze zu rührselig wird«, warf ich ein. 
 »Es ist mir peinlich, das zu sagen«, wechselte Harry‘s Vater das Thema. »Aber ihr seid das erste schwule Paar, das ich kennengelernt habe. Ich bin neugierig, aber ich weiß nicht, welche Fragen man stellen darf. Ich bin mir auch nicht sicher, ob das beleidigend wäre. Ich hoffe es nicht, ich versuche jedenfalls nicht beleidigend zu sein.« 
 »Wir haben nichts gegen ehrliche Neugier«, antwortete ich. »Und wir haben sicher auch nichts gegen Fragen. Aber wir sind nicht viel anders als ein heterosexuelles Paar. Wir lieben uns, wir leben zusammen und wir unterstützen uns gegenseitig. Aber lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen. Hätten Sie anders auf uns reagiert, wenn Tim nur 59. geworden wäre?« 
 »Ehrlich gesagt: ich weiß es nicht. Und es ist mir wirklich peinlich, eine solche Antwort geben zu müssen.« 
 »Dann lassen Sie mich eine andere Frage stellen. Wie würden Sie reagieren, wenn Sie erfahren würden, dass ein schwuler Lehrer an der High School arbeitet?« 
 »Gestern oder Morgen?« 
 »Morgen.« 
 »Ich würde an Tim und Sie denken und es wäre in Ordnung. Ich weiß aber nicht, ob ich den Mut hätte, mich hinter ihn zu stellen.« 
 Tim‘s Gesicht nahm ein teuflisches Lächeln an und ich wusste, was kommen würde. 
 »Ihre eigentliche Frage, von der sie nicht wussten, wie Sie sie stellen sollten, ist aber eine andere, oder? Die Frage lautet: Was machen 2 schwule Jungs miteinander? Die Antwort ist einfach. Wenn Sie es sich vorstellen können, können wir das auch. Und wir tun es vermutlich.« 
 Mr. Jensen wurde feuerrot, während Harry erst zu kichern, dann lauthals zu lachen anfing. 
 »Gib es zu Dad, das war die Frage. Und ich liebe die Antwort.« 
 »Ich glaube, ich habe es verdient«, sagte Mr. Jensen. »Diese Runde geht an dich. Und du bekommst mit Sicherheit auch den Ehrlichkeitspreis.« 
 »Wenn Sie denken, dass das deutlich war, sollten Sie sich mal anhören, wie Charlie mit einigen Eltern von der Gang aus dem Camp spricht. Ich hab ihn schon dabei gehört, wie er über Anal- und Oralsex mit ihnen diskutiert hat.« 
 Mr. Jensen war völlig baff, Harry musste aufpassen, dass er nicht vor Lachen vom Stuhl fiel. 
 »Wann fahrt ihr eigentlich zurück nach North Dakota?«, fragte ich, um das Thema zu wechseln. 
 »Was für ein Übergang, Charlie«, brachte Harry irgendwie heraus. »Wie oft musst du Tim aus so einer Patsche holen?« 
 »Genauso oft, wie ich ihm aus der Patsche helfen muss«, sagte Tim. 
 »Wohin nach North Dakota müsst ihr denn?«, fragte Coach Nelson. 
 »Zumindest die Frage kann ich sicher beantworten: Fargo.« 
 Tim hatte aber noch nicht genug und musste noch einen draufsetzen. 
 »Charlie, es ist Zeit zum gehen. Unser Bett wartet. Was sollen wir darin heute anstellen?« 
 Bevor Tim noch weiter machen konnte, verabschiedete ich mich und zog ihn zur Tür hinaus. 
 Er lachte noch immer, als wir im Hotel ankamen.


 Am nächsten Morgen packten wir unsere Sachen und fuhren nach Indianapolis, um meine Eltern zu besuchen.

 Wir hatten sie zu den Nationals eingeladen, aber sie lehnten dankend ab, als sie erfuhren, dass Tim‘s Eltern auch nicht dabei sein würden. 
 Auch sie wollten uns die Zeit füreinander lassen. 
 Wir verbrachten nur eine Nacht in Indianapolis. Zum Abendessen kamen meine Brüder mit ihren Frauen. 
 Anita, Gill‘s Frau, war uns gegenüber nicht besser eingestellt als bei unserem ersten Besuch. 
 Tim und ich gaben wirklich unser Bestes, aber das einzige, was wir als Antwort bekamen war, dass in der Bibel stünde, dass unsere Liebe eine Sünde sei und ähnlicher Unsinn. 
 Zudem äußerte sie angewidert, dass sie sich gar nicht vorstellen wolle, was wir im Bett miteinander machten. 
 Ich wollte sie eigentlich fragen, wer sie darum gebeten hatte, sich das vorzustellen. Ich riss mich aber zusammen und schwieg. 
 Als ich Tim ansah, war mir klar, dass er ganz ähnliche Gedanken hatte. 
 Zum Glück gingen sie direkt nach dem Essen. Mit ihnen war auch die dicke Luft verschwunden. 
 Wayne und Irma hingegen waren super. Sie waren fasziniert davon, dass sie einen schwulen Bruder und Schwager hatten. Sie gaben zu, schamlos damit um sich geworfen zu haben, dass sie uns beide — aber natürlich vor allem Tim — kannten. 
 Außerdem bestanden sie darauf, dass sie das nächste mal eine Party organisieren würden, um mit uns vor ihren Freunden anzugeben. 
 Das alles sagten sie kichernd und mit einem Funkeln in den Augen. Daher wussten wir, dass es maximal nur zur Hälfte ernst gemeint war. 
 Wir versprachen ihnen trotzdem ihre Party.


 Wir hatten ein angenehmes Frühstück am nächsten Morgen. Was dann kam, war jedoch völlig überraschend.

 Wir saßen gemeinsam im Wohnzimmer, als Dad das Wort ergriff. 
 »Charlie, Tim, wir möchten euch ein Hochzeitsgeschenk geben. Genauer genommen ist es ein gemeinsames Geschenk von Tim‘s Eltern und uns.« 
 »Ihr habt für das ganze Wochenende bezahlt«, warf Tim ein. »Das war euer Geschenk.« 
 »Nein«, widersprach Dad. »Das war das, was gute Eltern normalerweise tun. Wir hätten uns gefreut, wenn wir euch das Geschenk zusammen mit Norman und Betsy hätten überreichen können. Wir hatten gehofft, das bei Carl‘s Hochzeit machen zu können, aber ich habe leider Verpflichtungen, die uns davon abhalten zu kommen. Wir haben leider erst nach der Hochzeit Zeit, also werden wir direkt in unser Ferienhaus fahren. Wir wollten, dass Norman und Betsy euch das Geschenk überreichen, aber sie bestanden darauf, dass wir das machen sollten. Und Norman kann genauso stur sein wie du, Tim. Also, hier ist es.« 
 Dad gab uns einen großen braunen Umschlag, auf denen unsere Namen standen. 
 Die Antwort-Adresse war eine Bauunternehmen in Fargo, North Dakota. 
 Wir öffneten den Umschlag gemeinsam und zogen einen siebenseitigen Vertrag heraus. 
 Die Firma würde die Reparaturen und Sanierung unseres Hauses in Grand Forks übernehmen. Ein neues Dach, neue Rohrleitungen, neue Heizungen einbauen und die Holzarbeiten im Haus wiederherstellen, soweit es möglich war. Nur die Malerarbeiten waren nicht inbegriffen. 
 Im Umschlag lag auch ein Brief von Coach Knudsen bei, den er Felix geschrieben hatte. Er lud ihn ein, im August bei ihm zu wohnen, während die Baufirma das Haus auf den Kopf stellte. 
 Wir waren beide sprachlos und schauten meine Eltern an. Wir wussten beide nicht, was wir sagen sollten, aber das war auch völlig unnötig. Unsere Umarmungen sagten mehr als tausend Worte. 
 Ich bin mir sicher, dass wir unseren Dank auch verbal zum Ausdruck gebracht haben, aber ich kann mich nicht an die Worte erinnern. Tim‘s Eltern würden auf ihre Umarmungen ein paar Tage warten müssen. 
 Auf unserer Kopie des Vertrages fehlten alle Zahlen, aber ich bin mir sicher, dass es ein ziemlich kostspieliges Geschenk war. Es waren aber nicht die Kosten, die das Geschenk für uns zu etwas besonderem machten, sondern die Symbolik. 
 Sie gaben uns ein Zuhause. 
 Wir brauchten lange, bevor wir uns wieder im Griff hatten. 
 Tim und ich umarmten und und küssten uns vor Freude und wir umarmten mein Eltern noch mehrere Male, bevor wir uns einigermaßen beruhigt hatten. 




36 Tim


 Für die Rückfahrt nach Minneapolis hatten wir uns eine großräumige Route ausgesucht, bei der wir hier und da anhalten und ein paar sehenswerte Sachen anschauen konnten. 
 Zudem übernachteten wir noch 2 Mal in kleinen Hotels, die auf unserem Weg lagen. Wir wollten die Zeit ein bisschen für uns nutzen und das kosteten wir auch aus. 
 Als wir zuhause ankamen, erwartete uns jedoch eine unschöne Überraschung. 
 Carl kam gerade aus dem Haus, als wir parkten. Er sah furchtbar aus. Seine Kleidung war durcheinander und er hatte dicke Ringe unter dem Augen, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen. 
 Charlie und ich sahen uns erschrocken an, dann stiegen wir aus. 
 »Carl, was ist passiert?«, fragte ich ihn. 
 »Dad ist im Krankenhaus«, antwortete Carl und seine Augen wurden feucht. »Sie haben ihn gestern eingeliefert. Er ist auf der Arbeit einfach in Ohnmacht gefallen und sie haben ihn nicht wieder wach bekommen. Also haben sie einen Krankenwagen gerufen. Es dauerte vier Stunden, bis er wieder aufwachte. Sie wissen noch nicht, was es ist, aber es scheint ihm gut zu gehen.« 
 Charlie legte seinen Arm um mich, als wolle er mich stützen. 
 Später erzählte er mir, dass er Angst hatte, dass ich umfallen könnte, weil ich plötzlich kreidebleich geworden bin. 
 »Wir konnten euch nicht erreichen. Eure Handys liegen in eurem Zimmer. Wir hatten bei Charlie‘s Eltern angerufen, aber da wart ihr schon nicht mehr.« 
 Wir luden Carl ins Auto und machten uns auf den Weg ins Krankenhaus, wo wir auf Mom und Carol trafen. 
 Auch Hal und seine Mutter waren da. 
 »Wer hat euch angerufen?«, fragte Charlie Hal. 
 »Ich«, antwortete Carl. »Ich habe die ganze Gang angerufen. Ich habe ihnen aber gesagt, dass sie nicht herkommen, sondern Dad einfach die Daumen drücken sollten. Charlie, du solltest deine Eltern anrufen, sobald es Neuigkeiten gibt.« 
 Dad war wach, sollte sich aber schonen. Deswegen gingen Charlie und ich alleine mit Mom zu ihm ins Zimmer. 
 Er sagte, dass er sich recht gut fühlte. Wir wollten beide zu ihm eilen und uns für das Geschenk bedankten. Aber wir hielten uns zurück. Wir bleiben nur ein paar Minuten und sprachen ein bisschen mit ihm. Als wir den Raum verließen, gingen Carl und Carol zu ihm. 
 Wir bedankten uns bei Mom für das Geschenk, versprachen aber, dass wir es noch einmal richtig nachholen würden, sobald Dad wieder auf den Beinen war. 
 Es gab noch zwei weitere solcher Vorfälle, bevor die Ärzte eine Diagnose liefern konnten. Sie stellten fest, das Dad eine Reihe kleinerer Schlaganfälle erlitten hatte. 
 Es war noch etwas mehr als eine Woche bis zu Carl‘s und Carol‘s Hochzeit und wir hatten einige Familienkonferenzen — manche mit, manche ohne Dad — in denen wir darüber diskutierten, ob man die Hochzeit nicht verschieben sollte. 
 Mal war die Mehrheit dafür, sie zu verschieben, mal dagegen. 
 Dad allerdings wollte davon nichts wissen. 
 »Wenn ihr die Hochzeit verschiebt, werde ich mich so aufregen, dass ich einen richtigen Schlaganfall bekomme. Ich werde es zur Hochzeit schaffen. Wagt euch also ja nicht, sie zu verschieben.« 
 Es war fünf Tage vor der Hochzeit, als Dad wieder nach Hause durfte. Die Ärzte sagten, er solle es ruhig angehen lassen, schränkten ihn ansonsten aber nicht weiter ein. 
 »Also wenn es darum geht, Tische zu bewegen, schwere Kartons zu tragen oder Leute vom Flughafen abzuholen, werde ich das nicht machen dürfen. Ich finde das ist für mich ein ganz guter Deal.« 
 Wir machten uns ein bisschen Sorgen, dass es auf die Stimmung bei der Hochzeit schlagen könnte, aber Dad schaffte es, jeden mit seiner Ausgelassenheit anzustecken.


 Die Hochzeit selbst war traditionell, von einigen Ausnahmen abgesehen.

 Carl und Carol lehnten es ab, ein traditionelles Ehegelübde abzulegen, da Charlie und ich das auch nicht konnten. Zudem wollten sie nicht, dass der Vater der Braut sie zum Altar führte. 
 Diejenigen, die eine Rolle bei der Zeremonie hatten, kamen paarweise den Gang entlang. Carl und Carol kamen ebenfalls gemeinsam. Die Eltern des Brautpaares standen bei den beiden, so wie die Gang bei unserer Zeremonie an unserer Seite stand. 
 Der anschließende Empfang war toll. Das Essen war lecker, die Musik sehr tanzbar, der Kuchen viel zu süß und die Reden für Carl‘s Geschmack viel zu rührselig. 
 Allerdings war alles viel zu schnell vorbei. Wir verabschiedeten das Brautpaar, wussten allerdings nicht, wohin. 
 Eine Stunde später, als wir mit Mom und Dad im Wohnzimmer saßen und plauderten, tauchten plötzlich Carl und Carol auf und verkündeten zu unser aller Überraschung, dass sie die Nacht — wie Charlie und ich — in unserem Haus verbringen wollten. 
 Am nächsten Morgen gingen sie auf Hochzeitsreise nach Kanada. Nach ihrer Rückkehr zogen sie in ein kleines Apartment ein, das nicht weit von der Universität entfernt lag. Sie hatten es direkt vor der Hochzeit gemietet und sie konnten am 1. August, dem Tag ihrer Rückkehr, einziehen. 
 Während ihrer Abwesenheit bauten Charlie und ich dort ihr Bett auf, von da an waren sie aber auf sich alleine gestellt. 
 Wir machten uns dann auf den Weg nach Grand Forks, um nach Felix und unserem Haus zu sehen. Anschließend fuhren wir zum Ferienhaus von Charlie‘s Familie, wo sich seine Eltern freuten, uns zu sehen. 
 Sie schienen sich langsam wirklich an uns als Paar gewöhnt zu haben. 
 Ich liebte die Northwoods und den See, an dem sich das Häuschen befand. Der See war etwa eine Meile breit und ich wollte ihn eigentlich durchschwimmen. 
 Charlie und seine Eltern bestanden allerdings darauf, dass jemand in einem Boot dabei war, damit mich kein Wasserski-Boot überfahren würde. Wenn die Sonne schlecht stand, konnte man einen einsamen Schwimmer schon mal übersehen, sagten sie. 
 Ich machte mich daher jeden Morgen auf, um den See herum zu schwimmen. Das war mein morgendliches Training. Dabei blieb ich immer in Ufernähe. 
 Ich bestand darauf, dass Charlie mit mir schwamm — aber nur ein Mal. Er bremste mich zu sehr aus und ich glaube er war froh, dass ich ihn so schnell vom Haken ließ. 
 Außerdem verbrachten wir unsere Tage mit Spaziergängen im Wald, erkundeten die Gegend und gingen mit Charlie‘s Mom Beeren sammeln. 
 Am Nachmittag fuhren wir Wasserski. Charlie freute sich, dass er in einem Sport besser war als ich. Aber bereits nach drei Tagen hatte ich den Dreh raus und konnte alles, was Charlie auch konnte. 
 Auch nachts schwammen wir zusammen, natürlich nackt. Nach 22:00 Uhr waren keine Boote mehr auf dem See, also konnten wir zusammen den See durchqueren. Hin und zurück waren es insgesamt 2 Meilen und ich passte mein Tempo dem von Charlie an. 
 Spätestens um Mitternacht waren wir im Bett und ich ließ mich dazu überreden, bis 8:00 Uhr zu schlafen, worüber sich Charlie freute. 
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 Mein Eltern konnten das halsbrecherische Tempo von Tim nicht verstehen. Für sie war das Ferienhaus zum Entspannen da. Tim sah das genauso. Aber für meine Eltern war es unbegreiflich, dass genau dieses Tempo für Tim‘s Verhältnisse langsam und entspannend war. 
 Dad ging gerne Angeln, vor allem am Morgen. Auf seiner Morgenrunde um den See schaute Tim jeden Tag bei ihm vorbei und sie plauderten eine Viertelstunde lang miteinander, bevor Tim seine Runde fortsetzte. 
 Während Tim schwamm, nahm ich Timmy und ging in den Wald. Wir hatten dort eine Zielscheibe aufgestellt, was mir zumindest ein bisschen Training ermöglichte. Es war nicht gerade ideal und ich konnte mich nicht wirklich verbessern, aber immerhin hielt ich mein Niveau. Ich nahm mir vor, im kommenden Jahr besonders viel Arbeit in mein Training zu investieren. 
 Tim brachte ein völlig neues Erlebnis zu den gewohnten Urlauben am See. 
 Wir schwammen nackt, wanderten nackt, hatten Sex im Wald und nachts am Lagerfeuer. Wir hatten immer eine Decke dabei, auf der wir es uns bequem machen konnten. 
 Eines Tages kam meine Mom auf ihrem Spaziergang bei uns vorbei. Wir waren nicht weit von unserem Haus entfernt und hätten damit rechnen sollen. 
 »Zerwühltes Bett«, rief ich, als ich sie bemerkte. 
 Sie verstand meinen Hinweis aber nicht und kam näher. Als sie uns sah — wir lagen nackt auf der Decke und umarmten uns — starrte sie uns einen Moment lang an. 
 »Ich glaube, jetzt verstehe ich, was du meinst«, sagte sie und drehte sich ruhig um. 
 Nach ein paar Schritten drehte sie sich jedoch noch einmal um und lächelte uns an. 
 »Ich glaube, das zerwühlte Bett brauche ich nicht mehr.« 
 Tim und ich lachten, während sie wegging. 
 Ronnie und Hal besuchten uns am See. Sie blieben nur für eine Nacht, bevor sie zum Camp White Elk fuhren, um dort eine Woche zu verbringen. 
 Hal hielt sein Wort, in jedem Sommer eine Woche in den Wäldern zu laufen und Ronnie wollte mit ein paar Büchern im Camp entspannen. Stanley, der Campleiter, hatte kein Problem damit. 
 Leider endet alles Schöne einmal, so auch unser Urlaub mit meinen Eltern. 
 Wir fuhren nach Minneapolis zurück, um uns auf unseren Umzug nach Grand Forks vorzubereiten. Wir mussten Sachen packen, uns von Freunden verabschieden und hatten am Abend vor unserer Abreise ein großes Abendessen mit Norman, Betsy, Carl, Carol, Hal und Sue.


 Der 31. August war der Tag unserer Abreise aus Minneapolis. Es war ein langer und für uns alle tränenreicher Abschied. Wir freuten uns aber auf den neuen Lebensabschnitt, der vor uns lag. Wir würden ein paar Tage Zeit haben, um uns einzuleben, bevor Tim‘s College-Alltag begann.

 Wir entschieden uns, unterwegs irgendwo zu übernachten, sodass wir relativ früh am nächsten Morgen in Grand Forks ankommen würden. Wir hatten eine Menge zu tun, denn das Haus musste noch ein bisschen eingerichtet werden, Felix musste in sein Apartment einziehen und es gab mit Sicherheit noch unzählige andere Dinge zu erledigen, an die wir bisher noch nicht gedacht hatten. 
 Tim schlug vor, eine östlicher gelegene Route zu fahren. 
 »Wir müssen nicht vor morgen in Grand Forks sein. Also haben wir ein bisschen Zeit. Wir könnten zum Lake Itaska fahren. Ich bin da noch nie gewesen. Du?« 
 Ich verneinte und wir hielten an, um die neue Route ins Navigationssystem einzugeben. 
Lake Itaska lag weit ab von unserer Route. Es bedeutete, dass wir viele langsamere Straßen nehmen müssen, aber es sah nach einem interessanten Abstecher aus. 
 Es war mittags, als wir in der Gegend von Itaska ankamen. 
 Wir fuhren ein bisschen herum und suchten uns ein kleines Hotel, das günstig und sauber war. 
 Nachdem wir eingecheckt hatten, fuhren wir in den Itaska State Park, dem Quellgebiet des Mississippi River. Der Mississippi war an dieser Stelle ungefähr 6 Meter breit und man konnte ihn auf ein paar Steinen überqueren, ohne sich die Füße nass zu machen. Oder genauer genommen, ohne besonders nasse Füße zu bekommen. Das war sozusagen Pflicht bei einem Besuch in diesem Gebiet. Es nicht zu tun wäre wie nach New York zu fahren und nicht das Empire State Building zu besuchen. 
 Wir überquerten den Fluss und gingen ein Stück, bis wir in einen kleinen Wald kamen. 
 Dort umarmten und küssten wir uns. 
 »Hier beginnt unser neues Leben zusammen. Bisher haben wir uns darauf vorbereitet, aber jetzt geht es richtig los«, sagte Tim und küsste mich noch einmal. Dieses mal leidenschaftlicher und wesentlich länger. 
 Wir gingen den Weg über die Steine zurück und schauten uns ein bisschen die Gegend an. Den Abend verbrachten wir damit, die kleinen Straßen rund um unser Hotel zu erkunden. 
 Es war ein sternenklarer Himmel und angenehm warm. Der Wind war gerade stark genug, dass es nicht zu warm war. Wir gingen einige Meilen, hielten Händchen und küssten uns hin und wieder. Aber wir sprachen nur sehr wenig. 
 Wir genossen es einfach, zusammen zu sein. 
 Zurück in unserem Hotel kuschelten wir uns zusammen ins Bett und schliefen in unserer Lieblingsposition ein. 
 Am Morgen klingelte der Wecker um 5:42 Uhr. 
Dieser verdammte Wicht hat tatsächlich den Wecker gestellt, dachte ich. 
 Tim sprang aus dem Bett, steckte sich und zerrte dann auch mich aus dem Bett. 
 »Charlie, unser neues Leben hat begonnen«, sagte er. »Und wir wollen keinen Moment davon verpassen.« 
 Ich stöhnte frustriert und er kicherte. Ich wusste, dass es keinen Sinn hatte zu protestieren, also ließ ich mich von ihm unter die Dusche schieben, wo Tim sich größte Mühe machte, mich wach zu bekommen. Zugegeben war er damit sehr erfolgreich. 
 Nach einem ausgiebigen Frühstück machten wir uns auf den Weg nach Grand Forks. 
 Auf dem ersten Blick sah unser Haus nicht viel anders aus als vorher. Aber dann ließen wir den Blick nach oben schweifen. 
 Wir sahen das neue Dach und die neuen Fenster, die eingebaut wurden. Auch eine neue Haustür hatten wir bekommen. 
 Wir gingen Hand in Hand den kleinen Weg entlang, bevor ich die Haustür aufschloss. Wir hielten uns auch bei der Hand, als wir zum ersten Mal ins Haus gingen. 
 Nachdem wir die Tür hinter uns geschlossen hatten, küssten wir uns lange und leidenschaftlich. Erst danach begannen wir, uns in unserem neuen Zuhause umzusehen. Die Restaurierungen waren großartig. Die Wände brauchten dringen einen neuen Anstrich, aber die wiederhergestellten Holzarbeiten waren herausragend. Überall war Eiche verbaut worden, außer im Wohnzimmer. Dort wurde Mahagoni verwendet. 
 Später erfuhren wir, dass nicht einmal Felix davon wusste, da es die vorherigen Besitzer bereits verdeckt hatten. 
 Felix‘ alte Möbel waren in der Küche verstaut, da dies der einzige Raum war, in dem nichts gemacht werden musste. Wir kamen kaum durch die Tür. 
 Der Rest des Hauses war leer. Wir realisierten, dass wir in der nächsten Woche eine Menge zu erledigen hatten. Unmöglich war es jedoch nicht. 
 Nachdem wir uns umgesehen hatten, riefen wir Coach Knudsen an, um uns nach Felix zu erkundigen und Bescheid zu sagen, dass wir in der Stadt waren. 
 Da es gerade Mittagszeit war, luden uns die Knudsens zum Essen ein. 
 Coach Knudsen hatte das Haus gesehen und wusste auch, welches Chaos dort noch herrschte. Er lud uns ein, ein paar Tage bei ihnen zu bleiben, während wir das Haus in Ordnung brachten und Felix seine Wohnung im dritten Stock einrichteten. Wir nahmen das Angebot dankend an. 
 Es war die erste von vielen Freundlichkeiten, die uns die Knudsens entgegen brachten. Sie erwiesen sich als wundervolle Gastgeber und im Laufe der Jahre wurden sie zu engen Freunden. 




Inhaltsverzeichnis
1 Charlie
2 Tim
3 Charlie
4 Tim
5 Charlie
6 Tim
7 Charlie
8 Tim
9 Charlie
10 Tim
11 Charlie
12 Tim
13 Charlie
14 Tim
15 Charlie
16 Tim
17 Charlie
18 Tim
19 Charlie
20 Tim
21 Charlie
22 Tim
23 Charlie
24 Tim
25 Charlie
26 Tim
27 Charlie
28 Tim
29 Charlie
30 Tim
31 Charlie
32 Tim
33 Charlie
34 Tim
35 Charlie
36 Tim
37 Charlie



cover.jpeg





